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Vorirort* 



JEI'ui Buch , dessen zweite Abtheilung, wie hier geschieht^ vor der 
ersteh erscheint^ bedarf von Seiten des Verfassers einer nähern Erklärung, 
welche hierinit dem geneioten Leser in Nachstehendem zugehen mag.. 

Mich beschäftigt ausser andern Abschnitten der umfangreichen 
byzaiitiiiisheii Geschichte und Literatur seit längerer Zeit jene PcrJQC^, 
welche zu den bedeutendsten des rätiiselhaften Reiches am Bosporus ge- 
hört: es ist das Jahrhundert der Komnenen von Konstantin opel. ') 

Untersuchungen von >'cischiedenem Gehalt sind in den zwei leztea 
Jahrhunderten angestellt worden, welche, was weniger bekannt oder 
anerkannt scheint, fast ganz auf den umfassenden Arbeiten DuCange's 
beruhen, womit dieser Gelehrte insbesondere die Geschichtsbücher des 
Cäsars Nicephorus Bryennius, der Anna Komnena und des Johannes 
Cuinamus dem wissenschaftlichen Leser zugänglich gemacht hat — un- 
übertreffliche Muster sogenannter Sachcommentare, bei denen nur zu 
bedauern bleibt, dass ihnen der grosse Mann nicht eine gleiche Bearbei-t 
tung des vierten griechischen Schriftstellers derselben Periode folgen 
liess, der in mancher Beziehung den Gegensatz der drei zuvor Genapnien 
bildet: wir meinen Nicetas Acominatu.s von Chonae^ ^) welcher die 
Zertrümmerung des griechischen Reiches durch die Lateiner im Anfang 



^) Dass die Geschichte der Komneuen T r a- 
peziiDi^s dem gelehrten Fallmerayer 
(18*27) ihre wahre Bej^rilnduii^ verdankt, 
hat Kuerst d&^ Aasland, spat zwar, aber 
wärnier and eittmchiavoUer anerkannt, als 
daM eigene Vaierlaiid. Man st^he: George 
Finlay, niedieval breece. Edinburg uud 
London 1S51. 8. 

') N i c e t a s ist die ungenaue Benennung 
des Mannes in den modernen Citaten. 
Nicetas war der Taufname; sein Fa- 
miiieDname ist Acominaius. Zur Unter« 
Scheidung' ^ou seinem Bruder -Michael, 
Erzbischof von Athen, gleicbfal's fefclirift- 
sieller, ist er Nfcetas Acomi natns zu 
benennen, wie mau von einem Johannes 
Xiphilinns, Johannes Zonarasu. a. 



spricht; das waren Weltliche. FürCIcrlker 
galten , wie anderwärts . meist nur ihre 
Tauf- oder Mönchsnamen, etwa mit Beifü- 
gung einer kirchlichen Würde, während 
von manchen, selbst den bedeutendem, Ue^ 
Familienname in Vergessenheit geriefb, 
i^o keiipen wir einen 6eorgius SyneelkM 
leigentlich syncellus), Georgins llo- 
nachus (m onachus), Genrgius Hamartolus 
(hamartolus, peccator), Johannes 
Anagnosta (anagnosta, lector) u. a. 
Auch der Name des gelehrten Metropoliten 
von Thessalonich, E u s t ath i u s, ist blosser 
Mönchsname, seih Famüiennanie aber un- 
beka^Ut. Ueber Michael Acomipatus 
vergl. A. K Hissen: Michael Acominatos 
von Clionie. 1846. 



VI 

Doch wohl nicht, weil er Tyrann (Thronräuber na^h (Join Sprachgebrauch 
de^ römischea Rechts), und zwar ein ziemlich blutiger warf Thron-> 
räuber war auch Alexius I, nothgfedrungen; Thronräuber die meisten 
seiner Vorgänger. Ardronicus ist der letzte Kbmnene dles#(^its des 
Bosporus: seine Nachkommen auf dem Throne von Trapezunt bilden 
einen Nebentheil der byzantinischen Staatsgeschichte, und ihr Andenken 
ist von der ersten Auctorität in diesen Studien, J« Ph. FallmerayeTf 
mit hellem Lichte beleuchtet worden. Andronicus (-]- 1185) ist in den 
meisten Beziehungen der bewusste Gegensatz seiner Thronvorfahren, 
am meisten des Kaisers Manuel. Er wollte Reformator seines fjaiides 
Im wahren Sinne des Wortes werden: der Aemterkauf sollte aufhören, 
die Verwaltung vereinfacht, der Steuerdruck gemildert, die verdorbene 
und staatsverrätherische Aristokratie gelichtet, und jene Masse nordi* 
scher und westlicher Abenteurer, welche sich in alle Stellen einge- 
schlichen hatten, entfernt, kurz eine nationale Regierung wiederberge- 
stellt , oder erst neu gegründet werden. In dieser Beziehung finde ich 
mich veranlasst, mein IJrtheil über jenen Fürsten aus der obenan» e- 
führten Schrift zu wiederholen : ialis obiit Andronicus imperafor^ Comnenicae 
§enti$ Constantinopolin per centvm et quod excurrit annos regnanäs tem-- 
pore ultimusj ingenio et consüiorum tenore facile primus: vir * seculortim 
memoria d^nus; in reliquis t>ago venerum et itinerum errore Alcibiadi 
Athemen$i ha/ud absmilis; Tiberio in optmatum odio^ populi sedula cura^ 
fMTtute etium militari^ jusikiae sensu ^ sangfiinolentia quöque compmandus; 
rerum Byzantinarum^ si fata tulissent, resusdiator quidam praedAcandus ; 
moriens nomine Christiano haud indignus, Vita degefteraverat.. 

Die. Pariser Aufgabe leidet also an einer Lücke, welche auch 
Wilken später erkannte, indem er dem kiäftigen Kaiser eine besondere 
Biographie widmete: Andronicus Komnenus. Histor. Taschenbuch 
von Fr. v Raum er. 1&8I. S. 431— 1545. Diese Arbeit empfiehlt sich 
zw^r, wie die andern deutschen Schriften Wilkens, durch schlichte und 
Uare Darstellung, kann aber kaum für etwas anderes als für einen freien 
Auszug aqs Nicetas Aeominatns angesehen werden^ welcher lediglich 
das Urtheil der eine Zeit lang unterlegenen Partei wiedergibt, im Ueb- 
rigen aber die reformatorische Thätigkcit des Mannes niur wenig wür- 
digt, was erst durch Fallmerayer in der Geschichte des Kaiserthum» 
Trapezunt (1827 S. 29 f.) in gebührender Weise geschehen ist, ohne 
dass Wilken in seiner Mor.ographie hiervon Kcnntniss genommen hätte. ^) 



') Die nftchfilfulxende D3'nasiie der An« 
U^M (1185-1201) bildet das blosse Nach» 
0p'el der Komoenetiperiode, oder vidinehr 
6e\i Gegensatz alles Giileu und l'üc' tigen, 
was der vorheru;e^an£:eneu FiirsCenreihe 
Hiebe abjisesprochen ti'erden kann. Ihre Dar- 
Heilung li&tte eiaen selbstversiäncilichen 



Anhanji: der eij^entliehen Anf^ahc bilden 
i^önnen, was im Frogramm bemerke werden 
konnte. Wilken bat im vierten und fünften 
Baude seiner Geschlrhfe der Krcuzziitie 
dieser Periode der byzantinischen SCaHtsjie- 
schichte grössere Aufmerksamkeit gewidmet, 
als seine Vorj^&iger L e b e a it und Gibbon. 



Vit 

Nach dem Bisherigen scheint es in der That, als ob heute, nach 
Verfluss von vierzig Jahren, die Geschiebte der Komiienen von By-^ 
zanz und der Sicllisehen Normannen (beide standen im ganzen 
Verhiuf ihrer Ersciieinung in engster Wechselwirkung zu einander) 
nicht bloss neuer Untersuchungen, sondern auch neuer Quellen bedürfe, 
welche mancher Kandige längst vermlsst haben mag. 

Dem letztern Verlangen konnte ich seit dem Beginn der dreissiger 
Jahre durch Herausgabe gewisser kleinerer Schriften des gelehrteri Me- 
tropoliten fiiistathius von Thessalonich, des Michael Acominatus voll 
Athen u, a. eiuigermassen entsprechen — Aufsätze, durch welche unsere 
KenntoiM des Komnenenjahrhunderts in literarhistorischer , politischer 
und kirchlicher Beziehung mehrere Aufklärungen erhalten hat, was am 
meisten der Regierung der drei letzten Komnenen, Manuel, Alexius II 
und Andronioim gilt. Deniungeacbtet ist unsere genauere Kenntniss der 
Jahre 1081— 1204 noch immer höchst mangelhaft, wenn man die fast fiir 
nichts zu rechnende Zahl der wirklichen Historiker erwägt, von denen 
nur Einer, Cinuamus, Zeitgenosse seines Helden, des Kaisers Manueh 
war, Bryennius aber liiid Anna ziemlich lange nach den Ereignissen 
schrieben, und Kicetas, der vierte derselben, mehr der Periode dei^ 
Angeii (1185 ff,), so wie dem Anfange des Nicänischen Kaiserreiches 
der Laskariden in Kleinasien angehört. Gleichzeitige UeschichtSchreiber 
hatte ohne Zweifel auch die glorreiche Periode von Alexius I und die 
seines trefflichen Sohnes und Nachfolgers Johannes (von Diesem versichert 
Diess Nicetas Acominatus, ohne die Namen zu nennen); aber die Hoffnung, 
ihre Schriften aufzufinden, wird wohl für immer eine vergebliche bleiben. 

Dieser Quellenarmuth scheint ein reicher Vorrath anderer gleich- 
zeitiger Schriften, deren wenigste bis heute veröffentlicht sind, in nicht 
zu verachtender Weise zu Hilfä zu kommen: es sind die fast zahllosen 
Gelegeuhcitsreden, Briefe und andere ähnliche Aufsätze, in die sich die 
Muse der byzantinischen Geschichte im Dienste der Rhetorik so zu 
sagen aufgelöst hatte. Dass auch hier ein Erbstück der entferntem 
Jahrhunderte sich geltend macht, weiss Jeder, der sich der Epitaphien 
der Athener, der patrizischen Grabreden aus der Zeit der römischen 
Republik, des Panegyricus des Jüngern Plinius auf seinen lebenden 
Gebieter und der Erzeugnisse der spätesten römischkaiserlichen Loforedner 
erinnert. Byzanz übernahm, wie gesagt, 'auch diesen Theil des alten 
rhetorisch-historischen Betriebs, wovon wir ein frühes Beispiel an dem 
Panegyricus des Sophisten Procopius aus Gaza auf den Kaiser Anastasius 
besitzen. Dass die nach justinianischen fünf Jahrhunderte es anThätigkeil 
in dieser Art geschichtlicher Produktionen nicht ganz fehlen Hessen^ 
kann eher vermuthet, als genau nachgewiesen werden, da diese traurige 
Periode überhaupt, soweit bekannt, literarisch im Ganzen keine besondere 
Regsamkeit entwickelt zu haben scheint. Mit dem Beginn der Komne* 
nischon A er a wurde diess anders; denn von hier an bis zur Katastrojihe 



^ß» Jahres; \4$3 eroffLet sich ein unübt^rselifoare» Feld rhetorischer 
Sckrift^P» welchie den versfchiedeiisten Wissenschaften augehören, und 
unter diesen auph die jGesiehicbte nichi leer ausgehen lassen. Lajugnen 
}^sst sich rnjchl, d^ss wir hi^r fast nur Abajrten des alten Bäumet der 
Wahrheit .and Scih&uheit y^r ims haben f aber selbst aus diesen Aus-* 
wüchsen, von welchen wir auch die Acta Sanciorurti griechischen Aittheils, 
]|«:elche ineisjt e^ner frühere Epoche angehören, picht ganz ausschtiessen 
wipUep, hat längst die historische Fprscbuug manch guten Saft gezogen, 
pn4 wird ihn noch später ziehen^ Denn diese Urkunden bieten, wenn 
l^lr d^s jG^n^se ins Aqge^ fassen, das reiche Gemälde eines fast spurlos 
yerkliingenen l^etmns in Bildung und Missbildiing« in Glaubenstreue und 
Ab^^U, in Freud' und I^eid, upd ' sie werden, wenn einst mit Umsicht und 
Auswahl veröffentlicht, mehr Belehrung gewähren, als sie heute nach 
demUrtheil solph^r erwarten lassen, die siß und Aehnliches kaum anders 
als nach T^tel oder Ilprensagen kennen. Und dieses Eingehen auf ihren 
l.nhftlt im Einzelnen dürfte bitld die Folge haben, daes die bedeutendem 
derselben ajs Quellen d<^r gleichzeitigen Geschichtschreibung betrachtet 
werden mtissen, wie Dieses schon jetzt, um Beispiele zu geben, aus 
dem Verbäl|niss dßß Chronographen Theophanes zu den Lobgedichten 
deß Geprgins Pi^ida. auf den Kaiser Heraclius und zu gewissen Theilen 
der Acta^anctorum» sp wie drr gleichzeitigen Liturgik der orthodoxen 
Kircf^e, auß den nnhen Beziehungen des Geschichtschreibers Nicetas 
AcQu^inatus in seiner^ Bericht über die Regierungen der Kaiser Andro^ 
nicus pnd Isaftciqs Angeljus zu den Heden des Metropoliten Eustathius 
und denen sejüies eigenen Bruders, des Metropoliten Michael Acominatus, 
uud ans, vielen Anderen dieser Art bis zur Evidenz des Wortlautes 
l^chgewi^$eu werden kanti. Hier^KU kommt, dass ein grosser Theil 
diicser Ajufsa^ze einen oftiziellen Charakter an der Stirne trägt, wohin 
wir di^ öffentlichen Ansprachen an Kaiser, die Gedächtnissreden auf 
yerstorbena] Kaiser und Fatriar^en, die amtlichen Sendschreiben vieler 
hpchgesteUter Beamten rechnen, aus denen ein reiches Detail an Namen 
vud Sffftii^hien zum Kutten der Bipgraphik, der Chronologie, der Geographie 
i»nd Topographie, der Finsnzwiithscliaft, der clericalen Statistik, auch 
der agrarischen Verhältnisse gewonnen wird. Df^nn man wolle nicht 
gLaiiben) dass|;in dem despotiKschi-regicrten Byzanz alles alte lieben der 
OeffentUchkcit zu Grabe gßgangen sei. Die Hauptfertigkeit des Heile« 
neuvolk^ -^ wir meineip die ISloqnenz ^ ist unter seinen dcrischmace'" 
donischen -K4>lonist^n ara Bosporus keinesweges erloschen — Dank den 
Resten aljtcjassischer Literatur; Dank dem selbst durch die Bilderstürme 
nieht zerstörten gelehrten Schulwesen; Dfink der Gerichtspflege, die auf 
römisehem Stamme fortwurzelie; Dank der Heeresverfassung, welche 
der althergebrachten Anrede des Feldherrn an seine Soldaten nicht im 
Wege stand; Ehre und Dank dem Stande der höhern Geistlichkeit, deu 

mM npph mehr ^ als im romanischen nnd germanischen Abpndlande^ 9^» 
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Reiter tind Tr&ger aller höhern Bildung in Sprache and Literatur anzu- 
erkennen hat. 

Das Bisherige mag, was Umrang und Werfh dieses Zweiges der 
Byzantinischeil Literatur betrifiR, für Jetzt genügen. Vielleicht aber ist 
dem Laser nicht unerwünscht, wenn ihm aus der grossen Fülle des meist 
ungedruckten Vorrathes einige bedeutendere Sammlungen näher bezeichnet 
werden^ über welche selbst in des gelehrten Fabricius bibliotheca Graeca, 
sowohl alter als neuer Ausgabe, entweder gar keine, oder nur wenig 
befriedigende MSüheilungen gegeben werden. Es sind vier solcher 
Handschriften, von welchen die drei ersten sogenannte Sammelcodices 
genannt werden mögen, die vierte aber nur eines Schriftstellers Werke 
umfasst 

Die erste dieser Collcctionen befindet sich in der Pariser Bibliothek, 
und ist ein codex olim Mazarinnus, beschrieben im Catalogus bibliotheoie 
regiie, parte secunda pag. 237-^240. Diese Handschrift umfasst einen 
Briefwechsel von fast hundertfünfzig Jahren unter vielen der bedeu- 
tendsten Adressen des orientalischen Reiches, von denen wir nur an 
die Namen der Kaiser Monomachus, Ducas, Diogenes, Alexius I erinnern 
wollen , um eine Masse von Namen des höchsten Beamtenstandes in 
Staat und Kirche zu übergehen. Das ziemlich nachlässige Inhaltsvcr- 
/.eichriiss, enthält gegen das Ende die Worte: . . aliaeque (epistolee) 
aliis ferc publicis fulgentibus muniis in ecclcsia^ in aula, 
domique et militie, e quibus non vulgaris eruditio ejus* 
que aetatis rerum cognitio comparari qucat. — Die 
zweite Sammlung verdient noch mehr als ihre Schwestern den Namen 
vou Miscellaneea , da dieselbe ausser eigentlich Byzantinischem eine 
grosse Zahl bereits bekannter Abhandlungen über die verschiedensten 
Reiche des frühem und spätem Wissens in sich begreift. Von Byzan- 
tinischen Namen, welche bieher gehören, nennen wir Michael Psellus, 
Theodorus Prodromiis, Constantinus Manasse, Eustathius, die beiden 
Brüder Acominatus (Nicetas und Michael), nebst andern Gelehrten 
geistlichen und weltlichen Standes, deren Arbeiten sich auf die Zeitge^ 
schichte beziehen. Die Collection ist in einem grossen Codex der 
Bibliotheca Bodleiana an der Universität Oxford (codex Baroccianus Nr« 
CXXXI) enthaheu. Ein Inhaltsverzeichniss ist von mir aus dem Cata- 
logus codicum mss. Gr«ecorum bibliothec« Bodleianie in der Thessalonicä 
p«g. 521 — 530 bekannt gemacht worden. — Wichtiger als die beiden 
vorangehenden Syllogse ist, unseres Wissens, die grosse Sammlung 
von mehr als sechzig Reden und andern Aufsätzen geschichtlicher Art, 
welche in einer Handschrift des Escurial vom dreizehnten Jahrhundert 
enthalten ist — ohne Frage das wichtigste Stuck unter den vielen 
Byzantinischen Manuscripten, welche jene Bibliothek vor vielen andern 
ßur'opas auszeichnen. Einige Kenntniss dieses Schatzes hatte man 
^war schon früher aus dem Catalogus. bibliothecse Scorialensis vou 
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Alexander Barvoetius erlangt, wovon ein Abdruck in dein verdienstr 
liehen Buche Maders (De bibliothecis atque archivis. Ed. IL Heimst« 
170^) gegebeil ist. Allein das ganze Barvoetiscbe VerEeichntss trägt 
bekanntlich solche Spuren von Oberflächlichkeit an der Stirne, das9 ich, 
als ich am Ende der zwanziger Jahre die Herausgabe der Opuscula 
EustathüThessalonicensis vorbereitete, in Spanien um BähernAufechluss 
über den Gegenstand meiner Wünsche bitten musste, welche auf mögliehst 
vollständige Außindung des ganzen gelehrten Eustathischen Nachlasses 
gcrichiet waren. . Was mir damals (Thessalonica pag. 36S) nich t gelingen 
wollte, hat lange nach mir der gelehrte Miller in Pari^» erreicht,, indem 
er an Ort und Stelle den Escurialischen Vorrath griechischer. Hand- 
schriften umständlich aufzeichnete, und seinen Fund unter dem Titel 
Manuscrits de TEscurial, Paris lb49 der gelelurten Welt« mhtheilte. 
Wenn durch dieses dankenswerthe Werk schon die Byzantinische 
Bibliographie glicht wenig gewonnen hat, so wird, wie sich vor£|ussehea 
lässt, noch mehr die eigentlich innere Geschichte des ganzen zwölften 
Jahrhunderts selbst ihren reicht n Nutzen aus der Veröffentlichung der 
bedeutendem Thcile jenes Spanischen Büchersebatzes ziehen, unter 
denen die bewusste Sammlung an Heichthum und Werth obenan steht. 
Ein specielles Inhaltsverzeichniss der Handschrift (sie trägt das Biblio- 
thekzeichen Y — II — 10, und zähh 5o(5 Qnartblätter sehr feiner und 
sehr blasser Schrift) hat Herr Miller a. a. 0. pag. 2ÜJ— 218 gegeben, 
wobei nur zu bemerken ist, das mehrere Stucke verschiedener Verfasser 
schon früher von mir an andern Orten und aus andern Quellen heraus- 
gegeben worden waren. Den wichtigsten Inhalt dieses grossen Sammel- 
codex bilden mehr als zwanzig meist ungedruckte historische Reden des 
Eustathius mit Beziehung auf gleichzeitige Begebenheiten, und die noch 
wenig aufgeklärte Regierung des Kaisers Johannes hat aus denselben 
und Anderem der Art mehrere, die des Kaisers Manuel aber und der 
folgenden Fürsten viele Aufklärungen zu erwarten *, auch die Historia 
Patriarchica des zwölften Jalirbunderts nebst der martyrologischea 
Literatur ist wohl bedacht. — Die vierte unserer Sammlungen gilt nur 
einem Schriftsteller, dessen Leben in das letzte Drittel des zwölften 
Jahrhunderts und in den Anfang des dreizehnten fällt. Es ist der oben 
erwähnte Michael Acominatus, Bruder des Historikers Nicetas 
Acominatus, den er um einige Jahre überlebt hat. Schüler des gelehrten 
Eustathius, den er in Konstantinopel hörte, stand er längere Zeit der 
Kirche Attika's als Metropolit vor, und wusste nach der Katastrophe 
von 1204, als sich einzelne griechische Herren in die Provinzen des 
Reiches zu theilen suchten, die Acropolis von Athen an der Spitze seiner 
Gemeinde gegen den Abenteurer Leo Sgurus von Argos kräftig zu 
vertheidigen, bis die Annäheruig der Lateinerhorden ihn nöthigte, sich 
vom festen Lande auf die nahe Insel Zea zurückzuziehen, wo er die 
irdische Laufbahn beschlossen zu haben scheint. Als Schriftsteiler 
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kannte man diesen Griechen früher ans einer Palmpredigi und aas einer 

Monodie auf den Tod seines Bruders IVicetas, die vor langer Zeit in 

kternisrher Uebersetzung herausgekommen sine). In der Originalsp räche 

veröffentlichte ieh zuerst einij^e seiner Briefe, seinen Aachruf auf 

Fustathius, die von ihm im Namen seiner Geuieinde an die kaiserliche 

Rf^giorfing wefiea Steuerbedrüekung gerichtete Bittschrift , aus welcher 

wir die einzelnen Abgaben der Provinz Athen im zwölften Jahrhundert 

kennen lernen, seine beglückwünscheude Ansprache an den im Jahre 

1185 auf den Thron erhobenen Isaacius Angelus, endlich die Vorred o 

zu der von ihm selbst veranstalteten Sammlung seiner Werke , deren 

bei weitem grösster Thol noch ungedruckt ist. Einzelne Stücke derselben. 

iSoden sich in mehreren europäische:! BihUotheken ; am vollständigsten 

seheint diesen literarischen Nachlass der codex XII plutci 59 der Lrau- 

rentiana in Florenz zu enthalten, dessen Inthaltsanzeige An>gelQ Maria' 

Bandini 1768 im zweiten Theile seines „Catalogn»- codicum Graacocum 

lu Bibliotheea Lauret tiana asservatorum'^ ziemlich unkundig, um vieles rifSh- 

tiger und mit liöcksicht auf andere Handschriften Dr. Adolf Ellissen 

in seiner oben angeführten Schrift bekannt gemacht hat, wo zugleich 

eine deutsche Uebertragung verschiedener Stücke versucht ist. JDie 

weltlichen und geistlichen Keden des Michael Acoimnatus, sowie seine 

Briefe, siiid sehr mannigfach, und gehören ihrem grössern Inhalte ^lach 

dem Ende des zwölften Jahrhunderts an; doch finden wir unter ihnen 

einige Stücke, M'elche bereits aus dem sclbstgewählten Exil des würdigen 

Mannes auf der Insel Zea stammen, wohin wir besonders eine Zuschrift 

an den Kaiser von Nicaea rechnen. Im ITebrijfen unterschreiben wir 

gerne, was Herr Ellissen in seiner Vorrede über das Wünschens- 

werthe einer vollständigen Herausgabe dieser nicht im mindesten 

voluminösen Schriften äussert: Ausser den wenigen von Tafel herausge^ 

gebenen prosaischen Avfsälien Michael' s tönt nur der Anfang seiner 

hoffnungslosen Klage über den tiefen Fall Athens in griechischen Lauten 

m uns herüben^ und wohl verdienten doch auch die übrigen 

Schriften^ worin er vielleicht entschiedener, als in den bis jet:^ veröffent- 

lichten j beurktmdetej dass in seinen Tagen noch nicht der let^ Funken des 

alten attischen Geistes erloschen war, in einer Zeit an' s Licht gefördert 

zu werden, da die von ihm so heiss geliebte und so schmerzlich betrauerte 

Stadt aufs Neue zum egeiapa rrjg ^EKXddoSj wie in Pindaros' Tagen, zu 

erstarken beginnt Man wähne nicht etwa, durch Mickaers Homilien und 

andere Aufsätze theologischen Inhalts den ohnehin schon kaum zu 

bewältigenden Ballast der griechischen Kirchenväter auf wenig erspriessliche 

Weise noch mehr angehäuft zu sehen. Für die Geschichte und Charakteristik 

einer Nation, welcher nun einmal, wie den Griechen des Mittelalters, die 

Kirche und das Dogma zu Hauptelementen des poliHschen und geistigen 

Lebens geworden waren ^ sind die darauf bezüglichen Productionen ihrer ^ 

hervorragendsten Geister nichts weniger als unwichtig, und ein cum grano 
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S(üis urUernommener Auszug a/us den voluminösen Werken eines Eusebios^ 
BasilioSy Gregor von Nazianz u. s. w. wäre in dieser Hinsicht nicht minder 
füünschenswertk^ als die vollständige Veröffentlichung der wenigen theo-' 
logischen Schrißen eines Kriegs^ und Glaubenshelden ^ wie des Erzbischofg 
Michael. 

Die moderne Geschichfschreibung von Byzauz hat bisher kaum eine 
andere Grundtarife gehabt, als die für ein tausendjähriges Reich von 
grosser Ausdehnung und nicht minderer Eigenthümlichkeit unerhebliche 
Zahl eigentlicher Historiker^ von denen, wie man weiss, die wenigsten 
uns einen tiefem Einblick in das innere Leben Jener Periode itiögli(ch 
machen. Was hier aber versäumt ward , warum sollte das nicht aus 
andern bereitliegenden Quellen, wie diejenigen ergänzt werden, welche 
im Vorhergehenden ihre Würdigung gefunden haben? Ein gut Theil 
meiner Studien, zumal die hieher gehörigen, beruht theils 
wirklich, theils in der Hoffnung, auf solchen literari- 
schen Schätzen, deren vollständige Erschliessung, einem 
Einzelnen zu schwer, der einsichtsvollen Hilfleistung 
einer der altern oder Jüngern gelehrten Corporatio nen 
Europa's, welche diesen Studien nicht abhold sind, ver- 
trauensvoll entgegensieht. 

Wie im Anfange dieses Jahrhunderts die Komnenengeschichte 
durch Friedrich Wilken, so wurde zwei Dccennien spater die Ge- 
schichte der süditalischen und sicilischen Normannen durch 
den seitdem verstorbenen k. französischen Gencralcousul in Alexandrien^ 
E. Gauttier d'Arc, einer neuen Untersuchung oder Darstellung unter- 
zogen, welche den Titel führt: Histoire des conquetes des 
Normands, en Italic, en Sicile, et eu Grece. Premiere 6poque 
10!6-~1035. Paris 1830, mit eiiiem Atlas in zehcn Blättere. Eine Fort- 
setzung, welche die zweite Epoche bis zum Ende des Normannenreichs 
enthalten sollte, ist unseres Wissens so wenig erschienen, als die dort 
zugleich in Aussicht gestellte Histoire de 1' etablissement des 
Normands en Italic et en Sicile. Der Ruhm der kleinen nordfranzö- 
sischen Abenteurerschaar, welche im Laufe des eilften Jahrhunderts mit eben 
so viel Glück als Klugheit den Süden Italiens nebst Sicilien sich unterwarf, 
und dort nicht bloss durch die Gewalt der Waffen, sondern auch der 
Gesetzgebung für lange Zeit eine neue Ordnung der Dinge begründete, 
ist von Dichtern und Prosaisten des romanischen Mittelalters in einer 
Fülle von Schriften verewigt worden, v^on welcher die gleichzeitige 
Geschichtschreibung des byzantinischen Kaiserreichs den traurigsten 
Gegensatz von Dürftigkeit und Unfruchtbarkeit bildet. Nous touchous, 
pagt der Graf Orloff (M6moires sur Naples, T. I) mit Recht, a Tune 
des epoques les plus interessants, non seulement de toute 
l'histoire d'Italie, nKiis de toute cclle du moyen äge, et 
qui, rappelant les temps heroiques de Tantiquite, offre 
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comme eile des eoul^urd a l^6fophe et de^r sojefs aa getiie 
dramatique. Der Paralleleo in alter und mittlerer Zeit > mochten wenige' 
KU finden seyn, zu welchen wir etwa die Ruckkehr der HeraclideB 
in ihr pelopqnnesisches Erbe, die spätere Einwanderung des Arr 
givischeii Adelsgeschlechtes der Temeniden in die Atpetithäler des 
obern Macedoniens, deren Nachkommen Griechenland und Asien sich zu 
Füssen legten, und die Besitznahme Russlands durch die kleine Schaar 
der schwedischen Waräger rechnen mögen. Die fast wunderbaren 
Erfolge der Normannen im Südrn Europa*s haben indessen neben ihrem 
Glänze sehr bald eine gleichgrosse moralische Bedeutung erlangt, da sie 
nicht ohne Einfluss auf ihre in Nordfrankreich zurückgebliebenen Scan* 
dinavischen Stammesgenossen waren , welche fast gleichzeitig England 
unterwarfen. Anitnabat et excitabat ipse (Wilhelm der Eroberer) 
viriutem svam propter Roberti Viscardi memoriam, pronunT 
cians^ qvod pudendum esset, si Uli fortitudine cederet, quem 
nobilitate praeiret (Wilhelm vonMalmsbüiy chron. II). Der Thron 
der Nachfolger Konstantins des Grossen am Bosporus hatte ron der 
Eroberuugslust des abendlatidischen Nebenbuhlers mehr zu fürchten, als 
von den Angriffen der gleichzeitig im Osten sich kaum erst befestigenden 
Türkendynastie in Iconium ; und werai die Herren von Palermo in ihren 
Kämpfen mit dem morgenländischen Kaiserreich am Ende fast immer 
unterlagen, sobald sie den griechischen Boden betraten, so hatten sie das 
nicht der Stärke und Geschicklichkeit der griechischen Flotten oder der 
Tapferkeit der walachischen, kumanischen und kauka(»ischen leichten 
Truppen des Kaisers, sondern ihren eigenen Fehlern in der tactischen 
Leitung der Operationen, oft auch der Bestechlichkeit ihrer Generale 
zuzusehreiben, da Italien längst gewohnt war, mehr auf das Gold von 
Byzanz, als auf das Eisen seiner Miethlinge zu achten. 

Das unvollendet gebliebene Werk Gauttier dArc*s bricht zu unserem 
Bedauern bereits in den ersten Jahren der neuen Komnenendynastie ab, 
also an dem Punkte, von wo erst unsere eigenen Untersuchungen 
begonnen haben: es ist der erste Eroberungszug der Normannen unter 
ihrem Helden Robert Guiscard wider das kaum erst aus seiner tödt- 
liehen Schwäche durch Alexius I zu neuem Leben erhobene griechische 
Kaiserreich — ein Kampf, glorreich in seinen Anfängen für den an- 
greifende» Theil, aber immer erfolgloser^ je mehr sich im langsamen 
Verlaufe des Krieges die Operationslinie von Westen nach Osten 
verlängerte, bis endli^^h Guiscard's Tod und der Verrath seiner eigenen 
Generale dem nutzlosen Unternehmen ein Ende machte« Kaum ein 
anderer Theil des Mittelalters ist durch so viele gleichzeitige Aufzeich- 
nungen in Prosa und Poesie ins Licht gesetzt worden, als dieser Abschnitt 
der siMeuropäischen Geschichte — nicht durch griechische Betriebsamkeit, 
die sich fast nur auf die Memoiren der Anna Comnena beschränkt^ 
sondern durch den glücklichen und geistreichen Flejss der' lateinischen 
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AnnaKsten Sudi<ÄliDiid/ tjnter wckhen, wie bekannt^ die wackent 
8eri]^lores Herum Normannicarum , vor AUen Wilhelm von A|lt2licii, dü^ 
ierste Stelle einnehmen. Mit dem Tode Guiscards (10ä4) schiiesst die^ 
ileldenpcriode der südlichen Normannen, und beginnt für Byzanz eii» 
längerer Zeitraum der Ruhe gegenüber dem Westen, welchen dre 
griechischen Kaiser zur Consolidirung ihrer Dynastie, insbesondere zur 
Bekämpfung der Türken benutzten, sohn'eit sie hieran nicht durch das 
Zwischenspiel der Kreuzzüge gehindert wurden, welche neben der 
Verheerung des Landes durcth die zügellosen Schaaren der Abendländer 
tieue Verwicklungen mit dem Auslande herbeiführten. Auch das Auge 
der Normannen war X'on da an bis zur Mitte des zwölften Jahrhunderts 
ndehr den innern Verhältnissen Italiens, 8owie der Organisation ihrer 
eigenen Besitzungen zugewandt, bis bald nach dem Regierungsaufang 
des dritten Kotnnenen, Manuels, die alte Kampflust der Normannen durch 
Roger wieder angefacht wurde, ohne dass dieser zweite Krieg für das 
griechische Reich einen grössern Nachtheil hatte, als dass während 
seines Verlaufs der kleine Rest der süditalischen Besitzungen verloren 
gieng. Im Uebrigen w^ar das ganze wieder ein Raubzug, der sich auf die 
Plünderung der Küsten von Bpirus und Altgriecbenland beschränkte: 
denn auch bei ^ dieser Gelegenheit verstand es der angreifende Theil 
nicht, bleibende Eroberungen im illyrischen Dreieck zu machen. Doch 
ist zu bemerken, d^sb schon damals die aufstrebende Venetianische 
Handel srepublik i^ich an den Normannischbyzantinischen Wirren zum 
Nachtfacil der Griechen betheiligte, und auch in Byzanz selbst durch die 
Insolenz ihrer Handelsleute den Zorn des Kaisers In einem solchen 
Grade reizte, dass bald die Austreibung ihrer Factoricn aus Hauptstadt 
Und Reich erfolgte, eine Gewaltthat, welche in den Jahren 1208 und 
1204 durch die leibhafte Betheiligung der stolzen Republik an dem Umsturz 
de^ nationalen Thrones vergolten Wurde — ähnlich wie die von Andro- 
nicus versuchte Unterdrückung d^r hyzantiniiichen Aristokratie den 
dritten und letzten Normannenkrieg (1185) ve^änla&ste. 

Die Mu^e der Geschichte erfreut sich, wie oben bemerkt, roii 
.abendländischer Seite einer wahrhaft schöpferischen Fülle treuer Mit- 
iheilungen ' über das erste Jahrhundert der neuen nordischen Eroberer. 
Der nächstfolgende Zeitabschnitt von Roger bis zum Beginn der 
«deutschen Dynastie in Süditalieu scheiiit, Vv ie auS' dem bisher veröifent- 
Sichten geschlossen werden kann, weniger reichlich bedacht zu seyn (di6 
Zeit der Trophseen über das morgenländische Kaiserreich wollte nicht wie- 
^(E^kehren); und wir sind schon jetzt aus den Veröffentlichungen jüngste!^ 
iKelt zur Erw^artung versucht, dass die griechischen Quellen, ausser 
dem , was Cintiamus und Nicetas Acominatus mitgetheilt, dereinst voller 
fiiessen mögen,' wenn die oben bezeichnete^^n Schätze nebst 
anderem Verwandten durch Vermittlung einer wissen-^ 
schaftlichen Genossenschaft zu Tage gefördert seyii 
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werden, welche es nicht als ihre letzte Aufgabe be- 
trachtet, den Kreis des tnittelgriechischen Wissens mehr 
und mehr zu erweitern. 

Wir kommen auf das Werk von Gauttier d*Arc zurück ^ über 
welches einige Bemerkungen verstattet seyn mögen. Der Verfasser 
gehört, wie man sieht, derjenigen Schule der neufranzöschen Literatur 
an, welche mau die strenghistorische nennen mag, und die den 
Weg zu den erfreulichsten Entdeckungen in der Geschichte ihres eigenen 
Vaterlandes betreten hat. Wer kennt nicht die ruhmvolle Thätigkeit 
der Rollen er Societät für Erforschung der Normannischen Alterthümer, 
die gediegenen Forschungen eines Thicrry u. a.^ zu welchen auch 
die parallelen Beroühungea der Engländer gehören? Aber diese Arbeiten 
scheinen sich wesentlich auf das neue Vaterland der nordischen Ein» 
Wanderer, Frankreich und Britannien, zu beziehen, und lassen der 
Südnormannischen Geschichte, welche von uns besprochen wird^ noch 
einen weiten Spielraum der Aufklärung übrig. Dem letztem Geschäfte 
hat sich Gauttier d'Arc mit dankenswerther Rüstigkeit unterzogen, 
von weldier der reiche Schatz gelehrter Znthaten das beste Zeugniss 
giebt, die seinem W^^k als Grundlage dienen sollen. Neue Quellen 
hat derselbe mehrere benutzt, zu welchen wir das damals ungedruckte 
Werk des Arabers Nowairi, die in altfranzösischer Ueberseizung noch 
vorhandene , seitdem gedruckte Biographie Robert Guiscard's von Ama- 
tus^) und. anderes Aebnliche rechnen wollen. Möchte nur die jtfasse 
der Citate in ihrer zum Theil ganz abnormen Gestalt melir Vertrauen 
zu der wissenschaftlichen Durcharbeitung des reichen Stoffes von Seiten 
des Verfassers erw^'ocken! Wie dem aber auch sein mag: ausser der 
uns gewährten bibliographischen Belehrung hat das Werk von Neuem 
den Wunsch in uns rege gemacht, es möge der ehrenwertbr Vergang 
der französischen Geschichtforscher kräftigen Wiederhall und Nach- 
ahmung im alten Vaterlande der Südnormannen finden, welches ausser 
den ncMch nicht ganz erloschenen Resten ihirer socialen Institutionen und 
den reichen Denkmalen ihrer Architectonik (auf diese beschränken sich 
zumeist die Mittheilungen der neuern Zeit) ^) viele andere Spuren ihres 
frühem Daseins in schriftlichen Documenteu aufbewahrt, die, aus der 



^ Amatns . . I/hysfoir^ de li Nor- 
roant et )a chronique de Robert Viscart. 
Paris 1835. 

^) Neuere sfidnornianDische LUeratnr: 

■ 

Morse, descriziooe di Palermo aotico. 
Palermo 1827. Ed. II (mit einigen griechi- 
schen Urkunden des zwölften Jahrhunderts). 
Knighty the Normans in Sicily. London 
183B. — Saracenic and Norman remains to 
illostrate the Normans in Sloily. Ibidem. — 



Spinelii, Monete cnfiche, battute daprin- 
cipi Longobardt, Normanni e Svevl nel 
regno delle due Sicllie. NapoU 1944. — 
Hecherches sur les momiments et Phistoire 
des Normands et ' de la maison de Suabe 
daos PltalFe m^Hdlonale, pmM\6ls par les 
soins de M. 1e duc de Loynes. Paris 
1844. foU — Ueber Wilhelm II vergl. De 
Vita et rebus gestis Gnilielmi II. SiciÜ» 
regls, auctore Franc Testa. 
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Vergessenheit hcrvorgossogen^ geeignet seyn dürften^ ein vollständigeres 
Licht über das innere Leben jener. Tapfern zu verbreiten, als dasjenige 
zu seyn scheint, welches wir der neuern Literatur zu danken haben. 
Die Monumenta veteris Germaniee kommen in ihrer neuen Gestalt durch 
die beharrlichen Bemühungen eines Böhmer, Perzu. a. ihrer Vol-^ 
iendung immer näher. Warum sollte nicht in dem Vaterlande eines 
lüaffei, Muratori, Pirro, Ugolini ein gleiches Werk unternommen 
werden können^ welches sich auf eine kritischberichtigte und 
bereicherte neue Ausgabe sämmtlicher Scrlptores rerum 
Normannicarum, bezöge, und damit ein vollständiges Diplomata- 
rium Italo-Normannicum verbände?^) 

Der erste Band meiner Beiträge zur Geschichte der Kom- 
nenen und Normannen wird folgende Abhandlungen enthalten: 

Alexius I und seine Zeit. 

Zur Geschichte des Kaisers Johatmes. 

Matiuel nach den Berichten der Griechen utld der Abendländer. 

Andronicus Komnenus. 

Zur Patriarchengeschichte Konstalitinopels im zwölften Jahrhundert. 

Ueber die Seldschuken von Iconium nach griechischen und mor-^ 

genländischen Quellen. ^^) 
Thessalonich's Eroberungen durch Sarazenen, Normannen und 

Türken in den Jahren 904. 1185. 1430. 
Eustatbius von Thessalonich ^ mit Bemerkungen über die Zeitfolge 

seiner Schriften^ nebst einer Blomenl^se aus seihen heUigen 

Reden. ^0 



*j Was in Italien bis jetzt nicht ge- 
sdiehen, damit ist ein erfreulicher Anfang 
in Deutschland gemacht. Man sehe Mo- 
numenta Germaniie T. XI* und dort 
Guilielmi Apuli poema de Roberto 
Guiscardd. Ausserdem: Archiv für 
Sitere deutsche G^iichichtskunde 
Ilaud 10^ und dort zwei Abhandlungen 
über Guilielmus Apulus« 

^»} S. Wilken, Kreuzztige, Band I. 
Beilage 2. Defrdmeris, Journ. Asiatique 
Quatr. sdr. T. XI ff. 

^1) Angelo Mai liat im Spicilegium 
Bomanura T. V. Parte IL, pag. 161—383 
aus einem codex Vaticanus die reichhaltige 
Erklärung einer Pfingsthymne des heiligen 
Johannes von Damasc durch Enstathius 
herausgegeben, von welcher Sclirift des 
gelehrten Metropoliten auch ein Wiener 



codex vorhanden ist, dessen Lesarten bei 
einer künftigen Separatausgabe derselben 
von Mutzen seyn Werden. In demselben 
Theile des Spicilegii giebt der verdiente 
Herausgeber den Anfang der grossen Ab- 
handlung des Metrdpoliten über das Mönchs- 
wesen, ^velche lange vorher In den Opuscnia 
Eustathii metropolitsb CFrankf. J83S) pag. 
»14 — 267 vollständig, zugleich mit Zu- 
ratheziehung eines andern Wiener codex, 
herausgegeben w'orden war. Uebrigena 
scheinen die wenigen anderA Aufsatze des 
Eustathius, welche in demselben Vaticanus 
aufbewahrt sind, nach den daraus von 
A. Mai mitgetheilten StelTea sowohl von 
den Opüscnla des Basileensis, auf welchem 
meine Ausgabe beruht, als von denen des 
Escurialensis , welcher oben besprochen 
wurde, verschieden zu seyn. 
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Bemerkungen über die griechischen Geschichtschreibcr der Kom- 
uenendyiiastie. 

Normanuische Charactere. 

Zur Beurtheilung der Scriptores rerum Normannicarum. 
Die Verdeutschung und Erläuterung der Griechischen Schriften, 
\i'elche denlohalt dieser zweiten Abtheilung meines Werkes ausmachen, 
fallt in verschiedene Jahre meiner mittelalterlichen Studien, und muss 
hier noch näher berörwortet werden. Ich verband mit dieser besondern 
Arbeit hauptsächlich zwei Zwecke, die ich in Kürze darlegen will. 
Vor allem haben diese für sich bestehenden Schriften einen Theil der 
historischen Grundlagen gebildet, welche zu den eben verzeichneten 
Abhandlungen das Material darboten, auf welches dort in geeigneter 
Weise verwiesen ist, sowie umgekehrt den dortigen Untersuchungen 
hier vielfach vorgearbeitet werden konnte. Was Alexius I und Johannes 
betrifft, so wird eine der wichtigsten Seiten ihrer öffentlichen Thätigkeit 
— es sind ihre Anstrengungen gegen die aufstrebende Türkenmacbt ia 
Icoiiium — in einem Theil jener Ansprache behandelt, welche der 
Metropolit Eustathius im Anfange der siebziger Jahre des zwölften 
Jahrhunderts bei Gelegenheit seiner Eürnennung zum Bischofsstubl von 
Myra in Lycien an den Kaiser Manuel richtete (Beilagen, S. 203 ff). 
Dem gedachten Fürsten selbst gilt der weitere Verlauf der nämlichen, 
Rede, wo seine Türkeubekehrungeu nebst der theologischen Gelehrsam- 
keit des Mannes besprochen werden. Die Ausarbeitung der Grabrede 
auf den im Jahre 1 180 verstorbenen Kaiser mag ihm hohem Ortes 
übertragen worden seyn : es ist die erste Urkunde unserer Abtheilung 
(S. 1 — 72), welche als Seitenstück der panegyrischen Lebensbeschreibung 
des kaiserlichen Geheimschreibers Johannes Cinnamus, und als Gegen- 
stück zu dem entsprechenden Theile der Geschichte des Nicetas 
Acominatus angesehen werden mag: eine nicht bloss geistreichberedte, 
sondern auch gerechte Würdigung des v^erblichenen Autokraten, welche 
verdient hätte, in die Bonner Sammlung der Scriptores historise Byzau- 
ünsd an geeigneter Stelle aufgenommen zu werden. Dem Knaben 
Alexius II und sduem Vormund und Thronräuber Andronicus gilt die 
umfangreiche Rede des Eustathius in den Fasten des Jahres 1186 — 
eine Arbelt, welche an Schärfe def Beobachtung wie an Fülle des 
historischen Details den hieher gehörigen Abschnitt der Geschichte des 
Nicetas Acominatus weit hinter sich lässt, und noch den besondern Wertli 
hat , dass sie als Hauptdocument für die letzte grössere Waffenthat der 
Südnormannen vor dem Andrang der schwäj)ischen KM^^r betrachtet 
werden kann, da die abendländischen Quellen hier nahezu am Versiegen 
8ind. Ich habe dieser höchst anziehenden Und lehrreichen Fastenpredigt 
des greisen Kirchenhirten die üeberschrift gegeben: fünf Jahre der 
Komnenengeschichte und der letzte Krieg der Normannen 
wider das <|r]-iechische itaiserreich, und hoffe sowohl dieserhalb, 
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als auch wegen der Umständlichkeit des erläuternden Koinlne*:tars^ mit 
welchem der verdeutschte Text ausgestattet werden musste, von dem 
kundigen Leser entschuldigt zu werden. Denn wenn irgend ein 
Theil der raittelgriechischieii Geschichte wafa^haß dramatische Gestt It 
und Anlage hat, so ist es die verhängnissvolle Periode der Jahre 1180 
— 1185 nach Christi-Geburt, deren Geschichte bisher bloss auf dem dunkeln 
Berichte des Nicetas AcoiDinatuis beruhte, welcher heute nur durch 
die oberflächliche lateinische Verdolmetschung des alten Augsburgers 
Ilieronymus Wolf (dieselbe ist in der Bonner Ausgabe unverändert 
i^iederholt) und dessen triviale Anmerkupgen beleuchtet wird. Die 
Schrift des Eustathius ist mit einer lateinischen Ueberseti^ung und 
mehrern Emendationen des Flerrn E. Brockhoff der fieuen Collediort 
einverleibt worden, an einer Stelle jedoch, wo mian sie nicht leicht 
suchen dürfte, hinter dem Chronographen Leo Grammaticus und dem 
Scriptor incertus de Leone Bardae filio, Schriftsteller, welche, was den 
Inhalt ihrer Mittheilungen betrifft, nur bis zum Anfang des neunten 
Jahrhunderts reichen. Eustathius war dem Johannes Ciiinamus beizn^ 
geben. ^^3 — Der Berfcht des Eustathius bricht ab, wo die blutigen 
Massregeln des Andronicus gegen die Aristokratie ihre höchste Stufe 
erreicht hatten, und der von der unterliegenden Partei herbeigerufene 
Sturm aus Westen bereits über die Küsten Illyricums losgebrochen war, 
und wendet sich dann zur Geschichte der Eroberung Thessalonich's. 
Der Sturz des Kaisers und drr Regierungsantritt des Isaacius Angelus, 
nebst dem weitern Verlaufe des Krieges, sollte, wie zugesagt wird, bei 
anderer Gelegenheit erzählt werden, die sich vielleicht nicht darbot; 
oder es ist ein solcher Bericht in der Verwirrung der nächsten Zeit verloren 



'^) Dieselbe Mi^üMieUunjS ist in der Bonner 
Snmmluni^ auch dem Historiker Johannes 
Cinnamus zu Tbe'l ;;eworden. : Bekai iitlich 
gehört uiuer den Geschlch^schreibcrn der 
Koffinenen der Caesar Nicephorus, wie seine 
Gemahlin Anna Comnena, der ersten HKlfte 
deszwOlUen Jahrhunderts an ; sein W«*rk gilt 
jedoch bios5 den noch in das eilftc Jahrhun- 
dert tauenden Ori^^inea der neuen Djnasde, 
welche als solche mit Alexius 1 beginnt, 
und durch die Alexiade der Anna Coninena 
verewigt wird, pie folgenden Regierungen 
der Kaiser Johannes nnd Manuel achildert 
i)ohAnnes Clnnamna^ welcher in der zweiten 
Hälfe des zwölften Jahrhunderts lebte, 
und noch das Ende desselben oder den 
Anfang des dreizehnten erreicht haben 
mnss, was ans einer Notiz am Ende des 
oben angeführten Esnurialcodex hervorgeht, 
»D (fol. 346) der Titel einer Ansprache 



Torkommt, welche der kaiserliche Geheim-* 
Schreiber Johannes Cinnamus an den Kaiser 
Angelus (der Vorname ist nicht angegeben) 
gehalten hat. Auf ihn folgt sein Z< itgenosse 
Nicetas Acominatns, welcher dieselben Ke- 
gieningen wie Cinnamus beschreibt, aber 
sein Werk bis zum Jahre 1206 foMflihrt. 
Für Johannes rinnaBius war also Stelle 
und Ordnung in der Sammlnnjj Ton selbst 
gegeben, und sein Werk hatte wie früher 
als eigener Theil zu erscheinen. Dafür 
ist er jeizt mit dem ein halbes Jahrhundert 
frühern Nicephorus Bryennlus, dessen Ge- 
genstand ein ganzes Jahrhundert &lter Ist, 
vereinigt, und ihm sogar vorangestellt. Hao 
sieht, dass die .wohlerwogene Gruppirung 
des ganzen Coroplexes, wie sie anfangs 
ausgeführt wurde, bald nach Nicbuhr's Tode, 
in Vergessenheit gerieth, und einer andern 
Behandlung Platz machte. 



XIX 

geguug«n. Was also der Verfusscr, der um das Jahr 1193 oder 1104 
gestorben seyn muss, nicht mehr bietet, das muss aus der viel weniger 
ergiebigen Quelle des spätem Nicetas Acomiuatus geschöpft werden. 
Ausser dem Abschnitt, in welchem dieses Werk von der Eroberung der 
Stadt handelt, und den ich zur \'erglcichung mit dem Gemälde, des 
Vorgängers in die Beilagen aufnahm, steheu hier zugleich diejenigen 
Kapitel , welche dem zweiten Theile des Krieges gelten , und Ytß jetzt 
das einzige etwas umständlichere Document für diesen Thcil der byzan- 
tinischen Kriegsgeschichte bilden. Mit grössern Mitteln zu Wasser und 
zu Lande als irgend ein früherer Angriff unternommen, — die Flotte 
zählte weit über zwcihu^idert Kriegsschiffe — schloss dieser letzte aller 
Noimani.enzüge, sey es in Folge des schlecht entworfenen Kriegsplanes, 
oder durch^ besondere Scliuid der eigenen Fülurer mit völliger Vernicbt\&ng 
des stattlichen Heeres, welches zu sechzig tausend Mann angeschlagen 
w^rde, und mag als verhängnissvoller Anfang des Endes betrachtijt 
werben, welches nach wenigen Jahren die schöne Bi ober uqg der stolz^p 
Nordländer diesseits und jenseits der Meerenge geno^ii^eu hat. 

Dieses war einer der Gesichtspunkte, we|c}ie mich bei der Ent- 
werfung meiner Uebcrsetzungen geleitet haben; ein zweiter, der mich 
zur bc&ondern Herausgf^be derselben bestimmte, mag in Folgendei^ 
gesucht werden. Uebcrtragungen mitte.I^riechischer Schrjften in dip 
vaterländische Sprache gehören, was Deutschland betrifft, zu den 
Seltenbeilen, und scheinen, wenn man die gqringe Verbreitung der cfr 
forderlichen V^orkenntaisse neben dem Vorrang der altclassischeu Studiep 
in Betrachtung zieht^ in jedem einzelnen Fall besonderer Erklärung, j^ 
Eiitschuidiguitg vor dem Publicum zu bedüifen, welchem dieselben dar- 
geboten werden. Wohl hat mun seinerzeit gehört^ dass die S|c,hiUer-r 
sehen Horep unter ihren Memoiren eine verdeutschte Alexiade enthalten; 
man weiss, dass es einen von Kannegicser verdeutschten Procopius gibt ; 
dass W i 1 k e n (Kreuzzüge Band V Beilagen) ein zu Nicetas Acominatus 
gehöriges Bruchstück desselben Geschichtschreibers über die Zerstörung 
der KMPstwerke zu Koostai^tinopel durch die Franken im Jahre. 1204, 
Fi^Lli^erayer die Trapez,untinische C|ironik des Panaretus ^^} nebst 
andern Urkunden des spätesten griechischen Mittelalters ; E 11 i $ s e n einige 
von wr >:j?r9iftutlic;^te Stücke des Michael Acomiuatus übersetzt 1^^^, 
worauf im 4&!ue 1^7 von mir die verdeutschte Spottschrift c^es M^tro^ 
politeii Eustathius auf den griechischen Mönchssian^ des zwöÜten 
jrahrhHndeits iierüu.sgegebQa würde« Auf diese SltücKe ^cheiut gich Jl^is 



1 1 I , i.j I 



^,}f) la ^ie fA-aq^söüiseh^ Spradbe ist diese 
^^rpi|i|£ ubertrftven vQn Herrn Btösset 
in '^er von iliin nach St, Mai tin'ti Tode vol- 
Jeudeiea aeuen Ausgabe von Leheaifs 
l^>'94U>li4laQ|i«r Gesclilci^e (mst. dM ba» — 
Empire)« T. XX* p. 482 ff, £beudafe>e.bat 



p. 506 ff. »M^d Ai^szijge aii8 dei^ paae^i- 
riticljii'n l}e3c]^i,enuin^ Tri:pezuni*A von Marcus 
Eugenicuft, nebst anderem , was zur ^rä* 
pezuiitiiiiscl.en Chorograpbie gebort, gege ben 
NVordcn« 
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jetzt iii unserem Vaterlande die Üebertragung byzantinischer Prosa zü 
beschränken^ und man kann wohl zweifehi, ob ein moderner Freund des 
Mittelalters, dessen andere, östliche Hälfte das grosse Reich am Bosporus 
bildet, je auf den Gedanken und Wunsch gerieth, dass die wichtigern 
liistorischen üeberreste dieser grossen Periode — sie umfasst über 
tausend Jahref — von kundigen Händen im heimischen Gew^ande und 
in wohi envbgefter Reihenfolge gerade so erscheinen möchte, in welcher 
eben jetzt die Lateinischen Ueberresle der deutschen Vorzeit vor uns 
treten, **) von welchen sich nicht läugnen lässt, dass sie, was Form 
und Inhalt betrifft, dem Verständniss bei weitem weniger Dunkelheiten 
darbieten, als dieses bei den Geschichtsquellen des byzaniinischen 
Reiches der Fall ist, dcfren Erforschung bei jedem neuen Schritt durch 
neue Schwierigkeiten erschwert wird. Der unter uns nicht unbedeutehdcfn 
Zunft der Dolmetscher kann der von uns berührte Mangel nicht zur 
LWst fallen: sie dient alten und neuen Zungen, hat sich jedoch, wie 
billig, auf diejenigen Schätze zu beschränken, deren Ausbeutung reich- 
lichere AnerkennuiOg üiid Belohnung verheisst. Diese mögen alsro 
entschuldigt seyn, wieniger die wirklichen Erforscher des Mittelalters, 
dcr^n Auge noch immer nur auf Nord und West gerichtet ist, gleichwie 
die historische Schule der deutschen Theologie in ihren Productionen 
dib Tramoniane des siebenten Jahrhunderts christlicher Zeitrechnung 
nicht sehr häufig überschreiten soll. Diese hofften aber vielleicht, dai9s 
Ihtien von anderer Seite die Last dieser Verpflichtung abgenommen 
werden könne. Dass wir^ damit unsere Collegeu, die Philologen, meinen, 
wird man an dieser Stelle leicht errathen, da wir im Obigen mehrmal 
die in ihrer Intention wirklich ruhmwürdige Bonner Unternehmung berührt 
haben, welche sich nichts Geringeres vorgesetzt hat, als der ersten und 
zweiten ^Sammlung byzantinischer Historiker — es ist die von Paris 
und die von Venedig ausgegangene — eine dritte an die Seite zu setzen, 
da die beiden Vorgängerinnen buchhändlerisch als verschollen angeschen 
werden konnten. Wenn Diess hauptsächlich beabsichtigt war, daneben 
auch ein handsamieres Format, sowie dass ein druckcorrecterer Text dem 
l^eser in die Hand gegeben werden sollte, so hat man einzuräumen 
dass dem äussersten Bedurfniss, abgesehen vom Kostenpunkt, Rechnung^ 
getragen worden ist. Das fast verloren gegangene Originälstudium der 
Byzantiner ist auf diese Weise einem weitern Kennerkreise wieder 
Wo glich gemacht , dessen Erwartungen jedoch, wie bekannt, nur zum 
geringsten Theil in Erfüllung gegangen sind. Was war denn aber 
erwartet worden? Vor Allem ein gründhcher Abschluss der kritischen 
Säuheruug aller längst oder neuerdings gedruckten Texte, worin unter 
den wackern Alten ein Boivin, Combefis, Ducange, Lab^e u. a. rühmlich 



'') Die Geschicbtschreiber der deutschen Vorzeit in^ deutscher 
Bearbeitung, klein lt. -^ 
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vcrangegangeti waren. Nun diese Hoffnung ist, wie sich nachweisen 
lässt, nur in beschränktem Grade verwirklicht worden, da von den bis 
heute erschienenen achtundvierzig Bänden bloss einige w^enige bezeichnet 
werden können, in welchen wir einen wirklich bessern Text gewonnen 
haben. Im (Jebrigen lässt sich die Bemühung der gelehrten Herausgeber 
meist auf dasjenige zurückführen, was man im Bücherbetriebe eine tüch- 
tige Druckrevision zu nennen pflegt, bei welcher Gelegenheit einem 
gewandten und zugleich aufmerksamen Auge reiche Gelegenheit gegeben 
ist, greifbaren Unsinn der Originale stillschweigend oder ausdrücklich 
zu beseitigen, was in der gedachten Sammlung gewöhnlich mit Glück 
und Geschick geschehen ist. — Ein zw^ehes nicht weniger dringende» 
Anliegen des th eilnehmenden Publikums galt den hergebrachten lateinischen 
Ueberset^ungen, welche meist wohlstilisirt, aber von Seiten der Richtigkeit, 
sogar der Vollständigkeit häufig nicht einmal den bescheidensten Wünschen 
der wissenschaftlichen Leser entsprechen. Ond doch ist, um nur ein 
Beispiel aus etwas entfernterer Zeit anzuführen, nicht unbemerkt ge- 
blieben, dass der nicht ungelehrte Lebe au seine Kenntniss der byzan- 
tinischen Geschichte fast nur aus den lateinischen UeberSctzungen 
schöpfte, ^^) um anderer Vorgänge aus unserem Jahrhundert nicht zu 
gedenken; denn um Beispiele, sagt man, ist es etwas odioses — jedoch 
nicht immer, was gerade hier der Fall seyn dürfte. Unsere Autoren 
gehören nach allgemeinem Crtheile, sei es aus eigener Verschuldung, 
oder weil ihre meisten Leser zwar altclassisch geschult, nicht aber 
byzantinisch gelehrt sind, zu den abstrusesten und unliebsamsten Er- 
scheinungen der Literatur des Mittelahers, und w^erden dieser Ungunst 
sich wohl nie ganz sich zu entziehen vermögen. Bei diesem Stande 
der Sachen — mag jene Missachtung gegründet oder nicht gegründet 
seyn — ist es einem Leser, selbst dem Kenner oder doch Liebhaber 
mittelgriechischer Sprache und Literatur kaum ernstlich zu verdenken, 
wenn er in der Mitte der Schwierigkeiten, w^elche mit diesen Studien 
verbunden sind, anstatt der noch heute oft gründlich verdorbenen Texte 
die lateinischen Dolmetscher zu Hilfe ruft, zumal da es sich hier um 
alles weniger als um den Genuss antiker Formschöuheit, vielmehr lediglich 
um ganz specielle Belehrung über den Sinn dei" Schriftsteller handelt» 
Ist nun' auch diesem reinpractischen Bedürfnisse erforderliche Genüge 
geschehen? Mit Ausnahme weniger Autoren gar nicht, obwohl den 
Herausgebern nicht unbekannt seyn konnte, dass die schwächere Seite 
der frühern Ausgaben durchschnittlich in der lateinischen Uebertragung 
zu suchen ist, indem es den Gelehrten des sechzehnten und siebzehnten 



^^) Hase in seiner Ausgabe der Ge- 
schichte der Leo Diaconns (pag. 4SI der 
Bonner Awgabe): , . L.e Bean, hemo 
non infans, neque indoctas; sed 



q^ui malte magiv ez versioaibaa, 
quam ex ipsis anctoribas histo- 
riam c4>nflabat« Man Terglciohe eben- 
daselbst päd;« id9. 
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Jahrhunderts mehr um Wiedergabe des Sinnes im Altgemetneti neben 
Glätte des lateinischen Redeflusses, als um wortgetreue Richtigkeit im 
Einzelnen zu thun war. Hiernach also ist es hier bei dem Wiederab- 
drucke der alten Versionen fast durchgängig beim Alten geblieben; wobei 
noch zu bemerken ist, da^^ Text und Uebersctzung nicht selten in 
ärgerlicher Weise divergiren, da manche wirkliche Textverbesservingen 
die begleitende Uebertragung unberührt lassen, hinwiederum auch diese 
dem recipirten Texte an Giite vorgeht. ^ 

Genug dieser wohlgemeinten Urtheiie über ein nach der Absicht 
des berühmten Gründers vortreffliches Unternehmen, dem ich vom Beginne 
a,n glicht nur das gebührende Gedeihen wünschte, ^^3 sondern wirklich 
au€h mehrfache Unterstützung meiner eigenen Forschungen zu verdanken 
habe; ich wUl hier bloss noch, damit meine Stimme nicht als eine vcr- 
eins^elte angesehen M^erde, eine Autorität anführen, der man in Sachen 
d«r byzantinischen Studien schwerlich die Competenz absprechen wird. 
Es ist Fallmerayer, aus dessen neuerem Werke über die Geschichte 
Trapezunts ^') folgende Worte eruster Mahnung hier ihre Stelle finden 
n)Qgen : Jedenfalls ht es, wen fi ßuch nicht allezeit verdienstlicher^ doch sicher 
weit mühevoller y ohne votTäthit/es Material einen wissenschaftlicfien Bau pom 
Grunde aus führen , als ein schon Gegebenes mit geringer oder häufig auch 
gar keiner inner n geistigen Verbesserung bloss in eine körperlich hand- 
samere und gefälligere Form ymsiugiessen. Diese Bemerkung soll den Ruhm 
der neuen Bv^avrlG ^on Bonn keineswegs benagen i oder das, mit Recht 
den gelehrten Herausgebern gespendete Lob in irgend einer Weise mindern 
und verengen, weil ihnen schon der blosse Gedanke an dieses ausserhalb 
des europäischen Ideencyclus fallende Unternehmen an und für sich zur 
grössfen Ehe gereicht. Nur haben vielleicht hie und da deutsche Meister die 
Reparaturen am ausgestorbenen^ leerstehenden Riesenbau begonnen, ohne 
vorher gründlich und tief genug in den eigenthümiichen Geist einzudringen, 
der das in fluropa nicht überall perstandeiie Byzanz belebt Es ist allerdings 
schon merklicher Fortschritt, wenn man die Interpunktionen richtiger setzt 
und Varianten mm herkömmlichen Texte liefert; aber den Inhalt und den 
Gedanken ^^i^ig zu beherrschen und zu bewältigen wäre ein noch grösserer 
Gewinn* ßo lange man aber das byzantinische yaQaadosLdTJg oilug iad^Xaßa^Bvrj 
nkit der in solchen fingen verzeihlichen K^rzsichfigkeit des XVII Jahrhunr 
derts jetzo noch durch vietq> facies in servitutem redacta übersetzt, 
mag sich ^war in Nebendingen Nutzen herausstellen^ ist aber in der Haupt^ 
ßoche^ wenigstens in dies^P^ Theile, alles imaltencorrupten Zustand^ 
perblieban. 



^^) Sitzungsberichte der k. k. Österrei- 
^(ühisch^n Adademte' d«r Wi«seniBchafteii 9U 

^') Ori^nalfragiiieDte, CbrdnÜEen, In^ 
scliriflen nnd anderes MateiiM ttib Ge- 



schichte des Kaiserthums TrapezonC 
Zweite ' Abthßilifng* Verwerte (Atyhand- 
liing^B der dritten Glaüae der k. iMiyen- 
säMM Acadeuue der Wiffeitatteftea» BemA 
IV, Ahth. I). 
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Nicht bloss in diesem Theile — er betrifft Texteskritik und Ueber- 
setzung — hat die neue Sammlung fast alles beim Alten gelassen; 
sondern auch von einem andern Theile muss man behaupten, dass dariu 
keine Veränderungen vorgenommen wurden, oder dass diese, wo sie 
wirklich st&ttfanden , dem Bestände des bisherigen Vorrathes nicht zum 
Vortheile gei eichten. Der Leser weiss, dass hier von der Erklärung 
die Hede ist. Diese bedarf aber die byzantinische Literatur wie über- 
hanpt, so besonders in ihren historischen Monumenten in viel höherem 
Grade, als das der neuen Redaction, theilweise sogar den wohlverdienten 
Gründern der Pariser Sammlung — um von derVencta zu schweigen — 
klar geworden seyn mag. Ich halte mich aber zunächst bloss an die 
Bonner Sammlung, welche, fast zwei Jahrhunderte jünger als die erste, 
beides, vollständiger und berichtigter seyn könnte. Reicher in der 
Numroernzahl ist sie als die Parisina und auch die Veneta; aber in der 
Anzahl der Conimentare , in der zeitgemässen Verbesserung auch der 
besseren derselben, im Umguss der mittclmässigen oder geringen ist sie 
stationär geblieben, oder in anderer Beziehung sogar unvollständiger als 
die frühern geworden. Mehrere der wichtigern Autoren sehen noch 
heute einer eigenen Erklärung entgegen (Procopius de bcUis, der Näm- 
liche de ffidificiis; Phrantza, Chalcocondylas) ; bei andern waren selbst 
die besten Commentare nach so vielen Jahren einer kräftigen Nachhilfe 
benöthigt, selbst die des grossen Ducange nicht ausgenommen; mittel*- 
massige, wie die von Goar, mussten fortlaufend berichtigt; geringe, wie 
die zum Nicetas Acominatus^ zum Ducas u. a., umgearbeitet oder durch 
neue ersetzt werden. Dieses alles ist uitterblieben, und zugleich — um 
rasch zum Ertde zu gelangen -^ mancher Autor gewisser nicht ganz 
unwesentlichen und dabei kleinen Zugaben entkleidet worden, welche 
mancher Kenner der älteren Saitimlungeu vermissen mag, ohne jetzt auf 
die fast verschollenen frühern Sammlungen zurückgeben zu können, von 
denen^ nebenbei bemerkt, ursprünglicher Plan und Inhaltsanzeige (Inventar) 
auch nicht mitgetheilt worden ist. Das alles ist kein geringer Uebel^ 
stand für das lernbegierige Publicum geworden, welches ausser einem 
handgerechten Formate, gutem Texte und zuverlässiger Uebersetzung 
bündige Comttientare zum Verstehen sämmtltcher Originale wohl erwartet, 
aber nicht erhalten Jiat. Die Bonner Sammlung wird als solche wohl 
die letzte bleiben e möge nur künftig dasjenige^ was bei dieser schönen 
Gelegenheit in durchgreifender Weise unterblieb oder unterbleiben musste, 
iiunroehr von Eiiizelnen, wenn auch in kleinerem Massstabc, nachgehoU 
werden ! 

In dem letztern Sinne, in keinem anderen, wünschen auch diese 
neuen byzantinischen Versuche aufgenommen zu werden, ohne dass für 
dieselben im Bisherigen eine Entschuldigung oder Empfehlung beab- 
sichtigt worden ist, da sie selbstredend sogar in dieser vereinzelten, 
von dem Ganzen abgetrennten Erscheinu g ihre eigene Sache vertreten 
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mögen. Neben der Absicht, aus den alten Quelle^ neue Grundlagen 
und Anhaltspunkte für unsere Untersuchungen zu gewinnen , und auf 
die wichtigsten der unbekannten die öffentliche Aufmerksamkeit zu lenken, 
sollten diese Ucbersetzungen, wie frühere Proben, auch zur Lösung der 
Frage beitragen, ob es wirklich unmöglich sey^ die Schätze der mittel- 
griechischen Historiographie und Eloquenz dem gebildeten Publikum in 
angemessener Form eben so zugänglich zu machen, wie dieses längst 
unter uns durch Uebertragungen aus andern fremden Sprachen alter 
und neuer Zeit ins Werk gesetzt worden ist. Gewiss könnte ein solches 
Unternehmen, in die rechten Hände gelegt, zum Anlass werden, die 
Ungunst der Zeitgenossen, welche sich in Wahrheit mehr auf die Form, 
als auf den Inhalt jener Schriftwerke bezieht, zu mildern, und einer 
unbefangeneren Würdigung derselben Bahn zu brechen. Sind diese und 
ähnliche Versuche im Stande, unter den Berufenen Nachahmung zu 
erwecken, zugleich aber zu weiterer Erforschung des Inhalts der be- 
treffenden Literatur anzutreiben, und die EröffnuMg neuer Quellen zu 
bewirken, so ist die Absicht derselben erreicht, und die 31ühe ihrer 
Ausarbeitung neben den mit solchen Veröffentlichungen verknüpften 
Opfern hinreichend belohnt. 

Ich habe im Verlaufe der letzten fünfundzwanzig Jahre verschiedene 
Schrifte n grössern oder kleinern Umfanges herausgegeben, welche ausser 
der altclassischen Geographie verschiedene Theile der mittelgriechischen 
Literatur betreffen. Die wenigsten derselben scheinen durch den Buch- 
handel verbreitet worden zu seyn; und so möge denn am Schlüsse dieser 
Vorrede, zugleich um einem mehrfach geäusserten Wunsche zu ent- 
sprechen, ein Verzeichuiss derselben in chronologischer Ordnung folgen. 

Ex Johanne Do *iano, oratore Byzantino, excerpta Crusiana. 18*i7. 
De CoUectionibus quibusdam juris Graecorum canonici Tubingensi- 

bus. 1827. 
De Theodosio Meliteno, inedito histori» Byzantinas scriptore, notitia 
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1) Grabrede auf den Kaiser Manuel, den Komnenen. Aus dem Griechiachen des 
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8) Fünf Jahre der Komnenengeschichte (t 180—1 185) und der letzte Krieg der Nor- 
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I* Qrabrede anf den Kaiser Maiinel» 

den Komnenen«0 



1. Nimmer hegte ich die Erwartung, dass einer es wagen werde^ 
jeue Kraft der Beredsamkeit sich beizulegen, die ihn vermöchte, schon 
jetzt den grossen Dahingeschiedenen zu verherrlichen, und männlich zwar 
die Thräne zurückzuhalten, der Zunge dagegen die freie Rede zu ge- 
i¥^ähren. Denn in schwachen Zügen den Grössten darzustellen, ist — 
meine ich — kein Werk vollendeter Mahlerei ; und in würdigem Vortrag 
den Olympischen Mann zu preisen, kann nicht die Aufgabe eines kursen 
Augenblickes seyn, zumal wo Gefahr droht, dass, wer Weitaussehendes 
sich vornimmt, in Erreichung des Zieles verunglücke. Da jedoch das 
pilichtgetreue Gefühl mit Recht den Sieg davongetragen, so mag auch 
das kühne Wort sich frei ergehen. Ist ja dem edeln Gemüth unmöglich^ 
nach Art der Tragödie sich länger zu verhüllen, ohne das Antlitz erschei- 
nen zu lassen, oder durch Worte ein Zeichen des Lebens zu gebem, 
Auch ist bereits die Stunde gekommen, wo Männer der edeln Gesinnung 
und des Redeglauzes in freiwilliger Anerkennung der Pflicht und gebüh- 
render Huldigung nicht blos die sichtbaren Lichter erglänzen lassen, sondern 
auch die Fackeln der Beredsamkeit zu Eliren des Entschlafenen anfachen. 

2. Feige wäre ja der Mann und am ungehörigen Orte verzagt, ja 
unfähig, sich selbst das Maas zu geben, wo er zu schweigen habe, und 
tvo 2u reden, der sich nicht entschlösse, mit den Genannten in den Wett-* 



Tov avrov rd ygacpsv sIq rdvlnen. Dass ihre Anlage keine all- 



doidv^ov hdyioiQ ßamXsvai xvQtvMa- 
vsijX tov KofiVTjvov. "OnsQ on ov 
w^ovroQ iisä-cidevTaLy 6 nenaidev^" 
vog SuxxQLveL IIoKKav yccQ äXXojg 
yQarpdvtcov ^ ierQvq)vci&r] nQog dta- 
(fo^dv 6 Tia^mv htirdcpioQ. !>• ^* Eine 
Schrift desselben Verfassers auf 
den glorreichen und geweiliten 
Kaiser Kyr Manuel, den Komne- 



tägliche ist, wird der Gebildeta 
wahrnelimen. Nachdem nämlich 
riele In anderer Weise geschrie- 
ben, musste zur Unterscheidung 
der vorliegenden Grabrede eine 
minder gewöhnliche Form gegeben 
werden. Eigentlich ist i<nQV(pvciST] 6 
emtdq>ioQ : acerbior et austerior facta est 

oratio sepnlcralls. 

1* 



4 dr abrede auf Manuel; den Komnenen. 

kämpf der VerglcichuDg zu treten. Da uämlicli ein leder an der Nach- 
ahmung eine Lehrmeisterin hat, und zwar — wie ihm beliebt — zum 
Schönen und Guten, oder auch zum Entgegengesetzten, so wird, wenn 
die Verständigen schweigen, auch er es so halten; reden sie aber, so 
mag er gleichfalls den Laut seiner Stimme dem ihrigen beigesellen, um 
so mehr, wenn das vorangegangene Leben einen Mann hervorbrachte, der 
nicht wollen kann, dass er von andern im Guten unerwähnt bleibe. Und 
ihnen wollen aach wir , wo es den Grossthaten des verewigten Fürsten 
gilt, uns beigezählet wissen, indem die Vergangenheit, so weit sie sich 
erstreckt, ifns niemals verdrossen fand, sein Lob nach Vermögen anzu- 
stimmen. 

8. la die grösste Albernheit müsste es seyn, nachdem man bei den 
Lebzeiten des Gebieters es nicht sehr an der Bereitwilligkeit der Ver- 
herrlichung fehlen liess, ^) nunmehr, da lener das bessere Theil erwählt, 
hinter der frühern Geneigtheit zurückbleiben zu wollen, wo diese doch 
lun meisten erfordert wird. Denn die Berücksichtigung der Lebenden 
bleibt immerhin eine Liebesgabe, die mit dem Auge des Verdachtes be- 
urtheilt wird: so gebeut das Zartgefühl bei Gegenständen der nächsten 
Anschauung. Erst bei Abgeschiedenen dringt das Wohlwollen zur kla- 
ren Erscheinung hindurch. 

4. Hiernach steht für uns fest, dass wir auch diessmal kein Still- 
schweigen beobachten dürfen, vielmehr, wie das bisher unsere Gewohn- 
heit war, uns wiederum sollen vernehmen lassen. Indessen mag uns 
nicht der Zwang auferlegt werden^ bis in das Einzelnste uns nach den 
Gesetzen zu richten, nach welchen eine Rede verfasst wird, indem, wo 
es die Zeit erheischt, auch die Väter des rhetorischen Gesetzes oftmals 
von ihren eigenen Satzungen abweichen, während freilich ein auffallen- 
des Gebilde der Schriftstellerei in der Redekunst als wirkliches Vergehen 
angesehen wird. Sonach wollen wir uns das bei der Lobrede Gesetzliche 
und die rechte Methode der Schilderung zur Richtschnur ausersehen, 
und zwar nach der auch hier maasgebenden Kraft und Würde, wornach 
es keinem einfallen wird , auf die Ursprünge des Geschlechtes zurückzu- 
giehen, sel|l)st wenn er eben dieses als einzigen Gegenstand seini^r Df^- 
stelluog wählen wollte, da auch so das Geschpss der Rede schwerlich 



») Wenn der Verfasser anf Lobreden 
RöcksIchC niuimt, die er frölier Seibse aaf 
den Kaiser hielt j so ist hier die Anrede an 
den Kaiser zu erwähnen, die er rortrag, als 
er sam Erxbischof von Myra in Lyclen 
designirt, worden war. Sie ist von mir 
herausgegeben in meiner Ihessalonica (S. 



401—432), and fällt in das Jahr 11'3 4 oder 
1175. Ebendaselbst (Kap. 2. S. 403) erinnert 
er den Kaiser an eine Hede, mit welcher 
er denselben bei seiner Thronbesteigung 
(i. J« 1143) beglückwünschte: oTB CB rov 
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sein Ziel erreichen würde. Denn hier gilt es nicht blos ,' y^e nran sich 
ausdrückt, drei Geschlechter«) nachzumessen, deren Erforschung sich einer 
widmen mag, um nach einem Wege von keiner beSoiidem LÄngfe seinen 
Vortrag zu Ende zu bringen. Nein die VoUeitdung der Siebenzahl ist 
derSchmuk dieses kaiserlichen Geschlechtes.*) Und diese ist zwar audi 
io ihre Gränzen eingeschlossen, wenn es darauf ankommt, in ihr *e 
einzelnen Auszeichnungen nachzuweisen. Aber die Lobredner, welche 
nach den Regeln der Kunst verfahren, werden iu ein unendliches Gebiet 



») NIceta» im Inaacius 8,8 (S. 545 der 
Bonner An8jä;abe) sagt gleichfalls von dem 
in einem FJiisse CUiciens verangl tickten 
Kaiser Friedrich I. 9, ..unvergänglichen An- 
denkens würdig.., nicht allein, weil er 
von edler Geburt war, und über viele Völ- 
ker seit drei Geschlechtern {ix TQiyovlag) 
herrschte./* Der Ausdruck von „drei Ge- 
schlecht«m^< war also schon damals, wie 
man auch aus Eustathius Worten abnimmt, 
sprichwörtlich , und war so viel als „alt^S 
obwohl der Ursprung auf die ftUeste grie- 
chische Geschichte zurückweist, wo eine be- 
reits drei Geschlechter hindurch bestandene 
ßaaiXeia oder tVQavvls als ein Zeichen 
noch längeren Bestände« gedeutet wurde. 

*) Wie der Dynastie Basilius des Ma- 
cedonlers die Schmeichelei eine bis auf 
Alexander den Grossen oder die Parther 
zurückgehende Ahnenrelho schuf (Genesius 
im vierten Buch S. 107 der Bonner Aus- 
gabe), so war diess auch mit dem Hause 
der Komnenen der Fall. ,,Mit dem Ge- 
schlechte^S sagt Kusiathius weiter unten 
Kap. 6., „wollen wir uns weiter nicht be- 
fassen, da seine schriftliche Aufzeichnung 
über die Heroenzeit zurückgeht/' Das hatte 
beiner der erhaltenen griechischen Panegy- 
riker (Bryennius, Anna und Cinnamns)zu 
behaupten gewagt; ja die beiden letztern 
schweigen ganz von den Alterthümern der 
Dynastie, und nur Bryennius (i,t) nennt als 
ersten Komnenen einen Manuel, der sich unter 
dem Kaiser Basilius Bnigarootonus (nach 
Chr. 976 ff,) bemerklich gemacht hatte, 
während Nicetas im Kaiser Manuel (7,1) 
die Dynastie der Komnenen nur erst mit 
Alezins I. beginnen lässt, ohne an Isaacius 
den Comnenen zu denken, der im Jahre 



1057 den Thron bestiegen hatte. Wie übri- 
gens Eustathius selbst von der Genealogie 
der Komnenen denkt, das erkennen wir aas 
unserem Kapitel, wo er jener über die 
Heroenzeit hinausgehenden Genealogie eine 
historische entgegensetzt, und dem von ihm 
verherrlichten Kaiser sieben Ahnen voran- 
gehen lässt. Die letztere Zahl berekshert 
die bisher bekannte Genealogie um zwei 
Glieder. Der erste urkundlich bekannte 
Komnene w^r der obengenannte Manuel; 
der zAveite sein Sohn lohannes, des Kai- 
sers Isaacius Bruder; der dritte Manuel, 
Sohn des lohannes; der vierte Manuels 
Sohn, der Kaiser Alexius I.; der fünfte 
Alexius des ersten Sohn der Kaiser lohan- 
nes, nnsers Manuels Vater. Hierfiber Ist 
Wtlken, Komnenengeschichte S. 1 ff. 
nachzulesen. So fehlen zur Vervollständi- 
gung der Siebenzahl zwei Glieder vor dem 
ersten Manuel. Wenn wir nun nach alt- 
hellenischer Zäh längs weise, welche Eu- 
stathius auch sonst liebt (s. die Anrede an 
den Kaiser Kap. 4. S. 405. der Thessalo- 
uica)9 <len Kaiser Manuel in die Siebenzahl 
einschliessen, so wäre nur noch ein Glied zu 
ermitteln; und wir glauben dieses in dem 
Vater des ersten Manuel, dessen Nahmen 
die Geschichte nicht aufbewahrt hat, zu 
finden, paphlagonien mit seinem Städtchen 
Castamo ist nach Bryennins (2,17) das Va- 
terland der Komnenen, nicht Italien, wie Du- 
Cange (Famil. Byz. S. 17) will, worüber 
Wilken a. a. 0. S. 2 ff. nachzulesen ist. 
Die kürzere, blos nach Paphlagonien wei- 
sende, wirklich historische Genealogie der 
Komnenen s. man übrigens beiDu-Cange 
iu seiner Ausjä^abe des Bryennins 8. 194 
der Bonner Ausgabe. 
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fortgerissen, ohne dass ihnen die ihrem Zweck entsprechende Zeit zu- 
gemessen wird, während den Verfassern Kraft und Kühnheit der Rede 
über ausserwesentlidien Diugen sich aufzehrt 

5. So viel also können Diejenigen , welche hier das rechte Maas zu 
treffen wissen, wohl behaupten, dass der zu verherrlichende Gebieter für 
sein Kaiserthum keines Fundamentes oder so zu sagen einer Wurzel er- 
mangelt. Vielmehr ist dasselbe auf einem festen Fundamente, dem altge* 
gründeten Ruhm der Vorfahren, erbaut, und hat aus diesen Wurzeln eben 
dieses schönste Gewächs hervorsprossen lassen, dessen Schatten die £2r- 
schöpften kühlte, welche aus den heissen Drangsalen des Lebens unter 
dasselbe flüchteten, und dessen Frucht alle ernährte, die der Mangel an 
Nahrung entblösst hatte. Wohl ist es eine Auszeichnung, wenn einer 
geiiürdigt wird, durch sich selbst den Grund der Herrschergewalt zu 
legen, für das nachfolgende Geschlecht der Beginn jenes Vorzugs zu 
seyn, und der goldenen Kette des Kaiserthum» den Anfang zu geben; 
besser aber ist es in Allewege, durch die Nachfolge erkiest, und so von 
dem Diadem umschlungen zu seyn. Denn es ergiebt sich auf diese Weise 
ein doppelter Ruhm — der persönliche, sodann derjenige, welcher den 
Schriftsteller auf die königlichen Ahnen zurückweist. Jenes dagegen 
beschränkt die Auszeichnung auf einen Einzigen, den Stifter. Wer 
femer die Königsherrschaft erst gegründet, leistet für die Folgezeit keine 
besondere Gewähr. Aber der Nachkomme von Herrschern, und zwar 
von so hervorragenden, kann von sich rühmen, seine Nachfolge trage in 
sich selbst die Bürgschaft, dass die eigene Tüchtigkeit ein Zuwachs des 
vorangegangenen Ruhmes seyn werde. Denn ihm ist in den Altvordern 
ein Muster gegeben, das seinem Geiste als Stützpunct dienen kann; 
und nachdem ihn der Wetteifer zur Nachahmung entflammt, wird es ihm 
unerträglich seyn, seinen Ahnen den Vorrang im Guten zu überlassen* 

6. Wie nun? Mit dem Geschlechte wollen wir uns hier nicht 
weiter befassen, da seine schriftliche Aufzeichnung über die Heroenzeit 
zurückgeht, von deren Glanz der Wissenschaftlichgebildete in erforderli- 
cher Kürze die geeignete Eiusicht nehmen mag. Betrachten wir jetzt die 
Erziehung, deren Art und Richtung sich an dem Geschlechte selbst kund 
giebt. Wer aber wird uns hierzu die hinreichende Zeit zumessen, wo 
ausser dem von uns Vorgetragenen die Zuhörerschaft nur weniges kennt, 
vielmehr meist in ihr Inneres sich zurückwendet, um durch Staunen 
gefesselt die äussern Eindrücke, zu denen auch das Anhören des Vor- 
trags gehört y festzuhalten, oder die Schreibtafel des Geistes zu öffnen, 
und sich das Erforderliche aufzuzeichnen, indem der eine so, der andere 
auf andere Weise sich in den Grossthaten des Hingeschiedenen ergeht f 
Und zu diesen gehört insbesondere, wie er von den Windeln und der 
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Kindheit an bis zur Reife des Mannes Fortsdiritte im Outen machte, 
indem er theils in den Fusstapfen der Voreltern wandelte, theils von dem 
Vater gebildet ward, meist aber dasjenige sich selbst erwarb und den 
schönen Anf&ngen hinzufügte, was jeder Leser schon an sich als Vor^ 
gaiig und Musterbild edler Handlungen ansehen muss. 

7. In Wahrheit konnte man sehen, wie der fürstliche Vater die 
trefOichsieti Lehren ihm nahe legte, er aber mit Leichtigkeit dieselben 
ergriff, und Sidi alsbald zur Entwicklung der vollendetsten Thätigkeit an- 
geregt fühlte, während lener zuweilen den allzulebhaften Eifer mässigte, 
weil er die Bedenklichkeit hatte, es möchte der königliche Knabe durch 
das Uebermaas der grossartigen Natur zu Schaden kommen. So erkühnte 
sich dieser einst noch vor der Altersreife mit zarten Knabenhänden, wie 
Bio das waren, in den Kampf zu treten, nach welchem nicht leden, auch 
nicht den MuthvoUen, immer gelüstet: und er trug den Siegeskranz da- 
von. Wohl freute sich im Innern der Vater, der ja dem hochbegabten 
Sohne unablässig zum Guten Anleitung gab; im Aeussem jedoch gab 
er sich ein strenges Ansehen, undbeiidrkte bei dem königlichen Schüler, 
was selbst dem Feinde nicht gelungen war. Vor diesem nämlich war 
dem Jungen Manne nicht im mindesten bange; dagegen fuhr der Vater 
ihn grimmig an, machte ihn betreten, und versetzte ihn durch die Bemer- 
kung in Schrecken, wie es unangemessen sei, dass eine so jugendliche 
Pflanze sich den Winden blosstelle, welche wohl im Stande wären, ihr 
die aufrechte Stellung zu rauben, und sie zu Boden zu strecken. Auch 
hatte er dabei zu hören, dass zwar kein Feiger im Kriege sich auszeichne, 
sondern immer nur die Wackern, vor denen, nachdem sie ganz gekräf- 
tigt und erstarkt und in unzähligen Kämpfen sich geübt, leicht einmal 
selbst die grimmige Schlacht Furcht empfinde. Wären sie aber noch von 
ganz zarter Leibesbeschaffenheit, so unterlasse die Kriegsgöttin nicht, 
wider sie den Rachen zu ö£fnen, um sie vor der Zeit zu verschlingen, 
nachdem sie, wo sie helfen wollten, wenig oder nichts gefrommt. Ausser- 
dem schärfte er ihm die Lehre ein, nur allmählich Beweise von Tüch- 
tigkeit zu geben, und das Ersteigen der Tugendhöhe blos stufenweise 
und mittelst w<^lgeordueter Zunahme der Kraft zu versuchen , damit er 
so dem Ziele der Vollendung entgegenschreite, und ein nützliches Werk- 
zeug im Dienste der Menschheit werden möge. Und das ist in der Folge- 
zeit wirklich zur That erwachsen,^) 



*) Was EastathiDS hier ausführlich er- 
sAblC, das war von Umi schon früher (5—6 
Jahre vor des Kaisers Tode) in seiner An- 
rede an denselben aus Gelegenheit seiner 
Beförderung zum Erzhisthum in Myra Kap. 5. 



(Thessalonica S. 410) kurz berührt worden : 
„Denn der, welchen sie [die Türken] schon 
im Beginn der Mannheit als Sieger er- 
blickten« welche Erfahrung sollten sie an 
ihm machen^ nachdem ihn GoU zur raänn- 
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8. Doch warum gehe ich nicht, nachdem zu der letzten Bemerkung 
mich der Zusammenhang genöthigt, auf die Hauptsache ein, und werde 
der Bedeutung des Augenblicks und dem nächsten Endzwecke untreu, deren 
gemeinsames Absehen auf das möglichste £benmaas imlimern des Vor- 
trags gerichtet ist, um so wenn auch nur eine schwache Erinnerung und 
eine kurjsdaurende Bewunderung — sie die Früchte wolwoUender Ge- 
i^^innung — in den Herzen der Zuhörer zu erwecken? Hiernach also 
wollen wir unsere Worte einrichten, und nach dem Maase der Zeit wie 
nach der Wasseruhr den Strohm der Beredsamkeit regeln , damit nidil 
schon früher die Versammlung sich auflöse. 

9. ludessen unterlasse ich hier, jener Zeichen zu gedenken, welche 
der öffentlichen Verkündigung und der wirklichen Thronbesteigung vor- 
angiengen,^) da ich nicht gesonnen bin, die Zuhörer dadurch staunen 



liehen Vollendung erhoben hatte !'^ üeber- 
elnstimmend mit ihm erzählt die hier mitge- 
theilie erste Heldenthat Manuels der Pane- 
gyriker Cinnamiis I, 9 (S. 22. ff. der 
Bonner Aasgabe): „Aaf jenem Felzng, ich 
meine die Zeit, wo er noch im Lager vor 
Nencäsarea stand, trug sich etwas zu, 
was erzählt und gehört zu werden verdient. 
Zwischen den Hörnern und Persern [Griechen 
und Türken] war es einst zu einem heftigen 
Gefecht gekommen, in welchem diese zu- 
fällig den Sieg davontrugen. Als diess 
Manuel, wie schon mehrmals von mir be- 
merkt (1,7), der jüngste von lohannes 
Söhnen, wahrnahm, warf er sich, ohne dass 
der Vater etwas davon wusste, mit denen, 
die um ihn waren, mitten unter die Feinde, 
tcieb sie zurück, und richtete den Math der 
Homer, der bereits gesunken war, wieder 
auf. Hierüber war der Vater wie natürlich 
ungehalten, und ärgerte sich über die Ver- 
wegenheit ; im Innern jedoch musste er sich 
verwundern und beinahe siaünen, wie ein 
Mensch von nicht ganz achtzehn Jahren es 
wagen konnte, sich solchen Gefahren aus- 
zusetzen, und sich öffentlich einen Hetter 
der Homer nannte.** Etwas abweichend 
berichtet hierüber Nicetas im lohannes Kom- 
nenusKap. 9 (Werke 8. 47 der Bonner Aus- 
gabe) : „In ihrer Nähe [Neucäsarea in 
Kappadocien] kam es zwischen den Persem 
und Hörnern zu vielen Gefechten. Hier ge- 
schah es, dass des Kaisers jüngerer Sohn 
— Manuel ist sein Nähme — mit der Lanze 



in der Hand, ohne dass der Vater etwas 
davon wusste, sich weit voranwagte, und 
unter die Feinde eindrang, eine Handlung des 
jungen Mannes, welche fast das ganze 
Heer antrieb, über Vermögen zu kämpfen, 
wo denn ein Theil zu gleichem Eifer sich 
erhob, die anderen alle aber für denKna- 
ben fürchteten, und dem Kaiser den gröss- 
ten Dienst zu erweisen dachten, wenn lener 
durch ihre Hülfe vom Feinde keinen Schaden 
erlitte. Für den Augenblick belohnte der 
Vater den Knaben Öffentlich mit Lobsprüchen; 
uachhek* aber trat er in das Zelt, warf ihn 
zu Boden, und gab ihm einigeSchläge dafür, 
dass er mit mehr Keckheit als Kühnheit 
und ohne seine Erlaubniss mit den Feinden 
handgemein geworden war." Der hier er- 
wähnte Krieg fällt in das Jahr 1139 und 
war durch die Schuld eines Verwandten des 
Kaisers, der zu den Feinden übergieng, er- 
folglos* S. Nicetas a. a. O., dem allein wir 
diese Nachricht verdanken. Noch ist zu be- 
merken, dass der Kaiser lohannes in den 
letzten Augenblicken seines Lebens (1143) 
den um sein Lager versammelten Grossen 
jene Waffenthat des Sohnes, den er ihnen 
als seinen Nachfolger bezeichnete , in das 
Gedächtniss zurückrief. S. Cinnamus a. a. O. 
Kap. 10 (S. 27). Nicolas a.a. O.Kap.l2.(S. 61). 
^) Cinnamus a. a. O. Kap. 10 (S. 23): 
„Als dem Kaiser sein letzter Sohn, Manuel, 
geboren ward, verbreiteten sich sogleich 
Sagen und Vorzeichen von künftiger Herr- 
schaft des Knaben, wovon ich ein und anderes 
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zu machen, dass ich meineu Vortrag durch Erzählung von Erscheinungen be- 
reichere, oder nuch selbst Jetzt in die Tiefen göttlicher Offenbarungen versen- 
ke. Bedarf es doch solcher Dinge überhaupt nicht sonderlich in einer Rede^ 
wo das, was später vorgetragen wird, immer die Hauptsache ausmacht. Denn 
es ist keine Nöthigung vorhanden, sich da mit Weissagungen angelegentlich 
zu befassen, wo die grossen bevorstehenden Ereignisse auch />hne die Vor- 
zeichen, welche den Lieblingen des Herrn galten, nichts desto weniger 
eintreffen, da ja die vorausverkündigte Begebenheit nicht wegen der Vor- 
ausverkündigung eintrifft, vielmehr der Zusammenhang zwischen Ereig- 
niss und vorangegangener Ursache in Ehren gehalten werden muss."^; 
10. Wenn es um eine Vorrede immerliin etwas Lobenswcrthes ist, 
so hat man gleichwol, sobald der Gegenstand des Vortrags es erfordert, 
ihre Fülle zu beschränken. Hiemach soll auch das Vorausschicken jeuer 
Vorzeichen unserer Beredsamkeit keinen weitereu Stoff darbieten, obwohl 
dieselben auf andre Weise den Kaiser in dem Lichte eines Ruhmes er- 
scheinen lassen, wie dieser nur denjenigen zukommt, welche durch be- 
sondere Verheissungen als Geweihte des Herrn bezeichnet werden. Ganz 
alte Geschichten dieser Art, die sich für unsere heilige Stelle und Ver- 
sammlung nicht eignen, werden in Schriften erwogen, wo von Traumer- 
scheinungen und Gesichten gehandelt wird; dagegen sind die Zeichen 



anzuführen nicht für unpassend halte. Einst 
-war Manael eingeschlafen; da trat eine 
Frau Tor ihn, ehrwürdig von Aussehen, 
isch^irarz gekleidet, mit den [rothen] Schuhen 
in der Hand, wie die Kaiser anzulegen pfle- 
gen. Diese reichte sie dem Manuel, mit 
dem Befehl, sie anzuziehen, jene aber — 
sie "Wies auf die gewöhnlichen blauen — 
wegzuwerfen. Voll Unruhe wachte er auf, 
und als er, was er gesehen, nicht zu finden 
Avusste, brach er nach Knabenart in Weh- 
klagen aus, und meinte, einer der Haus- 
diener hätte sie ihm weggenommen. Das 
war Dieses« Um nichts geringer aber ist 
Folgendes. Es war ein Mönch, sein Vater- 
land Galiläa, sein Leben das eines Ein- 
siedlers auf den Bergen. Als dieser einst 
mit dem Kaiser lohannes im Gespräche war, 
und dessen Söhne auf sich zukommen sah^ 
benahm er sich gegen die andern wie gegen 
die Kinder eines Privatmannes ; auf Manuel 
aber gieng er freundlich zu, und gab ihm 
den Seegeu. Als der Kaiser fragte, warum 
er das thue, erwiederte der Mönch, „„weil 
mir unter Allen blos Manuel wie ein Kaiser 



vorkommt.^' <^ Auf diese Vorzeichen nimmt 
ancli Manuels sterbender Vater, der Kaiser 
lohannes, in seiner Anrede an die Grossen 
Hücksicht a. a. 0. S. 28.: „Auch würde 
ich zu euch von gewissen Wahrzeichen 
reden, die ihm sein jetziges Glück voraus- 
verkündigten, wenn ich nicht wnsste, dasM 
die Meisten über dergleichen Dinge anders 
nrtheilen. Denn unter den Menschen ist 
nichts so leicht wie Traumerscheiuungen 
und Stimmen über die Zukunft böslicher 
Misdeutung ausgesetzt.^' AuchNicetas (Kap. 
12. S« 610 lässt den sterbenden Kaiser 
diese Wahrzeichen in seiner Hede berühren; 
bei ihm aber — er ist nicht Panegjriker 
— fehlen jene in Manuels Lebensgeschichte 
nicht unbedeutsamen Anekdoten. 

^ So erklären wir uns die etwas dun- 
keln Worte des griechischen Textes: Ötl 
^7]8i did t6 av^ßoKov^ anSQ toavfi- 
ßoKov^ dXX öxi x6 devTBQOv enl rino 
xai to UQO avtov aefivvvtrai. Hier 
ist BTiBQto av^ßoXop der Gegenstand der 
Veraus Verkündigung, das Ereigniss, und 
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unserer Zeit, und was sonst von dieser Art ist, denen, so nach der Zu- 
kunft lüstern sind, durch Gott selbst enthüllt, und Alles, was andern mit- 
ssutheilen war, ihnen verkündiget worden. 

11. Nachdem wir solchergestalt diesen Gegenstand beseitigt haben, 
und in unserer Rede soweit vorangekommen sind, gedenken wir, so 
weit unser Vermögen reicht, zu dem Nächstfolgenden überzugehen. 
Und dieses Vermögen besteht für Männer, denen, wie uns, der Raum des 
Vortrags zugemessen wurde, zugleich in der Verpflichtung, nach der 
Weise des Seeschiffes sich in der Verherrlichung der kaiserlichen Tu g en- 
den zu bewegen, lenes durchschneidet die See so zu sagen in bestimmter 
Linie, und nur zuweilen erlaubt es sich eine kleine Krümmung des 
Laufe , damit auch die unzählig vielen andern Schiffe in gleicher Weise 
sich bewegen können, und so das ganze Meer schiffbar bleibe.^) Da- 
neben sind wir freilich keiner solchen Tüchtigkeit des Wissens uns 
bewusst, die uns wie ein günstiger Fahrwind in den Stand setzte, kühn 
unsere Segel auszubreiten und einen grossen Theil des Ozeans der kai- 
serlichen Wunderthaten zu durchschneiden, durch welchen selbst zahl- 
lose Schiffe nicht hindurchzudringen vermögen, zu denen gleichfalls jenes 
Hundertruder iu der Poesie gehört, von welchem bei den Gelehrten viel 
gewichtiges Rühmen stattfindet.^) 

13. Sonach mögen denn Andere, wie ihnen rechtdünkt, die Anker 
llchtea, und da, wo Neigung und Pflicht eines und dasselbe sind, mit gün- 
stige« Fahrwind das Meer durchschiffen. Uns dagegen umringt ein 
ganzer Chor von kaiserlichen Tugenden, deren Betrachtung, so weit wir 
vermögen , jetzt uns obliegt. Und wie könnte ich hier vergessen, der 
Klugheit den ersten Preis ^^) zuzuerkennen, sie, die über allen Tugenden 
steht und alle würzt; sie, diese zu sagen das Salz und zwar der ganzen 
Weit iatj durch welches erst die menschUchen Handlungen Kraft und 



nsoA Hem ersten ohfißoXov ist ixß8ßr]X6 
zvL wtederholen. To öbvtbqov hil r8t(^ 
ist aUio 4as, was nach dem tjvfißoXov 
ciirtrim, 4i« Begebenheit, und ro nQO rite 
der wirkliche Grund derselben, zwischen 
wel-ehe lieide die Voraus Verkündigung 
(d«rch glHtliche Veranstaltung) in die Mitte 
getreten ist. Man sieht übrigens , dass der 
Verfa«ser ziemlich offen ausspricht, was er 
von Vorbedeutungen hält, und wir könn- 
ten ihm unsere Anerkennung nicht versa- 
gen, wenn er nicht im nächsten Kapitel 
wieder einlenkte; wiewol das ziemlich 
lau geschieht. Auf gleiche Weise hatte 



er bei Erwähnung der kaiserlichen Genea- 
logie der Wabrtieit zuerst ihr Hecht ein- 
geräumt, um gleich wol später zu sagen, 
das Alter der Dynastie gehe noch über 
die Heroenzeit zurück, was Hofglaube 
war, während er zuerst die Geschichte reden 
liess. 

^) Kai ii7]de ovto ro nav niXayoQ 
yBvia^ai, nXsvaifiov. l» dieser Stelle^ 
wie sie jetzt gelesen wird 9 ist lirjdh 
sinnstörend, und von mir in der Ueberaotziuig 
ausgelassen worden« 

*) Homer II. 20, 241. mit den Schollen. 

^0) Manaels glückliche Anlagen rühmt 
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Geschmack erlangen? Wo sie an der Spitze des Handelns steht, da ist, was 
gethan wird, Werk des ächten Menschen, und es wandelt derselbe wahrhaf- 
tig im Lichte. Wird sie aber hintangesetzt, so ist lenes von anderer Art : 
der Handelnde irrt gleichsam im Dunkel, und schwebt, als miede er das 
Licht, wie ein Schatten einher, welcher den festen Boden verloren hat. 
13. Von ihr also ward dem hochweisen Selbstherrscher eine Fülle 
zu Theil, welche nicht blos Jede Vergleichung ausschliesst , sondern in 
Wahrheit unübertrefflich dasteht. Galt es, dass geredet oder gehandelt 
werde, und war er vorangegangen, so fand sich keiner, der nach ihm 
etwas Besseres zu erdenken vermochte 5 geschah dagegen durch einen 
Andern der Vorgang, und der Kaiser Hess seine Gedanken nachfolgen, 
Bo verdunkelte er lenen nicht anders denn die aufgehende Sonne, vor 
welche^ der Glanz der Gestirne verschwindet. Zuweilen aber nahm er 
eine andere Richtung, und um zu zeigen, was er auch hier vermöge, 
zugleich um denen, die ihm mit Aufmerksamkeit folgten, eine Uebung des 
Weiterlernens zu verschaffen, gab er dem Streit eine andere Wendung, 
die nicht gerade seine eigene Ansicht war, machte die Sache durch 
eigeuthümllche Beweismittel und kunstreiche Darstellung wahrschein- 



schon sein sterbender Vater in der Anrede 
an seine Freunde bei Cinnamus a. a. 0. 
Kap. t2. S. 28.: „Oft und viel mal, wenn 
ich 10 nicht geringen Nöthen war, wo An- 
dere bereits verzweifelten, erschien er mir 
j^ross in seinen Kathschlägen , indem er 
fähig war, den eintretenden Sturm voraus- 
zusehen, und gewandt dem Ungewitter 
auszuweichen, und der Gewalt der V^iude 
Widerstand zu leistend' Wie Cinnamus in 
eigenerPerson von seinem Helden urtheiUe, 
giebt die ganze Fassung seiner Lebens- 
beschreibung zu erkennen. Leider ist sein 
W^erk am Knde verstümmelt, und beraubt 
11ns der Gelegenheit, das Gesammtbild, das 
uns Eustathius von dem Kaiser entwirft, 
mit dem seinigen, das dort seine Stelle 
haben musste, zu vergleichen. Gewiss der 
Wahrheit gemäs sagt Nicetas im Leben 
des Kaisers (1, 1. S. 68.), „der noch ganz 
junge Kaiser habe mehr Verstand ge- 
zeigt, als solche, die in den Geschäften 
ergraut waren/^ Auch bei ihm vermissen 
wir ein Gesammturtheil über den Fürsten. 
Wie sein glücklicher Grossvater, so wird 
auch der Enkel immer verschieden benr- 
thellt werden, während die Gestalt des Kai- 



sers lohanues in unbestrittener Reinheit 
zwischen Beiden in der Mitte steht. Das 
war eigentlich auch Eustathius ürtheil, 
worüber man eine Steile seiner von mir in 
der Thessalonica S. 417 herausgegebenen 
Anrede an den Kaiser Manuel Kap. 15. 
vergleichen mag: „Süss ist jener grosse 
Alexius und der Nacheiferung würdig^ 
voll der Grazien ist der glorreiche Gross- 
vater, der weit berühmte unter den Kai- 
sern, und gemacht dazu, dass von denen, 
die sich genau zum Regieren ansbildeki 
wollen, ihm nachgeahmt werde. Aber dein 
Vater ist die vollendete Süssigkeit, die 
Grazie selbst." leder der drei merkwür- 
digen Komnenen hat seine gleichzeitigen Ge- 
schichtschreiber gefunden; über lohannes 
müssen wir uns jedoch ausser einigen gele- 
gentlichen Anführungen abendländischer 
Chronisten mit den dürftigen Nachrichten 
bei Cinnamus und Nicetas begnügen, da sie 
leider, wie sie seihst versichern, nur Ge- 
schichte ihrer Zeit geben wollten, und die 
von ihnen emähnten Historiker der lohan- 
neischen Regierung (Cinnamus 1, 1 S« 4. 
Nicetas in der Vorrede, S. 7) verloren ge- 
gangen sind« 
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lieh, und irasste s6 die Ueberredung der Anwesenden zu bewirken, indem 
man, wie er sagte, auch so und nicht auf andere Weise zu verfahren 
habe. ^0 Wenn nun die Versammlung sich beifällig für ihn erklärte, 
und die Berathung ihr Ziel erreiciit hatte, der Beschluss also gerade 
zum Vollzug kommen sollte, so nahm er die Erörterung noch einmal und 
von einem andern Gesichtspunkte auf, machte aus dem, was bereits fertig 
dastand, etwas neues, trennte die blosse Wahrscheinlichkeit vom Wesen 
der Sache, und verhalf der wahrhaft zwingenden Gewalt der Ueberzeu- 
gung zum Siege. Hier war es denn, wo er den Schatz seines Innern, 
der einen grossen Reichthum von Weisheit barg, vor unsern Augen er- 
öffnete, und den Beweis lieferte, dass derselbe eine Fülle von Klugheit 
enthalte. ^^) Denn seine Richtung war nicht die bei den Alten vielgerühmte 
Doppelzüngigkeit, wo die Wagschaale des Gedankens meist unentschie- 
den schwankt, und^ was man zu thun hat, nicht leicht sich errathen lässt; 
sondern die philosophische Harmonie der Bestandtheile , welche das, was 
im Elemente gut ist, auswählt, im Einzelnen aber das Andersbeschaffene 
verwirft; endlich wohl auch die Weisheit des Musikers Timotheus, der 
vor den Eingeweihten mit Einsicht, sonst aber auch anders sang, und 
dann beifügte: so wollte ich wünschen, dass meine Schüler 
singen; woferne sie abernicht so singen^ vermöchteichuicht 
sie zu loben. ^^) 

14. Vielfach waren auch die Sorgen des Gebieters für das, was 
allenthalben auf der Erde zur Erscheinung kommt. la dieser eine Mann 
vertheilte grossartig und energisch unter die weiten Räume der bewohn- 
ten Erde sein ganzes Wesen ^ und wusste die Thatkraft seines Muthes, 
wie das Feuer seines Verstandes, wo es um Klugheit und scharfsichtige 
Gewandtheit sich handelt, wie leichtbewegliche Hände über alle Länder 
auszubreiten. Zwar in den wichtigern Angelegenheiten war er bedenklich, 
und hielt bedachtsam mit der Entscheidung inne : mehreutheils aber drang er 
rasch mit der Einsicht durch, und erfasste in demselben Augenblick den 
Gegenstand; und das recht tief, nicht blos auf der Oberfläche, wie Leute, 
die zwar schnell im Denken, nicht aber sicher sind. Herrlich waren wohl 
die Ehrenzeichen seiner Tapferkeit, aber reichlicher die Erweise der Klug- 
heit, welche allein in unendlicher Menge wir zu gemessen hatten. 



^'} Auf diese scepüsche Methode des 
Kaisers ist eine Stelle des Nicetas im Leben 
Manuels 7, 5 zu beziehen : „Oft auch gab 
er sich das Ansehen des Zweifels, stellte 
biblische Erörternogen an . . *'' Man vergl. 
die Anm. zn Kap. 35. 

'^) Von der dialectischen Gewandtheit 
des Kaisers bemerkt Cinnamus aus Ge- 



legenheit einer theologischen Streitigkeit 
(6, 2 S. 253): „Denn obwohl er keinen Un- 
terricht in der Logik genossen hatte, über- 
traf er alle unsere Zeltgenossen an natürli- 
chem Scharfsinn und Stärke des Verstandes/^ 
^^) Ueber diesen alten Musiker vetgleiche 
man auch weiter unten Kap. 66 und die 
dortige Anm. 
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15, So wusste die Pythagorische Verbrüderung, oder, wie die Ein- 
sichtsvollen in derlei Dingen sich ausdrücken, jener Liebesbund auch hier 
sich Zutritt zu verschaffen, den Barbaren ihre Wildheit zu benehmen, und 
uns Erholung vom Kriege zu bereiten, wodurch das Geschlecht der Aus- 
länder zum Schweigen gebracht wurde. Wol bemerke ich hier, dass 
Einige sachte mich antasten, und ein süsses harmonisches Lied anstimmen, 
worin die Tapferkeit besungen wird, dass sie es sei, welche die Stillo 
des Friedens unter den Völkern herbeiführt. la ihr Guten, so verhält 
es sich auch. Lasset demnach euren Gesang, in welchen ich gleichfalls 
einzustimmen gedenke, noch heller ertönen. Tapferkeit und Klugheit haben 
in Wahrheit einen und denselben Gedanken, und wissen auch ihre Kraft 
den Verständigen mitzutheilen. 

16* Gleichwol vermag ich etwas zu erwähnen, worauf die könig- 
liche Klugheit allein sich beschränkt. Ich meine zuvörderst Dasjenige, 
Mras ich als einen Haupttheil meines Vortrages bezeichnen möchte, die all- 
seitige Verbindung hoher Geschlechter i^) mit der kaiserlichen Familie, 
wodurch er wie mittelst eines kostbaren Stoffes die Vollendung der fürst- 
lichen Krone zu Stande brachte, indem er auch so das Gewicht der Herr- 
schaft verstärkte, und jene starken Hände mit dem Gliederbau des Römer- 
reiches vereinigte, um dieselben, wo es vielfältiger Einwirkung bedarf, 
überallhin ausstrecken zu können. Die herrliche Frucht jenes edeln Ge- 
wächses der Weisheit ist vor unsern Augen : es sind die gottbeschirmten 
Kaiserinnen, deren eine wie die Sonne von Morgen erglänzte, ^^-j obwohl 
Jezt eine Wolke sie beschattet, wenn anders dieses Schwarz, aus welchem 
in hellerem Strahle Gott selbst, die Sonne der Gerechtigkeit, hervorschelnt^ 
eine Wolke genannt werden darf; die andere aber als Abendstern, der im 
westlichen Ozean sich badet, uns entgegenleuchtete. ^^) 

17. So viel hiervon, damit nicht der Ozean der Beredsamkeit über- 
walle, und die gerade Fahrt unseres Vortrages unterbreche. Wer aber 
verstand es so gut als Er, die Feinde wider einander zu reizen,/ um 



'^) Was im zehnten lahrhandert von 
CoDStantinas PorphjTOjiienitus als Unoatar 
getadelt wird — die Verscliwägerung der 
griecliischen Kuiserfamllie. mit Fremden — 
das billigt die Stimme des zwölften lahr- 
handerts durch die Praxis eines andern 
Kaisers und das Organ seines Lobredners. 

^^) Maria, iüngere Tocliter des Fürsten 
Haimmid von Antiochia, nach Irene's Tode 
von dem Kaiser geeliliclit im J. U59. 9. 
Wllken, rer. ab Alexio gestarum S,589 
— 593. Nach Manuels Tode nahm sie den 



Schleier, worauf der neue Name zielt, un- 
ter welchem sie von da an in der Ge- 
schichte erscheint, Ssvt] (die Pilgerin). S. 
Eustathius, von der Normannischen Er- 
oberung Thessälonich's Kap« 14» 28. Ni- 
cetas im Alexius, Manuels Sohn, Kap. 13. 
(S. 33])« Derselbe im Audronicus 8, 6. 
(S. 43«.). 

^^) Agnes, Tochter Ludwigs VII. von 
Frankreich, Gemahlin des neuen Kaisers, 
Alexius IL 
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so uns den Genuss ungestörter Ruhe zu bereiten, und die heitere Stille 
des Friedens zu sichern? Denn auch jene Seite der Feldherrnkunst wusste 
er zu üben, welche dahin geht, den Unterthanen bei Erwerbung der 
herrlichsten Siegeszeichen das Blutvergiesseu zu ersparen, statt dessen 
aber die Feinde gegen einander selbst zu treiben , und die fremden Völker 
mit den eigenen Stammesgenossen zu entzweien, damit auf diese Weise 
unsere Macht sich mehren, die feindliche aber sich mindern und der Kriegs- 
gott aufhören möchte, fernerhin gemeinsam zu seyn, und beide Theile, 
sowohl uns, als die Gegner, der Streiter zu berauben, vielmehr den Fein- 
den allein der Männervertilger zugewiesen würde. Perser wurden so 
mit Persern durch die Künste des Kaisers verfeindet, ^'^) während wir den 
lubelgesang des Friedens anstimmten. Scythen wurden von Scythen zu 
Boden geschmettert, und wir blieben aufrecht. *8) Viele der westlichen 
Völker, die an der Krankheit der Habsucht litten, wurden gewitzigt, und 
genassen wieder« ^^) Und auch der Inseldrache, der selbst über die 



^^) Von diesen Künsten des Kaisers, wel- 
che nnser Panegyriker preist, siehe auch 
Nicetas im Leben Manuels 3, 5 (S« 154. 
der Bonner Ausgabe); „Da er beide [die 
tilrktschen Herrscher von Ikoninm nnd Kap- 
padocien] gänzlich zu verderben wünschte, 
war ihm nicht genug, dass sie bis zum 
Hader mit einander uneins wurden, nnd sich 
von einander trennten ; sondern er wünschte 
auch, dass sie die Waffen ergreifen 
und sich in zwei feindselige Parteien spal- 
ten möchten, damit er Hnhe hätte, und an 
ihren^ Leiden, da sie Ausländer und zumal 
Ungläubige waren, sich weidete." Nice- 
tas erzählt hierauf die geheimen Umtriebe 
des Kaisers, um beide Türkische Regie- 
rungen mit einahder zu entzweien. 

^) Ueber diese von Manuel angestifteten 
Kriege von Küssen gegen Bussen, Pet- 
schenegern gegen Petscheneger u. s« w« 
schweigen die andern Byzantinischen Ur- 
kunden. 

*^ Was nicht durch offene Waffenge- 
walt zu erreichen war, das versuchte die 
Byzantinische Politik seit langem durch Gold« 
„Der Kaiser," sagt Nicetas im Leben Ma- 
nuels 3, 6 (S. 1&7 der Bonner Ausgabe), 
„wusste, dass jeder Barbar mit Gold zu 
gewinnen ist.** Was hier von dem Ikoni- 
schen Türken Kilidsch - Arslan versichert 
wird^ das galt dem griechischen Hof auch 



von den Völkern des Abendlandes, welche 
sein Stolz schwerlich von der Liste der 
Barbaren ausschloss. StrÖhme Goldes und 
Begünstigungen aller Art waren auch hier 
das gewöhnliche Mittel, um gefährliche Kon- 
föderationen gegen Konstantinopel schon 
im Keim zu ersticken. Dass der strenge 
Nicetas von der Hechtmässigkeit oder Noth- 
weudigkeit dieses Mittels mit Manuels Lob- 
redner Eustathlus vollkommen ütberzengt 
war, lernen wir von Ihm selber« Er sagt 
7, 1(S. 259 f.): „Da dieser Kaiser die um 
den Ionischen Meerbusen wohnenden Völker 
nicht zu bekriegen vermochte, vielmehr ihren 
Angriff auf die BÖraer, den er für furcht- 
bar nnd unwiderstehlich hielt, immer vor 
Augen hatte, und wol wusste, dass die 
Kömischen Heere den abendländischen so 
wenig als der Topf dem Kessel sich ent- 
gegenstellen könnten, und ^ene Völker wol 
Im Stande wären, einen Bund gegen die 
Homer zu schliessen , sich völlig zusam- 
menzufthun und eines Sinnes zu werden, 
so war er auf der Hut, und sicherte sich 
in der Feme auf alle Weise, indem er 
sagte, die östlichen Barbaren könne er 
durch Geld zur Freundschaft bewegen, und 
durch die Schlacht anhalten, ihre Grenzen 
nicht zu überschreiten; aber dieabendlän- 
discheVÖlkermasse fürchte er ans vielen 
Gründein. Denn die Männer wären hoffShrcig 
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Hundangeu des Ätna empor das Feuer seines Zornes auszuspeien ge- 
dachte, ward oftmals von den Schwertern des Kaisers an seinen Ringen 
verstümmelt, meist aber mit stammverwandten Feinden in Krieg verwic- 
kelt, welche die Kunst des Kaisers gegen ihn aufregte, indem dieser 
seine Weisheit wie ein Schlachtmesser der Spaltung in die Mitte warf.^^} 
18. Die Fürsorge des Kaisers war Jedoch nicht allein auf dieSich^ 
rang der Unterthanen, sondern auch, soweit es Raum gab, auf die Ver- 
mehrung ihrer Zahl gerichtet, welches gleichfalls eine Vermehrung des 
evangelischen Pfundes ist, weil es zugleich eine Erweiterung des himm- 
lischea Erbes in sich schliesst. Hier also war es, wo der Kaiser, dessen 
Lob wir verkündigen, wenn sonst einer der früheren Fürsten, in vollstem 
Haase für das Gute sich thätig zeigte. Keine Zunge eines auswärtigen 
Volkes lässt sich anführen, die er nicht mit der uusrigen zum Besten des 



and von unbengsainer Gesinnung, dächten 
immer an Htnt, hätten nicht blos viel Heich- 
dmrn, nnd trügen sämmtlich Eisen des Krie- 
ges wegen; sondern nährten auch wider 
die Homer ein nteschlummerndes Übel- 
wollen, wären stets feindselig, sähen schel 
und trotzig. Demgemäss machte er Vene- 
da, Genua, Pisa, Ankona nnd was für 
sonstige Völker am Meere zerstrent woh- 
nen, den Römern gewogen, indem er sie 
durch Eidschwüre an sich fesselte, die- 
selben durch allerlei FreuudUchkeiten unter 
sich brachte, nnd sie in der Hauptstadt 
gastlich beherbergte. Und da er besorgt 
war, es möchte einer von denen, welche 
bei Ihnen Könige (gijyeo) heissen, sich 
mit einer grössern Gewalt bekleiden und 
<iie Römer angreifen, so half er einem 
Volk, das in Gefahr stand unter einen 
hervorragenden Gebieter zu gerathen, durch 
Geldspenden auf, stärkte dasselbe, und 
feuerte es zur Gegenwehr an.^^ Im fol- 
genden erzählt Nicetas umständlicher, wie 
er die Mailänder, den Pabst und die Be- 
wohner Ankona's vor den Planen Fried- 
richs von Hohenstaufen warnte, und sie 
zum Theii kräftig unterstützte, und fährt 
im zweiten Kapitel (t^. 265 f.) also fort: 
„Den Kaiser trafen für dieses Verfahren 
▼on Seiten der Römer allerlei Verunglim- 
pfangen, dass er nämlich aus Ehrgeiz aus- 
ländische Liebhabereien hege, seinen Blick 
bis zu den Grenzen der Erde erstrecke, wo 



Immer etwas Kühnes zu wagen sei, dieses 
unternehme, die Grenzen, welche die frühem 
Kaiser gesteckt, weK «fberschreite, und das 
Geld, das er sammle, zu nlchtsErspriessIichem 
ausgebe und veniende,wobei er dieUnter- 
thanen durch ungewöhnliche Steuern und 
Abgaben erschöpfe. Indessen wurde Ihm 
dergleichen nicht mit Grund vorgeworfen 
Denn was geschah, war keine ganz unbe- 
gründete Neuerung; sondern weU er die 
Stämme der Lateiner im Besitz einer unbe- 
zwingbaren Macht erblickte, war ihm, wie 
gesagt, bange, ihre Vereinigung möchte 
unser Reich eben so überschwemmen, wie 
ein kleiner Winterbach, wenn er gross ge- 
worden, den Landleuten ihre Feldstücke weg- 
reiisjst. Deswegen fürchtete er selbst einen 
kleinen Zunder als Veranlassung zu einem 
Feuer, das zuweilen zur grössten Entzün- 
dung nnd sofort zu einem Brande fort- 
schreitet, und wehrte hei einem blosen ihm 
aufsteigenden Verdacht die Keime des Wi- 
derwärtigen nach Art der besten Feldbauer 
ab, welche die der Pflanzung schädlichen 
Domen, die noch jung sind, ausreissen, und 
die nicht gedeihlichen Sprösslinge der Bäume 
wegschaffen. Und das bewies klar die Folge- 
zeit, als er das diesseitige Leben verliess, und 
die Geschälte, welche einen weisen Steuer- 
mann eingebüsst, das Fahrzeug des Kaiser<- 
reidis um ein kleines zum Sinken brachten.^ 

'®) Gemeint ist der Normannische Herr- 
scher von Sizilien. 
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Ganzen vereinigt hätte. Ein Theil wanderte auf dem Wege freier Über- 
siedlung unter uns ein. Hier fanden sie die gewünschte Ruhe, und 
wurden zum Theil auch mit den Gaben bedacht, welche die kaiserliche 
Freigebigkeit in reichem Maasse spendete: als Söldner der Regierungs- 
gewalt erhielten sieAntheil an dem Quell des Reichthums, und wussten, 
da der Strohm des Seegens fiir sie allezeit voll blieb , auch von ihrer 
Seite das fremde Land anzubauen, indem sie da, wo es ihnen gut ergieng, 
ihr Vaterland gefunden zu haben glaubten. *i) Wenn ferner die alte 



'^) Die Kehrseite dieses Gemäldes giebt 
Nicetas a. a. 0. Kap. 2 (S. 265 ff.), wo er 
nach den obigen Worten fortfährt: „Dass 
ihm übrigens um Steigerung der Abgaben 
zu thun war, will auch ich nicht verbergen, 
so wenig ich übergehen mag, dass die 
Aemter an Stellenkäufer überlassen wur- 
den, und dass er nach neuangebauten Fel- 
dern lüstern war, und ihre Furchen mit 
dem eigenen Pfluge zog, wovon ihm ein 
mannshoher Ährenertrag emporschoss. Das 
gesammelte Geld wurde aber nicht so sehr 
in den Schatz niedergelegt, oder in den Schoss 
der Erde vergraben, als mit beiden Händen 
vergeudet, und an Klöster, Kirchen und 
die niedrige Klasse der Homer gegeben, 
meist jedoch an die Masse der verschie- 
denen Völker vertheilt, besonders an die 
Genossenschaften der Lateiner verschwendet« 
Denn da ihm sehr an dem Schein der Frei- 
gebigkeit lag, so zersplitterte er, was 
er mit beiden Händen sammelte, heillos, und 
verbrauchte es, während er die ärgsten Knau- 
ser als Besorger seines Eigenthums auf- 
stellte. Ein Hauptgegenstand des Aufwan- 
des waren sämmtliche Blutsverwandte, und 
die sonst ihm vertraut waren« So zum Bei- 
spiel genoss seine Nichte Theodora, mit 
der er, wie wir gesagt, Umgang pflegte, 
obwohl sie nicht das Diadem hatte, einen 
ganz kaiserlichen Hofstaat, und wollte den 
Pal last nur, wenn er gereinigt war (cags- 
ftfivov für ßuQiBfiivcov)^ betreten — ein 
Weib, das ihrem Naturell nach die Augbrau- 
nen hoffährUg trug, das Auge in die Höhe 
warf, und einen übermüthigen Blick hatte. 
Der Sohn, den er von ihr hatte, und der 
Ueihe nach Andere wussten ganze Meere 
Goldes sich zuzuleiten. Und da er seinen 
Kammerlingen und verschnittenen Lakaien, 



sowie den halbbarbarischen Bedienten ans 
fremden Nationen ^ welche blos Speichel, 
keine Worte von sich zu geben wussten, 
zugänglich und hingegeben war, so versetzte 
er auch diese in die Klasse der Hochbegü- 
terten, indem er ihnen meist willig sein 
Ohr lieh, und, was sie forderten, ohne Mühe 
gewährte. Einige derselben hatten deshalb 
ein so reichfliessendes Einkommen, dass sio 
mitten unter Geldhaufen sich's wohl seyn 
Hessen, und wie Machthaber der grössten 
Völker sich von allem weltlichen Glanz um- 
flossen sahen, und das, obwol sie, von jeg- 
licher Bildung entblösst, wie die Bergwarten 
und Felsen bei Hirtengesängen den späthör- 
baren Widerhall , so die Spur der hellenr- 
schen Sprache verfolgten. Diesen vertraute 
er als seinen getreusten und ihm warmer- 
gebenen Dienern am meisten, und übertrug 
ihnen nicht allein die wichtigsten Aemter, 
sondern setzte sie auch in Richterstellen ein, 
welche selbst gesetzkundige Männer erst 
spät erlangen können. Wenn nun eine 
Provinz zu taxiren war — und das geschah 
häufig — so wurde eine solche Sippschaft den 
Gelehrten vorgezogen. Wurde aber auch, 
einmal ein vornehmer HÖraer von tiefem 
Verstand und vieler Einsicht ihnen beige- 
geben, so begleitete dieser sie nur dazu, 
um die Taxation vorzunehmen, und die 
Grundlagen zu fertigen, wornach die Steuern 
zu erheben waren, während lener als Geld- 
einnehmer den Vorsitz hatte, und die Beu- 
tel, die dem Kaiser zu liefern waren, mit 
seinem Siegel versah. Indessen schlug 
ihm das meiste in das Gegentheil um, und seine 
Absichten wurden ihm sonach vereitelt. Denn 
währender die Homer als Diebe mied oder 
beargwöhnte , bereicherte er , ohne es zu 
wissen, habsüchtige Barbaren, erwies 
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Gesckicble eine Stadt von Sclaven sur allgemeinen Keoiitnisa bringt, ^^) so 
mögen auch wir uns eines solchen Gutes in reichem Maase rühmen. Es 
gab unter una eine Klasse von Menschen, welche die Natur für das Leben 
der Freiheit bestimmt, mit festen Nerven gestählt und ganz zur Tapferkeit 
geformt, aber der Umschwung des Lebens in die Sclaverei gestürzt und in 
die Stadt des grossen Konstantin geführt hatte, wie diese noch jetzt derglei- 
chen in solcher Anzahl beherbergt, dass man aus ihnen ganze Kriegshaufen, 
Rotten und Schaaren bilden könnte. Da kam es einst — man kennt die Zeit — 
dass sie auf ihre Herren einen Groll fassten, so oft sie gleich dem 
Homerischen Rosse ^^) der reichlichen Nahrung, der Weiden, wie der 
Barbar sie liebt, und der natürlichen und kunstlosen Bäder sich erinnerten, 
iu welche die Krieger der Barbaren zur unverweichlichten Tapferkeit 
aich tauchen« Mit einem Auge schauten sie nach der Heimath, mit dem 
andern nach der Flucht. Die eine Hand unterzog sich der Sclavenarbeit, 
die andere gedachte zum Schwert zu greifen, wenn lemand sie bitter 
anfuhr, oder ihrem Eigenwillen in den Weg trat So wurden die Herren 
nahezu selbst zu Sclaven, fassten aber endlich ein Herz, und erklärten, 
dass sie in einer wahren Gefangenschaft leben, wo mau sie wegschleppe 
und ausplündere, verwünschten den unglücklichen Zustand und sehnten 
sich nach Befreiung aus ihrer Noth. Ihr Flehen wurde sogleich erhört 
Und das Erbarmen des Kaisers, welcher seine Schätze leerte, dehnte sich 
über Beide, Herron und Knechte, aus. lene freuten sich das schlechte 
Gesinde los zu werden ; die Andern aber wurden aus Sclaven wieder das, 
was sie von Natur waren, und aus verachteten Menschen Soldaten, wie 
das auch ihrer Neigung entsprach. Was demnach von solchen Leuten 
auch später in die Stadt kam, das stand unter keinem Herren mehr, mit 



erbärmlichen Männlein seine WoUliaCen, und 
verseute die Eingebomen in eine Gesinnnnjä;, 
welche das Gegentheil ist von der dorch 
I^atar und Erziehung gewirkten Hechlschaf- 
fenhelc und Treue. Weil sie namUch das 
liegen sie bestehende Misstrauen des Kai- 
sers kannten, und wussten, dass man sie 
eher als Unierbediente und Geleilsmänner 
des Eingenommenen, denn als sichere und 
treue Leute ansehe, um sie den Ausländem 
beizuordnen und sie selbzu ei auszuschicken, 
oder sie höchstens als Beilänfer und Hand- 
pferde des Wagens der Herrschaft betrachte, 
»o thaten sie blos, was ihnen befohlen war, 
ernteten die Gelder ein, banden sie wie In 
Garben, und lieferten sie auf die Tenne — 
jenen über Vieles gesetzten und den mei- 
0. Norm. II. 



sten andem Römern vorgezogenen Barbaren ; 
das Andere aber setzten sie hintan, um 
nicht zu sagen, dass dem Kaiser nur Weni- 
ges und gleichsam {olov statt olo^) 
die Abfälle des Uebrigen eingiengen. Das 



Meiste eigneten 



sich lene zu, indem der 



gute und getreue Knecht des Kaisers aus 
den gedroschenen Walzen- oder Goldkör- 
nern zuerst für sich sein Aschenbrod (^^. 
XQVCpiag) knetete, und hernach auch dem 
Mitbeamten davon abgab.^^ 

^) Stephan US von Byzanz u. d. W. 
ji^sX&v noKiQ «rwahnt mehrere Städie 
dieses Namens (in Egipten, Libyen, Kreta, 
Seriphus). 

23) Homer II. 6, 506 ff. 

2 
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Ausnahme ^erer, welche keiner edlen Gesinnung fähig waren. Diese blie- 
ben in dem vorigen Stand, indem sie aus niedrigen Gründen, oder aus 
Vorsorge für die eigene Sicherheit ehrlose Knechtschaft einem geachteten 
Leben vorzogen. Solche dagegen, welche am Kriege ihre Freude hatten, 
erfuhren dieselbe Behandlung wie die, so aus Knechten Soldaten gewor- 
den waren: sie wurden auf Staatskosten losgekauft, und mit dem Gürtel 
des Wehrstandes geschmückt. Sie bevölkerten die Städte, traten in die 
Reihen des Lebens ein, hinterliessen eine zahlreiche Nachkommenschaft, 
lind machten der kaiserlichen Unterstützung Ehre, indem sie nicht wie 
die Brachenmänner von selbst hervorgewachsen, sondern aus dem Lande, 
dem man sie entrissen, in das unsrige verpflanzt worden waren, wo sie 
wackere Früchte trugen.^*) 

W. Bemerkenswerther ist indessen Folgendes. Aus der Mitte von 
Nationen, welche bisher ohne Grund uns zu beunruhigen pflegten, ver- 
setzte er, um Rache zu nehmen, eine noch grössere Menge von Männern 
als die Zuvorerwähnten in die Römischen Länder, pfropfte auf ihren 
wilden Stamm unsere ^^ milde Gesittung, und Hess sie in jenen Zustand 
von Brauchbarkeit und Rechtschaffenheit übertreten, wie solchen das 
himmlische Paradies als den seinigen ansehen mag. Ich meine hier nicht 



**) Auch diese Nachricht von der Los- 
kauf ung; kriegsgefaugener Ausländer durch 
die Staatskasse verdanken wir dem Be- 
ticht des Eustathius. Verschieden davon 
tot , was lohannes Cinnamus erzählt (6 , 8* 
8» 275 f. der Bonner Ausgabe): „Dieser 
Kaiser hob auch einen der unsinnigsten 
Gebräuche, der beinahe als Gesetz galt, 
im Hi)mischen Beiche auf. Von welcher 
Art derselbe war, woUen wir jezt sagen. 
Die unerbittliche Lebensuothdurft unter den 
Menschen hatte neben andern Neuerungen 
in de;* Gesellschaft auch die herbeigeführt, 
welche Viele zwang, ihre Freiheit um einen 
bestimmten Preis zu verkaufen. So standen 
Leute von gutem Herkommen, um nicht zu 
sagen blos gemeine und uiedrige Menschen, 
bei andern von hoher Stellung und Würde, 
wenn es sich traf, als Knechte in Diensten, 
Was es doch um den menschlichen Geitz 
für ein üebel ist! lene bekamen die Un- 
glücklichen, welche die eigene Knecht- 
schaft erkauft hatten, in ihre Gewalt, be- 
handelten sie wie gekaufte Sclaven, und 
die Miethsumme von vielleicht drei Obolen 
war der Kaufpreis und die traurige Schä- 



tzung freier Menschen. Wenn sie sich nun 
einmal von der Arbeit des Dienstes be- 
schwert fühlten, und dieselbe abschütteln 
wollten, so hielten lene sie wie Flücht- 
linge fest und straften sie für ihre Kühn- 
heit. Da gieng es wie in der Aesopischen 
Fabel, wo der Löwe in der Hole krank 
liegt, und es kommen Thiere zu ihm; auch 
Spuren von freien Menschen sieht man, 
die hineingehen, und zwar in grosser Menge, 
solche aber von herauskommenden gar 
keine. So arg war dieser Gebrauch. Der 
Kaiser beschloss also, ihn mit der Wurzel 
im Staate auszurotten, und verkündigte 
denen, welchen von Natur die Freiheit ge«* 
bahrte, durch ein Edict die Freiheit. Denn 
er wollte über freie Homer, nicht über 
Sclaven herrschen.^^ Zur Karacteristik der 
Manuelischen Begierung ist diese von Cin- 
namus, sowie das von Eustathius aufbe- 
wahrte Edict bezeichnend: keines von bei- 
den erwähnt Nicetas, in dessen Werke wir, 
mit wenigen Ausnahmen, die Nachtseite 
jener ganzen Epoche zu suchen haben. 

2*) Man lese ro xa^' 'tj^täg rjßsgov. 
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bloss die Bewohnet des festen Landes, die Kinder der Hagar, den Stamm 
der Scytfaeu, der Päonier, die Völker jenseits des Istcr, und so viel ihrer 
der frische Nord anhaucht; sondern auch die Menge der Meeresbewohner, 
welche sein Netz auf mannichfache Weise zu umgarnen verstand. Auch 
sie Ifefern einen Beitrag zu der Bevölkerung unserer Städte. ^^) Hier 
lässt sich aber ein viel glorreicheres Werk erkennen, als was von Pom« 
pejus dem Grossen erzählt wird, der, wie man sagt, eine Stadt des Mor- 
genlandes auswählte, um in ihr den übriggebliebenen Seeräubern ihren 
Wohnsitz anzuweisen, welche ihm der Erhaltung und einiger Fürsorge 
würdig erschienen waren. Verdient nun in dieser Beziehung eine ein- 
zige Stadt von der Geschichte mit Ehre genannt zu werden, wer möchte 
hier nicht gerne jenes vielfache Gute aufzeichnen, das unter eine Menge 
von Städten vertheilt wurde ?^'^ Doch warum schweige ich von dem, was 
noch grösser ist ? Keine der Städte auf der bewohnten Erde gieng bei den 
Liebeserweisungeu der grossen Stadt leer aus, indem der edle Kaiser die 
Zauber seiner Freundlichkeit über alle ausbreitete. Ein jeder dieser Zau- 
ber erweckte aber unter den andern Städten die Frage der mächtigeit 
Sehnsucht, welche von ihnen der Selbstherrscher zu seiner Geliebten 
erwählen werde? Und alle wurden wie Nachbarinnen an unsere Haupt- 
stadt gekettet. Doch das Bewusstseyn geliebt zu werden ist Entrückuug 
von hinneu und Scheiden von dieser Erde. 

20. Hiernach komitc man unter der Masse von Besuchenden, welche 
das Kaiserschloss in seinem Schoose vereinigt, Gesandtschaften — und 
das nicht blos in der bescheideneu Zehnzahl — erblicken, welche hier 
aus allen Landen wie in einer gemeinschaftlichen Herberge zusammen- 
strömten, und den Meisten von uns das Schauspiel eines eigenthtimlichen 
Vereines gewährten. Die grösste der Städte sah eine Klasse von Män- 
nern vor sich, welche hierorts in Wahrheit gänzlich fremd waren, und 
die man bei uns nicht einmal dem Nahmen nach kannte, so dass es schwer 
fiel, lemanden zu finden, welcher ihre Sprache in die unsere überzutragen 



2«) Als eine sehr bunte nnd neue, kei- 
neswegs noch alte haben wir uns demnach 
die Bevölkerung des Byzantinischen Reichs 
im zwölften lahrhnndert vorzustellen. Da- 
zu hatte bereits seit dem sechsten lahrhnn- 
dert die Einwanderung der Slaven und Bul- 
garen in grösserem Masstabe den Grund 
gelegt, ein Ereigniss, dessen Eintlnss auf 
die Umwandlung der alten griechischen 
Bevölkerung nach L P, Fallmerayers 
siegreicher Beweisführung jezt Niemand 
mehr längnen wird. Türkische Kolonien 



erhielt das griechische Heich bereits im 
neunten Jahrhundert. S. unsere Thessa- 
lonica S. 73* S2. 

2^) Im bisherigen ist von der Aufmerk- 
samkeit die Bede gewesen, mit welcher 
der Kaiser für die Städte seines eigenen 
Reiches Sorge trug. Das nächste handelt 
von den freundschaftlichen Verhältnissen, 
in welche sich der staatskluge Herrscher zu 
den auswärtigen Staaten zu setzen wusste. 
Man vergi. besonders Kap. 20— 22» 

3*^ 
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yermochte. Wahrhaft letzter Zweck ihrer Reise und Sendung war, des 
Kaiser von Angesicht kennen zu lernen*, zu hören wie er spricht, zu 
sehen, wie er in gewissen körperlichen Übungen sich auszeichnet, eini- 
ges, was man sich von ihm erzählt, sich zu merken, und das Ganze in 
ein einziges Wunderbild zusammenzufassen, um dasselbe ihrer Beliörde, 
die sie hergeschickt, nach Hause zu bringen. So wusste auch die Weis- 
heit Salomo's Viele anzuziehen, freilich in anderem Maass, und nicht wie 
bei uns in so bedeutender Anzahl. Doch ist gerade hier ein merkwür- 
diger Umstand hervorzuheben. Wenn irgend woher eine Gesandtschaft 
unternommen wird, um ein Unglück von sich abzuwenden, oder in einem 
Nothfall schleunige Hülfe nachzusuchen, oder weil man zur Ausführung 
eines wichtigen Vorhabens Geld bedarf, oder überhaupt für die Zukunft 
Vorsorge zu treiOTen hat, so ist hinlänglich klar, dass man sich bei uns 
des Selbstherrschers wegen gross und würdig sehen lässt; und nicht zu 
zeigen unterlässt, wie es an nichts fehle, vielmehr Alles in tüchtigem Stande 
sey, während es gleichgültige Sachen sind, welche vor einen Herrn seiner 
Art nicht gehören, um in seiner Gegenwart durch die Abgeordneten zum 
Vortrag zu kommen. Weun aber aus fernen Landen unbekannte Männer 
anlangen , und sich allen Beschwerlichkeiten , wie diese mit einer lang- 
würigen Reise verbunden sind, willig unterziehen, nur um den Anblick 
des Kaisers zu gemessen, oder auch nur zufallig mit ihm zusammenzutre£feu, 
so kann man das nicht blos einfach ein grosses Ereigniss nennen, sondern 
muss es in eine zahllose Menge von Wundern zerlegen. Denn es ist 
offenbar, dass der mächtige donnergleiche Hall der kaiserlichen Gross- 
thaten ihre sorgliche Aufmerksamkeit hergeleukt hat. 

21. Doch wozu von Gesandten und ihrem geweihten Schmucke reden ^ 
da wir erhabene Herrscher erblicken können, welche zu uns sich auf 
den Weg begaben , die einen in anderer Absicht , um , nachdem sie zur 
Anschauung des Kaisers gelangt, für ihr Vorhaben eine Unterstützung 
zu erhalten; die andern, blos um einen Besuch abzustatten, um mit 
Staunen des Gebieters ansichtig zu werden? Zu dieser Reihe gehört der 
Stammfürst der Perser *») ynd der König , welcher über die Bewohner 



^) D. h. nach Byzantinischem Sprach- 
gebraaeh der Ikonischen Türken. Ueber 
diesen dem Kaiser unendlich schmeichel- 
haften Besuch, welchen Eustathios mit 
Hecht an die Spitze der andern sogleich 
erwähnten setzt, verdienen die gleichzeiti- 
gen Geschtchtschreiber der Griechen ge- 
hört za werden. Cinimnms ö, 3 (S. 204 
ff* der Bonner Ausgabe). „Um diese Zeit 
[1159] kam auch Kützieslhlan [Kilidsch- 



Arslan, Löwenschwert] aus freien Stückeo 
nach Bjzanz, um den Kaiser in Sachen, die 
ihm von Nutzen waren, anzugehen — ein 
hohes, über die Maassen gewichtiges Er- 
eigniss, ein meines Wissens den Hömern 
früher nie sonst widerfahrenes Glück* 
Denn welche — selbst die grösste Aus- 
Zeichnung überchreitet es nicht, dass ein 
Mann, der ein so grosses Land beherrscht 
und so vielen Völkern gebietet, sich dem 
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iron Palästina ^^) gesetzt ist; zuletzt Jener grosse Alemannenfürst, und der 



Kaiser der liömer io Knechtsgestalt vor- 
•CelUe? Um aber den Lernbegierifcen zo 
i>erichten, wie en damals gelialten wurde: es 
ivar eine glanzende Bühne aufgeführt, wor- 
auf ein merkwürdiges Schaustück, ein weit 
über die Erde erhabener ätuhi stand. Der- 
selbe war ganz aas Oold gearbeitet, und 
ringsum ihn eine «nermessliche Menge von 
Karfunkelstetoen und Hyazinthen ange- 
bracht: die Perlen aber konnte man nicht 
einmal zählen. Denn es lief eine Menge 
derjtellien um jeden der Steine ^ die ein- 
zeln in massigen Zwischenräumen festge- 
macht waren. Sie bildeten genau einen 
Kreis, and waren weisser denn der Schnee. 
Voll solcher Lichter war der Stahl. Aber 
sein «berster, das Haupt weit überragen- 
der Theil besiegte die andern sosehr an 
Olaaz^ als das ihm nahe Haupt selbst 
die iibrigen Glieder übertraf. Auf ihm 
«ass der Kaiser, imd nahm ihn mit der 
ganzen Grösse seines wohlgebauten Kör- 
pers ein. Ein Purpnrgewand umgab ihn, 
«in Werk von ausserordentlicher Beschaffen- 
heit« Denn von oben bis ganz zur Fns- 
»ohle glühte es von Karfunkeln, und 
l^lftnzte von Perlen^ und das nicht ohne be- 
sondere Sorgfalt ; vielmehr eine wunderbare 
Zeichnung verschönerte dieselben, indem 
nämlich die Kunst auf dem Gewände eine 
frische Aue darstellte. Vom Hals bis zur 
Brust hieng an goldenen Ketten ein Stein 
von ungewöhnlicher Grösse und Farbe, 
röthlich wie eine Hose, und an Gestalt zu- 
tneisC mit einem Apfel zu vergleichen. Von 
dem Schmuck des Hauptes zu erzählen, halte 
ich für überflüssig. Zu beiden Seiten 
4ien Stuhles stand dem Herkommen ge- 
mäss der Hofstaat, wo ledem Geburt und 
Stand Platz und Stellung anwies. So ver- 
hielt es sich mit dem Kaiser. Als Kiit- 
ziesthlan [Kilidsch Arslan] in ihre Mitte 
trat, gerieth er ganz in Staunen, und da 
der Kaiser ihn zum Sitzen aufforderte, 
weigerte er sich anfangs auf das hart- 
näckigste. Wie er aber den Kaiser noch 
mehr darauf dringen sah, setzte er sich 
endlich auf einer niedrigen und gar nicht 
hohen Bank, trug das Geeignete vor, hatte 



das Nähmliche zu hören, und begab sich 
nach der im Palast Ihm angewiesenen 
Wohnunsr. Stolz über die Grösse seiner 
glücklichen Erfolge [In Servieti] hatte der 
Kaiser Anstalt getroffen, um von dem 
Schloss bis zum glorreichen Tempel der 
göttlichen Weisheit einen Triumph, und zwar 
an seiner Seite zu halten; führte jedoch 
sein Vorhaben nicht aus. Denn Lucas^ 
welcher dazumal über die kirchlichen An- 
gelegenheiten gesetzt war, stellte sich 
dem Unternehmen entgegen und sagte, 
zwischen heiligen Geräthschaften und ge- 
weihten Ornamenten dürften keine ungläu- 
bigen Männer hindurchgehen. Damals er- 
eignete sich aber noch etwas Anderes, was 
der Sache In den Weg trat. Denn als es 
schon weit in der Nacht war, machte ein 
ausserordentliches Beben die ganze Erde 
zittern. Da glaubten die Byzantier, die 
Warnungen des Lucas seien eingetrofl'en, 
und sagten, das Vorhaben sei Gott nicht 
wolgef&llig. Denn die Menschen pflegen 
meistentheils auf das Gegenwärtige zu ach- 
ten, und machen sich mit dem Weitern 
nicht viel zu thun. Der Ausgang der Sache 
gab übrigens eine deutliche Verkündigung 
der Ereignisse. Klitziesthlan nämlich ach- 
tete nach vielen fahren die Verträge mit 
dem Kaiser für nichts, und veranlasste die 
Homer, mit aller Macht wider die Perser 
zu ziehen, wo das Heer, welches zufällig In 
unwegsame Gegenden gerathen war, viele 
der angesehenem Männer einbüsste, und 
schon nahe an einem grossen Unglück 
war, wenn nicht der Kaiser, wie man sah, 
die Grenze der menschlichen Tapferkeit 
überschritten hätte. Doch das soll, wie ich 
schon gesagt, nachmals von mir vorge- 
tragen werden. Der Kaiser begab sich 
aber nach dem Palast im Süden der Stadt, 
ehrte lenen mit einem herrlichen Gastmahl, 
und erzeigte ihm jegliche Freundlichkeit. 
Hierauf ergötzte er ihn mit Pferdekämpfen, 
verbrannte mit flüssigem Feuer einige Boote 
und Barken, und gewährte dem Mann zur 
Genüge das Schauspiel von Wettrennen, 
womit man besonders die Grösse der Städte 
zu zeigen pflegt. Nachdem er sich in der 
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über ganz Germanien gebeut, welche Jenen wunderlichen Zug nai 

Stadt hinreichend aufgehaUcn, und das Vor- 
angegangene durch neno Eidschwüre be- 
kräftigt hatte, gleng er wieder in sein 
Land. Sein Ue hereinkommen war aber 
folgendes: feindlich wolle er sein Leben 
lang gegen die gesinnt sejTi,. welche 
Feindschaft wider den Kaiser hegten ; freund- 
lich aber gegen die, so Im Gegentheil ihm 
wolwollteu« Was an Städten er einnehme, 
davon gebe er die grossem und bedeuten- 
dem dem Kaiser. Erlaubt sei ihm nim- 
mermehr, mit einem Feinde, ausser wenn 
der Kaiser befehle, einen Vertrag zu 
schliessen. lledürften die Homer einen Waf- 
fenbund, so werde er mit aller Macht her- 
beiziehen, möge der Krieg ein morgenländi- 
scher, oder ein abendländischer scyn. Auch 
die, so unter seiner Gewalt stehen und 
von Diebereien zu leben wissen, welche 
man gewöhnlich das Turkomanenvolk 
heisst, wolle er nicht ungestraft lassen^ 
wenn sie sich irgendwie gegen das Land der 
Homer verfehlt. Das sagte sowol er zu, 
als auch die Grossen, die ihm gefolgt; und 
wofern er es verabsäumte, sollten sie mit 
alier Macht das Vorhaben hindern. Das 
also wurde in Byzanz verhandelt. Das 
Gerücht war aber schon früher von Eu- 
ropa nach Asien hinübergedrungen, und weil 
die dortigen Machthaber glaubten, es werde 
ihnen nicht gut ergehen, wenn der Kaiser 
sich den Sultan zu eigen gemacht, so schick- 
ten sie Gesandte und baten, auch sie mit 
dem Sullan zu versöhnen. Er hörte sie 
nicht ungern an, überliess jedoch Alles 
der Entschliessimg des Sultans, und schickte 
sie ihm in den Palast, wo er, wie gesagt, 
seinen Aufenthalt hatle. Sobald sie mit 
ihm in Unterredung gekommen, vermochten 
sie ihn die Feindschaft aufzugeben, und 
bestimmten ihn ihr Fürhitter bei dem Kaiser 
zu werden. Und Dieser liess seine Fürbitte 
zu, nahm auch sie unter seine Freunde 
auf, und sofort wurde dem HÖmischen Helch 
ein dauerhafter Friede zu Theil.^^ Ni- 
cetas im Leben Manuels 3, 6 (S. 154 ff« 
der angef. Ausgabe): „Der Sultan aber 
begab sich zu dem Kaiser, welcher so eben 
aus den Abendländern in die Hauptstadt 



zurückgekehrt war^ wurde von ihm wo 
wollend und ehrenvoll aufgenommen, oi 
machte nicht minder, dass der Kaiser si( 
an ihm erheiterte ^ als er selbst anch ein 
Bewirthung, der es an nichts mangelte, bI 
erfreute. Denn Manuel schmeichelte aU 
nicht allein mit bessern Hoffnungen , da 
er die Angelegenheiten des Morgenlands 
in Folge von des Sultans Anwesenheit ui 
durch das Zuvorkommende der Aufnahm 
was den geldgierigen Barbaren besteck« 
könnte, in gehörigen Stand setzen werd< 
sondern er betrachtete das Ereigniss am 
als eine Verherrlichung seiner kaiserlidH 
Herrschaft. Er zog also mit dem 8ult< 
in Konstantinopel ein, und liess einen Tr 
umph verkündigen. Und der Triumph wi 
prachtvoll, glänzend von den schönsten un 
kostbarsten Gewändern und bunt durch di 
Vielartigkeit des Schmuckes, und der Kai 
ser war schon im Begriff, unter dem Bei 
fallruf der Bürger im Triumph aufzuziehei 
und an dem Gefolge, der Herrlichkeit an 
den für den Fürsten bestimmten Ehrenbe 
Zeugungen Theil zu nehmen, wo auch de 
Sultan mitgehen sollte. Gott aber vereitelt 
die Gianzscenen jenes Tages. Denn die £rd 
ward erschüttert, und stürzte viele der gläii 
zendsten Wohnungen um; auch die Luft wa 
ziemlich unruhig und ungleich, und eini^s 
andere Schrecknisse zwangen die Lenti 
ihren Sinn auf keine Triumphe zu richten, un 
brachten die Gemüthsgedanken in Unruh« 
Auch sagten die Männer der heiligen Kircl 
und des Altars, wie auch der Kaiser selbe 
welcher das Angeführte nicht als gute Slin 
men betrachtete, die Gottheit grolle, und ve 
lange nicht, dass ein dem rechten Glant^^ 
fremder Mann bei einem Triumph erschein 
welchen die geweihten Geräthe zieren, iS 
Bilder der Heiligen verschönern und Si 
Bildniss Christi weihe. So war der Triun»] 
umsonst veranstaltet, indem der Hertsd» 
gar nicht, auch nicht, so weit dasHerkomnm 
seine Heiligung verlangt, ihn beachtete. Ül>i 
gens hielt sich der Sultan bei dem Kat^ 
ziemliche Zeit auf, und weidete sein AiB 
an den Kämpfen der wettrennenden Pfe^ 
. . .'^ Kap. 6. (S. 157 f.): „Nach die^ 
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unserem Lande anstellten; denn ich trage Bedenken, es eine wohlbe- 



Bewersen des ausgezeictinetsten WolwoHeDS 
erhicU der Sultan Ti«le glfinzend« Gesckenke 
aus den kaieerUchen GeldkammerN, worüber 
er in Stauiien gerieth uud nicht wusste, ob 
der Kaiser auch noch andere so zalilreiche 
und grosse Schätze besitze, und kehrte 
Tergnügt and beladen nach Hanse zurttck. 
Der Fürst wasste nämlich wol , dass kein 
Barbar dem Geldnehmen widerstehen kann, 
und weil er recht glänzen und denKlitztesth* 
lan durch die centnerschweren Schatze in 
Erstaanen setzen wollte, woran die Haupt- 
stadt der Hdmer einen ÜberAuss hatte , so 
Hess er in einem der glänzendsten Ge- 
mächer des Palastes alle Geschenke, die 
er ihm zu geben gedachte, der Reihe nach 
aasstellen. Solches war gemünztes Gold und 
Silber, üppige Gewänder, silberne Trink- 
becher und goldene Therikleeu, Stoffe von 
aat<gezelchue(em Gewebe und andere herr- 
liche Prachtzeuge, die bei den Hörnern ganz 
wol zu haben, bei den Barbaren selbst 
aber selten sind, und oft nicht einmal ge- 
sehen werden* Der Kaiser begab sich in 
das Gemach, schickte nach dem Sultan und 
fragte ihn, ob er von dem vorhandenen 
Schatze etwas zum Geschenk haben wolle? 
Als lener sagte , er nehme Alles an, womit 
ibn der Kaiser beschenken werde, entgegnete 
Dieser von neuem, ob ein Feind der Körner, 
wenn er das für Slielhtruppen und ein eingebo- 
renes Heer ausgäbe, einen Angriff der Homer 
Oberhaupt werde aushalten können? Voll 
VerH'nnderung sagte hierauf der Sultan, 
wenn er Herr über so viel Geld wäre, so 
hätte er längst die Feinde im Umkreis zu 
seinen Unterthanen umgewandelt. Da 
>prach der Kaiser: Das Alles verehre ich 
dir, damit du zugleich meine Freigebigkeit 
und ihre Grösse kennen lernest, aber auch 
bissest, über welche Schätze derjenige Herr 
ist, Melcher mit dem Vielen hier einen Einzi- 
gen beschenkt. lener freute sich^ gerieth 
blind vor Goldgier über den ihm hingewor- 
fenen Bissen vom Schatz ausser sich, und 
erklärte dem Kaiser, ihm Sebasteia und 
sein Gebiet übergeben zu M'ollen. Manuel 
Bahm diese Zusage gern an, und versprach 
»bin weiteres Geld zu geben, wenn er seine 



Worte durch die That beglaubigen würde/' 
Per Erfolg dieser und anderer gleich darauf 
gefolgter Sabsidienspendunigen wird von 
Cinnamus und Nicetas verschieden erzählt* 
lener sagt, der Türke habe sich nach seiner 
Heimkehr längere Zeit ruhig verhalten; nach 
Nicetas jedoch (a. a, O. S. 159) brach Kilidsch 
Arslan bald sein V^ort. Die dem Türki- 
schen Sultan zu Ehren veranstalteten Wett- 
rennen kommen auch bei den Festlichkeiten 
vor, mit welchen Manuel seine Heimführung 
der schönen Maria, Tochter Haimunds von 
Antiochia verherrlichte, worüber Cinnamus 
(5, 4 S. 211) sagt: „Bald darauf belustigte 
er auch das Volk mit Pferderennen, und 
wollte es an nichts fehlen lassen, was zur 
Erheiterung dient/' 

**) Von diesem Besuch erzählt Eustathius 
auch In seiner oben angeführten Hede vor 
dem Kaiser Kap. 12 (a. a. 0. S. 415) 
Nachstehendes : „Als Theil der Erzählung 
mag hier auch die vielgerühmte Unterneh- 
mung jenes Königs (qij^) stehen, der aus 
lerosalem zu uns reiste, in Staunen ge- 
setzt vom Hörensagen und von den Thale% 
und aus der Feme von der Bewundems« 
Würdigkeit des Kaisers unterrichtet, von 
dem erWolthaten erhalten und unterstützt 
worden war — ein Mann, der auch sonst 
schwer über seine Gegner herzufallen wuss- 
te, besonders aber durch die Hand des 
Kaisers und seine Hilfleistung jenem Volk 
tiefe Gräber öffnete, welches sich wider 
das lebenspendende Grab zu erfrechen ge* 
dachte. Dieser Mrtinschte zur Anschauung des 
Herrschers zu gelangen, um noch mehr ge- 
gen die Feinde Gottes sich zu stärken, und 
achtete weder Beschwerlichkeit und Weite 
des Landweges, noch nahm er die Gefahr der 
langen Seereise zu Herzen. Vielmehr sah 
er Beides für nichts an, wenn er nur hie-< 
her kommen und der von ihm ersehnten An- 
betung theilhaftig werden könnte. Gleichr 
wohl zog er die Heise zur Se^ vor, nicl^t 
weil sie besser ist als die zu Lande (denn, 
wer möchte an der Stelle des festen Weges 
die Schwebe der Unterwelt wählen, uud 
statt des sichern Trittes den Weg durch 
den Vorhang des Todes?), sondern um 
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dachte Heerfahrt zu nennen. ^^) Den Päonier, den Gepiden , den Scy- 
then^^) und zahlreiche Andere •*) der Art anzuführen, würde ein zweites 
übergrosses Verzeichniss erfordern, welche sämmtlich, um alles in Kürze 
zusammenzufassen, Bewunderung, Furcht und das Verlangen nach Unter- 
stützung in unserer Stadt zusammenführte.'^) Und zwar dieses Alles, 

schnell des so (henern Anblickes theilhaf- 
tlg zu werden. Sonach mied er alle Krüm- 
mangen, welche der Insische Basen und das 
dortige Gestade bildet, kürzte den Umweg 
In gerader Uichtung mit Hülfe der günsti- 
gen Winde und der Hände, welche die 
Fahrt beschleunigten, ab, langte an, nnd 
sättigte sich selbst auch mit dem Nectar der 
Gespräche, der Ambrosia der Unterredun- 
gen uud der andern Süsaigkeit des Kai- 
sers. Auch erhielt er eine Probe der 
männlichen Stärke, wie dergleichen im tiefen 
Frieden ein gewaltiger Krieger zu geben 
hat, und das durch allerlei Übungen zu 
Pferde, zumal solche, wo die berghausen- 
den gewaltigen Thiere erlegt werden, wel- 
che, wenn sie nicht oft dahinsinken, die 
Nachbarschaft veröden. Nachdem er das 
bewundert, gieng er als Herold der kai- 
serlichen Tapferkeit von dannen, verviel- 
fältigte so seine Macht, und versetzte alle 
seine Feinde im Umkreis in Furcht, als 
sie vernahmen, dass unser Selbstherrscher 
ihm wolwolle. Auch das werden, ich weiss 



es, die Kinder Ismaels bewundern, wenn 
sie es in ihr Gedächtiiiss zurückrufen $ denn 
auch sie sind nicht frei von jenem Übel 
geblieben^^ Der hier erwähnte König von 
lerusalem ist A mal rieh, über dessen Ver- 
hältniss zn Manuel Wilken in der Kom- 
nenengeschichte (Herum ab Alezio cett. S. 
599 f*) nachzulesen ist Seine Heise nach 
Byzanz fiel nach Wüken a. a. 0. in das 
lahr 1169. Cinnamus (6, 10. S. 280) erwähnt 
sie mit den wenigen Worten: „Während 
dem kam auch der König (^ijf) von Pa- 
lästina nach Byzanz, um dem Kaiser seine 
Anliegen vorzutragen. Er erlangte, um 
was er bat, und sagte dem Kaiser ausser 
vielem Andern sofort auch seine Dienstbarkeit 
(dsXBLav) zu.^^ Vermuthlich suchte Amal- 
rich Schutz gegen Egiplen und Syrien, 

'®) Germanien ist nach dem damaligen 
Sprachgebrauch Frankreich, Alemannien 



Deutschland. Gemeint ist der Kreuzzag von 
Ludwig VII« von Frankreich nnd Konrad II. 
Kaiser von Deutschland Im lahr 1147 ff. 

'*) Unter den Päonlem slod für dieses 
Zeitalter die magyarischen Ungarn, unter 
den Gepiden etwa die Bosniaken , unter den 
Scythen die Pecscheneger, Russen und ande- 
re transdanubische Nordländer zu verstehen* 

*<) Dahin gehört der Besuch Haimunds von 
Aniiochia im ersten Heglerungsjahr Manuels 
(1143), welchen Cionamus (2, 3. S. 35) 
mit wenigen Worten erzählt : „Diese Ereig- 
nisse nöthigten Haimnud nach Byzanz zu 
reisen. Bei seiner Ankunft wol Ite ihn aber der 
Kaiser nicht eher vorlassen, als bis er sich zum 
Grabe seines Vaters, des Kaisers [lohannes], 
begeben hatte; worauf er Mitleid erlangte, 
und sich selbst zum Klienten (A./^tov) 
machte/' Die gegen den Kaiser lohannes 
verübten Feindseligkeiten des Antiochischen 
Fürsten berührt Cinnamus am angef. Orte 
S 35. Sogleich nach seinem Hegieruugsan« 
tritt (1143) schickte Manuel seine Generale 
{j;egen Ihn. Ihre Siege waren es, welche 
ihn bewogen , in Byzanz persönlich zu er- 
scheinen, und vor dem Kaiser Abbitte zu 
thun. Die Erzählung des Nicetas im Leben 
des Manuel f, % (S. 71 der Bonner Aus- 
gabe) ist unvollständig. Er berichtet blos, 
der neue Kaiser habe seine Feldherrn gegen 
ihn geschickt, ohne den Erfolg weiter zu 
berühren. Man sehe übrigens auch W 1 1- 
ken in seiner Komnenengeschichte (Herum 
ab Alezio i. cett. gestarum) S. 524 ff. 

") Byzanz war, wie wir aus diesem 
Kapitel ersehen, unter Manuels Hegierung 
ein Centrum der asiatischen und Europäi- 
schen Diplomatie, die sich um die Gunst 
des Kaisers vielfach bemüht zu haben 
scheint. Eustathius Worte enthalten in der 
That keine Schmeichelei, da sich der Leser 
ans den gleichzeitigen griechischen, latei- 
nischen und arabischen Schriftseilern ganz 
dasselbe Urtheil bilden kann. 
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oder Einiges davon: Bewunderung des von ihnen Vernommenen, was 
zu ihrem Elrstaunen in ilir Olir gedrungen war; die Furcht, es mochte 
ikire Saumseligkeit übel gedeutet und sie der kaiserlichen Barmherzigkeit 
verlustig werden; endlich drittens die Betrachtung, es dürfte, wenn irgend- 
woher eine Gefahr sie bedrohe, ihnen nicht leicht seyn, dieselbe anders 
zu bewältigen, als wenn diese Rechte des Kaisers sie unterstützte. 

22. Indessen war es nicht so sehr zu vervi'undem, dass Menschen 
•dieser Art, wenn sie von neuen Dingen vernahmen, weiche den Hörer 
anzuziehen im Stande sind, dem Laute aus so weiter Entfernung nach- 
giengea Fliegt doch das Gerücht auf weitgeöffneten Schwingen einher, 
und das Ausserordentliche des Erzählten weiss die Aufmerksamkeit der 
Hörlustigen sich zuzuwenden. Was aber dem grossen Ereigniss den 
4]fipfel der Vollendung aufsetzte, war Folgendes. Als sie nach ihrer 
Ankunft dasjenige ansichtig wurden, wovon sie gehört, und nun zur 
Wahrheit hindurchdrangen, so reisten sie wie Herolde zurück, um in 
allen Landen zu verkündigen : gleichwie wir gehört, also haben 
wrir auch gesehe n.^^) Doch war das nicht das Einzige. Geraume 
Zeit blieben sie von Bewunderung erfüllt, und trugen den Gegenstand 
ihres Staunens mit lebhafter Vergegenwärtigung in ihrem Herzen, und 
das noch mehr, wenn sie das Bild des Kaisers in seiner Ganzheit vor 
Ihre Seele treten liessen, welcher nicht blos durch innere Gaben und 
Jene wesentlichen Vorzüge, die den Menschen erst zum Menschen 
aiachen, sondern auch in der äussern Erscheinung hervorleuchtete. 

23. Seine Gestalt erreichte eine Grösse, welche, wenn sie über- 
schritten wird, einen zum Giganten stempelt. Im übrigen hatte ihn die 
J!iiatur mit mehr als gewöhnlicher Stärke begabt, und ihn mit einem festen, 
gleichsam löwenartigen Knochenbau ausgerüstet, so dass, wer seine 
Gliedmassen betrachtete, in Wahrheit erklären musste, in ihnen seyen 
nach der Sprache der Physiologen diejenigen Kennzeichen ausgedrückt, 
welche die männliche Kraft beurkunden. Und damit stimmten bei ihm 
auch die Maassverhältnisse überein. Ausserdem beschwerte ihn keine 
4iberfflässige Beleibtheit, welche einem, der beständig der körperlichen 
Uebungen pflegt, ganz besonders lästig fallt; denn bei ihm wurde die 
zu grosse Fülle auch dadurch ferne gehalten, dass er die Forderuugen 
der Natur auf die wahrhaft menschliche Welse befriedigte. Das Ge- 
waltige der körperlichen Erscheinung war sein eigen; in rohem Kraft- 
übermaas sich zu zeigen, lag ihm ferne. Demgemäss Hess er auch den 
Haaren keine üppige Pflege angedeihen, und während sein Streben, dem 



**) Evang. loh. 3, lt. Diese Bibelstelle 
lisflt anch Nicetas den Patriarchen Theodo- 
BiUB im Mande führen, als er zum erstenmal 



mit Andronikus vor dessen Einzug in Kon- 
stantinopel zusammentraf. S. sein Leben des 
Alexins, Sohnes von Manuel, Kap. 1%, S. 399* 
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der Erfolg entsprach, dahin gieng, sich als Haupt der irdischen Wolord- 
nung geltend zu machen, vergass er nicht, allen Lockenputz zu tadeln; 
wie denn auch die göttliche Weisheit der Natur, welche in dieser 
Beziehung ihre Helden mit reichlicher Ausstattung bedenkt, nicht Willens 
war, seinem Haarwuchs ein Uebermass zu gewähren, da sie auch den 
wahrhaft königlichen Löwen nicht mit einer Wucht von Haaren belastet. 

24. Mit diesem edeln Maasse stand auch seine Gesichtsfarbe im 
Einklang. Keine Weisse, wie sie dem Weibe ziemt, zeichnete sein 
Antlitz; vielmehr hatte derselben die Gunst der Natur Jene Zuthat der 
Männlichkeit beigemischt, wie solche der alten Geschichte zu Folge die 
Gymnastik nebst andern Anstrengungen, vor allem die Sonne verleiht. 
Seine Sache war nicht, sich im Schatten zu pflegen, dieweil auch sein 
Leben kein weichliches und träges war; vielmehr liebte er es, sich der 
freien Himmelsluft auszusetzen, wodurch sein Bild die Farbe der Mann- 
haftigkeit erlangte, da ihm nicht um das Aussehen von weibischen und 
weichlichen Menschen, sondern um ein solches zu thun war, welches 
der Gedrungenheit des Helden zur Zierde gereichen mag. Fertiges 
Lachen war so wenig seine Art, als andererseits der Ernst des Löwen. 
Im Bunde der Grazien drückte seine Erscheinung das harmonische 
Mittelmaas der Schönheit aus.^^) 

25. Hatte der Kaiser, wo es erforderlich war, sich zu zeigen, so 
konnte man sehen, wie auch hier die Schönheit den mannigfachsten 
Blumenschmuck ihrer Gaben zu seiner Verherrlichung darbot. Ehrwür^ 
digkeit war das Hervorstechende seiner Erscheinung; aber der helle 
Glanz seiner Augen wusste mit dem Ernste des Kriegsgottes freundliche 
Heiterkeit zu vereinigen. Tiefe Ruhe — auch sie in rechtem Maass — im 
Verein mit der gesunden Farbe schwebte auf seinem Gesicht, um aus 
diesem eine sehenswerthe Flur zu erschaffen, auf welcher die Schau- 
lustigen die grösstmögliche Summe von Lust geniesseii seilten. ^^) 



35) Ueber die Gestalt des jugendlichen 
Kaisers drückt sich Nice<as im Leben des 
Manael 1, 1 (S. 69 der Bonner Ausgabe) also 
ans: „Auch prangte Anmnth im Anlliz des 
lüngüngs, und das Lächelnde des Blicks 
war lockend und anziehend. Von Gestalt 
war er gross, obwol er ein weni/^ von 
der geraden Haltung abwich. Die Farbe 
anlangend war er weder wie die, so im 
Schatten aufgewachsen sind, weiss und 
schneefärben, noch allzubraun, wie Leute, 
welche viel von der Sonne im Gesichte 
tragen^ und von ihren Strahlen heiss ange- 
blickt wurden ; sondern er entfernte sich 



vom weissen Aussehen, und näherte sich 
der schwarzen Farbe, wodurch er gleich- 
falls eine edle Erscheinung gewann.^' Von 
des Kaisers heroischer Gestalt spricht Ni- 
cetas noch einmal (7, 7 S. 288 d. a. Ausgabe), 
als ihm auf dem Sterbelager das schw^arze 
Mönchsgewand augelegt werden sollte. 
Auch Cinnamus (5, 3 S. 205 der BoBner 
Ausgabe), wo er von des Türken Kilidsch 
Arslan Besuch in Konstantinopel redet, ver- 
fehlt nicht, des Kaisers stattliche Figur zu 
preisen. M. sehe die Stelle in der 28sten 
Anm. (zuKap. 21.) 

s^) Was Eustathlns bisher in lebhafter 
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26. In solcher Weise erschien der Kaiser, wo seine Haltung von 
keinem Gegenstande in Anspruch genommen wurde, welcher das 
durch den Schöpfer in unser Inneres gesenkte Meer der Empfindungen 
in Aufruhr zu versetzen pflegt. Tauchte aber, wie so oft, von irgend 
einer Seite eine Widerwärtigkeit auf, wo es galt, dass der Seele ihr 
Speerträger zur Seite stand und sie vertheidigte , da gerieth sein Groll 
nicht sofort in Wallung, um, wie bei zornfeurigen Menschen geschieht, 
zu brausen und zu schäumen *,^7) vielmehr that der Herrscher sich selbst 
Gewalt an, und gab sich das Ansehen, als wäre er aufgebracht, indem 
die hochgeweihte Regierungsgewalt nicht sehr nöthig hatte, sich von 
Andern als Gegenstand der Kurzweil behandeln zu lassen. Jetzt also 
war er nicht mehr der vorige, gab dem Gemähide, welches die Natur 
in ihm aufgestellt, ein anderes Gepräge, nahm wie ein verständiger 
Lehrer eine andere Miene an, und legte die Sanftmuth ab, welche bei 
seinen Schülern nicht mehr an der Zeit war, um sich in das Gewand 
des Zuchtmeisters zu kleiden, den sie gegen ihre eigene Thorheit her- 
ausgefordert hatten, indem sie lieber durch Feuer, als durch sanfte Mittel 
geheilt seyn wollten. 

^. Und hier konnte man eine neue Mischung wahrnehmen , an 
welcher gleichfalls die Schönheit ihren Antheil hatte. Seine Heiterkeit 
war nämlich auch Jetzt noch jedem nicht ganz Kurzsichtigen wol er- 
kennbar, während der Groll seiner Seele der äussern Erscheinung vor- 
übergehend eine andere Färbung gab, wie derselbe auch sonst ein 
helles Licht sich verbergen macht, ohne dasselbe gänzlich auslöschen 
zu können* Wer dem Kaiser in dieser Haltung begegnete, musste, wie 
das nicht anders seyn konnte, in Schreck gerathen, wiefern man auch 
an dem Löwen, der die Augbraunen zusamimenzieht, nicht ohne Zittern 



Scbildernng von des Kaisers körperlicher 
EracheinuDg berichtet, verdicDt mit einer 
Stelle seiner Hede vor dem Kaiser vergli- 
chen zu werden, die er nach seiner Er- 
nennung znm Erzbisthnm von Myra hielt. 
Dort sagt er (Kap. 30): ^,Was die Natur, 
edelster Kaiser, freundlich dir gewahrte 
und kunstvoll an dir ausführte, das mag 
zu einer andern Zeit wohl gezeichnet wer- 
den. Denn die Entfernung von der Hei- 
math soll mich nicht so zum llarbaren 
machen, dass mir di« Farben für die Dar- 
stelliug ausgehen , die mich befähigen , die 
Schönheit der Augen zu beschreiben, die 
Ruhe der Erscheinung, das Strahlende und 
Her(^he des Angesichts, das ganze Eben- 



mass der Burg des Körpers, welche der 
höchste Gott uns zur Sicherheit aufthürmte ; 
die löwenmässige Breite und Festigkeit der 
Brust, die Spannkraft der Hände ,,.'•' 
Bekanntlich machte Eustathins In Konstan- 
tinopel bei jedem erfreulichen Ereigniss den 
Beglückwünscher des Kaisers. Da er bald 
nach der Bede, ans der wir diese Stelle 
mittheilten, nach Thessalonich versetzt 
wurde, so hat er das dort gegebene Ver- 
sprechen vielleicht gerade in den obigen 
Kapiteln unserer Grabrede gehalten. 

^) Dass Manuel meist Herr des aufbrau- 
senden Zornes blieb, versichert auch Cinna- 
mus 6,2.: „Denn was er thun mochte, das that 
er mit nihiger Haltung und fern vom lähzorn/^ 
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vorübergeht: sein Blick gerieth in Verwirrung, indem er blos das, was 
die Oberfläche ihm bot, vor sich hatte, ohne bis zur Tiefe der innem 
Helle vorzudringen, und der Geist, sobald er einmal der Furcht nach- 
giebt, keiner klaren Vorstellung mehr fähig ist, vielmehr dem äussern 
Eindruck anheimfallt. Ein Solcher musste sich eher den Tod wünschen, 
als dass ihn der finstre Blick des gotterfüllten Kaisers, oder des Höch- 
sten selbst träfe, dieweil auch der Groll des Herrn schwer auf den 
Erdenbewohnern lastet, wenn ihm gleich ein hohes Maas von Menschen- 
liebe beigemischt ist. Kaum jedoch hatte der Ängstliche diese Furcht 
empfunden, so drang die heitere Freundlichkeit des Kaisers wieder her- 
vor, richtete den Niedergebeugten auf, und flösste ihm, ohne dass er 
schon die Bitterkeit gekostet, süsse Labsal ein, wenn anders nicht sein 
Zustand bereits unheilbar geworden war. Denn in diesem Falle wäre der 
ein Thor, welcher seinen Zorn beschwichtigte, und einem Menschen, 
der ihm entgegenrennt, Zeit liesse, nicht blos sich selbst in den Ab- 
grund zu stürzen, sondern auch andere, die es ihm nachthun, in das 
nämliche Verderben mit sich fortzureissen. 

28. Einen solchen Zorn muss ich loben, dieweil auch das Gesetz 
ihn gut heisst, welches zu unserer Besserung gegeben ist. Wissen 
die Fürsten ihn zu massigen, so verdienen sie gepriesen zu werden. 
Löschen sie aber seine Flamme in ihrem Herzen aus, so bringen sie 
augenblicklich die Ordnung des Ganzen in Verwirrung. Dieses war 
die Art und Haltung, welche der Selbstherrscher, den wir zu preissen 
haben, in seinem Äussern o£fenbarte, so oft ein den Staat berührendes 
Ereigniss seinen Unmuth erregen musste. Denn was den Krieg anlangt, 
so war da sein Zorn ein anderer: ein Bild desselben geben seine 
Thaten, welchen die Blätter der Geschichte gewidmet sind. 

29. Indessen hat auch der artige und gebildete Scherz sein Recht 
zuweilen geltend zu machen. Vermag doch kein Mensch, selbst wenn 
er den Timon zum Freunde hätte, sein ganzes Leben lang starr und 
finster zu bleiben, da es ja keine Form von Freundschaft oder gesell- 
schaftlichem Umgang giebt, welche den gebildeten Scherz gänzlich aus- 
schlösse, la recht eigentlich wie vom Himmel regnete da Manna, in 
dem auch hier die Worte des Selbstherrschers nie hinter der Erhaben- 
heit seiner Grösse zurückblieben, und ihnen im Einklang damit die ruhige 
Haltung des Gesichtes eine andere Süssigkeit beimischte. Manna aber 
war das Hemiederträufelnde, weil seine Anmuth im Umgang sich in den 
mannigfachsten Formen ergieng, und leder, der nach dem Genüsse des 
Schönen verlangte , mit voller Lust gesättigt wurde. Liebenswürdig 
war seine äussere Erscheinung, und er verstand es, dieselbe in den 
Honig des Gedankens einzutauchen, während der Gebildete in die Tiefe 
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des Sinnes einzudringen, und sein Mark ans Licht zu fordern bestrebt 
war. Und da kam nichts zum Vorschein, was man als unbrauchbar 
und unter die blossen Knochen gehörig hätte ausscheiden müssen; viel- 
mehr würzte er sein Gespräch unablässig durch das erquickliche Salz 
der eigenen Mittheilungen oder durch jene tiefen Sprüche, welche theils 
die Apostel und Schüler des Herrn, sowie der grösste Lehrer, der sie 
gesandt, ans Licht gegeben, theils die Heiden, wie sie sich dessen 
auch rühmen, verkündiget haben. 

30. Um nämlich auch jetzt bei diesem edeln und glänzenden Ehren- 
feste meine eigene Verwunderung zur Kunde der Versammlung zu 
bringen, muss ich erwähnen, dass kein Gegenstand zur Besprechung 
kommen konnte, wo nicht der Herrscher etwas Neues und nie zuvor 
Gehörtes vortrug, dessen Inhalt als göttliche OlOTenbarung angesehen 
werden musste. Ich bin freilich kein Mann von umfassendem Wissen 
und tiefeindringender Beredsamkeit, jedoch auch nicht so ganz seicht 
und aller Kenntnisse bar , um von mir nicht rühmen zu dürfen, dass ich 
je einen Vortrag des Kaisers angehört, aus welchem ich wenigstens 
für die eigene Belehrung nicht etwas Ueberraschendes und zum ersten- 
mal Gesagtes mir aneignen konnte. Eben darin finden Attische Männer, 
deren Hauptkennzeichen die Liebe des Neuen ist, ihr höchstes Ver- 
gnügen, oder, was Dasselbe besagt, Menschen von Durchbildung in 
schöner Rede; denn neben dem Alten sehen sie sich in ihrer Lüstern- 
heit nach Vorträgen immer auch nach Neuerem um. Treffend konnte 
man bei solcher Gelegenheit die Stelle des Dichters anwenden, dass 
,,Gott dem Kaiser mit Worten die Gestalt bekränzt,'^ '^) und diese schönste 
Gabe in die Herrscherkrone einflicht. 

31. Von dieser Schönheit war seine Anmuth im Umgang; mit ihr 
aber war ein anderer, noch schönerer Besitz verbunden. Denn das 
Gespann des Gedankens, ich meine das klare, durchdringende Wesen 
des kaiserlichen Rede Vortrags war eine besondere Würze der Schön- 
heit, welche die Zuhörer anzog und sie bestimmte, zwischen der Vor- 
trefflichkeit des Inhalts und dem hörbaren Vortrag zu unterscheiden, 
indem auch dieser dem Inhalt zur Zierde gereicht. Dieser Vorzug des 
Kaisers ist gleichfalls gepriesen, und in Schriften verzeichnet worden. ^^) 



^ Homer Odyssee 8, l^O. 

**) Diess ist von Eustatfaius selbst in 
seiaer Hede au den Kaiser nach seiner 
Ernennung znm Erzbischof von Myra in 
Lycien geschehen. Dort sagt er (Kap. 34. 
Thessalonika 8. 430 ff.): „Tapferster und 
weisester Kaiser^ was hast dn nns Lieb- 



habern der Beredsamkeit oder wirklichen 
Hednern — um uns einen giftnzendern Na- 
men zu geben, der über unser Verdienst 
geht — übriggelassen, wenn es auch hier, 
was diesen Kunstrcichthum der Gedanken, 
diesen mühelosen Fluss des Ausdrucks 
und seine Natürlichkeit anlangt, dir ge- 
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Ferner seine Fertigkeit im Erwiedern, seine Schnelligkeit in der Ver- 
theidigung, seine Raschheit im Auffassen der Gedanken lässt sich mit 
keiner Behendigkeit vergleichen y es wäre denn, dass man dabei auf die 
Schnelligkeit des dahinfliegenden Pfeiles, das unerreichbare Zucken des 



lingt, den ersten Preis davon zu tragen, 
nnd was Wir nach langer Anstrengung noch 
immer nicht zn erreichen vermögen^ Du so 
ganz ohne Anstrengung Dir erwarbst? Dich 
ziert aber nicht blos dieser Vorzug des 
Ausdrucks, sondern Gott verlieh Dir auch 
einen andern im Üebermass, so zu sagen 
als Zugabe der Zierde, die grosse Deut- 
lichkeit der Stimme, die Süssigkeit der 
Sprache, das Gerundete des Ausdrucks« 
Von welcher Art das HelUÖnende jenes 
grossen homerischen Redners war, weiss 
ich nicht genau zu sagen, auch nicht, was 
jener hellredende Sprecher war; wenn ich 
jedoch auf Dich sehe, so kann ich mir 
schnell vorstellen, dass er von Natur so 
beschaffen gewesen ist Wol lässt, um die 
Sache anders auszudrucken, das helle an 
Höhe der Stimme, denken; doch gilt es bei 
den Stimmen nicht so sehr für edel, son- 
dern als Altersgabe der Kinder. Und der 
Greis, den die Länge der Zeit zu einem 
Ddppelkind heruntergebracht, spricht zu- 
weilen wol auch mit hohem Laut, so wenig 
als das Weib dieser HelUÖuigkeit ermangelt; 
weshalb die Sprache der Poesie „hell- 
tönende Musen'^ erdichtete. Edel beim 
Sprechen ist also nicht das Helle der Stimme ; 
sondern ich sage, die Deutlichkeit sei Ei- 
genschaft einer edeln Stimme, und zwischen 
hell und deutlich sei ein Unterschied. lenes 
setze ich niedriger, dieses dagegen sehr 
hoch. lenes halte ich nicht für männlich 
auch nicht für ein Werk des Lebensalters 
oder der Natur; dieses dagegen ist etwas 
ganz vollendetes und männlich, und ist ge- 
rade Eigenschaft Deiner Stimme, wie ein 
gelinder Donner ehrfurchtgebietend vom 
Himmel rollt, nicht überwältigend oder 
zu rauh, sondern ruhig ertönt, und den 
Hörer durch sein durchdringendes Wesen 
in heiterer Weise an sich zieht. Einen 
solchen heroischen Laut lässt auch deine 
Stimme vernehmen. Was die Süssigkeit 
der Gedanken betrifft, so geben deine Lip- 



pen die Melodie der Musen von sich; die 
von ihr getroffene Luft aber gestaltet den Laut 
zum Donner, der zwar deutlich, aber Furcht 
erregend zu uns spricht« Ein Theil der 
Zuhörer, der wie nach zwei Seiten hin 
Deine Hede erfasst, mit dem Ohr die durch- 
dringende Stimme, mit der Seele den er- 
habenen Ausdruck des Gedankens, konnte 
sagen, er höre eine göttliche Stimme, und 
ein Engel rede ans der Höhe; wer dage- 
gen nicht tief einzudringen versteht, sondern 
auf der Oberfläche des Hedeflusses haftet, 
wird versichern, ein gelinder Donner dringe 
von oben herab in sein Ohr. Den Stentor 
hier anzuführen — nein das macht mich 
vor dem Manne beben, von dem man ge- 
hört hat, dass er so stark schrie, wie An- 
dere fünfzig; denn ich besorge, die Mythe 
möchte Stentors vielstimmigem Wunder un- 
verseheus fünfzig Mäuler zu Grunde legen. 
Wozu auch des AIcibiades gedenken, des- 
sen Stimme zwar angenehm war, aber 
kindisches Lallen in seiner Begleitung hatte ? 
Gefallen könnte mir, Alexanders, des treff- 
lichen Königs, Art der Vergleichnng wegen 
anzuführen. Auch er war angenehm zu 
hören, hatte aber einen Naturfeh tor. Hier 
jedoch übertrifft der Klang alle diejenigen, 
welche die Erzählung der Alten wegen 
Anmuth der Hede verherrlichte. Denn sie 
fällt nicht zur Dürftigkeit nieder, so dass 
es noth wendig wäre, das Gesprochene Aes 
Hörers wegen zweimal zu sagen; auch 
thut sie sich nicht in niedriger Plattheit 
auf, wodurch die Stimme in das Unarti- 
kulirte sich verliert. Sondern man muss 
reden, und das Wort muss sogleich a1» 
verständlicher Laut ertönen* Doch wozu 
noch Vieles sagen? Unter den Stimmen 
ist die Deinige ausgezeichnet; Deine Hede 
ist, mit der Schrift zu sprechen, schön: 
kurz auch sie Ist kaiserlich. So hat Gott 
bis in das Kleinste Dich gross gemacht, 
und alles an Dir erhöht, indem er ihm eine 
glänzende Steigerung beilegte. 
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Blitzes , oder auf die Ähnlichkeit mit dem durch die Lüfte rauschenden 
Flügel verfallen sollte. Sodann die Gedrängtheit des dialectischen Be- 
weises, den Reichthum der Schlussfolgerungen wird die von den Dich- 
tem gefeierte Kalliope zu ehren wissen, und sie mit dem dichten Schneege- 
stöber vergleichen, ^^) besonders wo der Gegenstand der Beredsamkeit 
einen persönlichen Angriff oder sonst eine bedeutendere Feindseligkeit 
verlangt. Denn da ist die Vergleichung mit dem Schneegestöber ganz 
an ihrem Platz. Bei einer solchen Veranlassung war seine Angriffsrede 
so dicht und gedrangt wie Schneegestöber, wol auch von Schauer 
und Erstarrung begleitet; indessen auch vom hellen Strahle der Klar- 
heit war sie erleuchtet, und wusste von dem Gipfel ihrer erhabenen 
Grösse wie der zuckende Blitz ihr Ziel zu treffen. Das war die Fülle 
der Beredsamkeit, welche dem Kaiser zu Gebote stand — ein Reich- 
thum, zu welchem es ausser der Erfahrung keinen Wegweiser giebt.^0 
Alles hier ganz so, wie die Pflicht erheischt, zu erzählen, wäre eine 
Sache der Unmöglichkeit. 

S2. Unzerstörbar war auch das Buch seines Gedächtnisses, dessen 
Inhalt von dem Griffel Grottes , welchen die Finger des Geistes führten, 
geschrieben war. Es ist der vielgeschäftigen Geschichte, und vor ihr 
der Natur selbst nicht unbekannt, wie ein Theil der menschlichen Ge- 
schöpfe die Gegenstände des Unterrichts leicht in sich aufnimmt, und 
eben so leieht wieder verliert, gerade wie eine Rinne, welche ohne 
ihr Zuthun die Flüssigkeit empfängt und sie eben so von sich giebtf 
ein anderer dagegen die Dinge, welche zulernen sind, zwar mit Mühe 
sich zu eigen macht, aber dieselben um so hartnäckiger gegen das Ver- 
gessen beschützt, ein Umstand, der sich zu einer Vergleichung mit engen 
Gefässen eignet, wo der füllende Stoff wegen der schmalen Mündung 
nur mit Mühe sich einen Durchweg öffnet. So sind einige Naturen be- 
schaffen. Daneben aber lässt sich auch eine Seele finden, bei der es 
den nützlichen Kenntnissen, die ihr frommen, leicht wird, den Weg in 
ihr Inneres zu finden, nicht aber, wieder aus ihr herauszukommen, so 
wenig, als bei Leuten, die aus einem Labyrinth zu entfliehen suchen. 
Der Blick fällt — gebrauchen wir das Beispiel — auf eine Ortsbeschrei- 
bung, auf das Bild einer Person, oder sonst einen Gegenstand, wovon 
die Erinnerung in der Seele aufbewahrt werden soll. Diese Dinge 
gelangen, um sich einzuprägen, ohne Schwierigkeit hinein, und das 



*») Homer, II. 3, 222. Die Vergleichung 
gilt dort der Beredsamkeit des an die 
Troer abgesandten Odysseus. 

^^) Bfanoels Beredsamkeit zieht auch 
sein Tadler Nicetas nicht in Abrede. Man 



s. seine Aeussernng im siebenten Buch, Kap. 
5.: „Glücklich mit Wolredenheit ausge- 
röstet, und mit angeborener Grazie des 
Vortrags reich begabt . . " ". 
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schirmende Schloss des Gedächtnisses weiss sein Siegel so lange gegen 
alle Nachstellungen zu bewahren ^ bis die Zeit kommt, wo die Vorraths* 
kammer der Seele aufgethan werden soll. Dieselbe öffnet sich jetzt mit 
Leichtigkeit. Angeregt von der Einbildungskraft erneuert sich in dem 
Gedächtniss die Kraft des deutlichen Wiederinnewerdens: das Ähnliche 
vereinigt sich unter einander; der geistige Zustand erhebt sich zur Be- 
stimmtheit, und die Vorstellung tritt klar hervor, nachdem sie schon früher 
einmal erfasst, und so für eine spätere Zeit im Gedächtniss zurückgelegt 
und dort verblieben war. Versiegelt in den Schatzhäusern des Geistes, 
meist sogar seit der Kindheit bis zur Vollendung der Reife aufbewahrt 
lag dieser Ort, jener Mann, eine gewisse Zeit, eine besondere Gesell- 
schaft, Handlungen von der und der Beschaffenheit und Anderes der Art, 
was nunmehr aus dem alten Gepräge der Vorstellung mittelst der Wieder- 
auflrischuDg des Gemähides in eine neue Gestalt umgeschaffen wird. 

33. Es fand sich aber bei ihm noch eine andere Art von Gedädit- 
niss, welche durch ihre Frische das Wunder des gewöhnUchen Erinner- 
ungsvermögens zu übertreffen schien, und wegen der Festigkeit, womit 
es die Reihe der Vorstellungen zusamme\|hielt, als eine ganz neue und 
fremdartige Erscheinung betrachtet werden musste. Es besass nämlich 
jener Mann nicht blos in mündlicher Rede, sondern auch im schriftlichen 
Vortrag eine solche Gewandtheit, dass er, abgesehen von der gedrängten 
Fülle der Gedanken, fast ohne Athem zu holen, einen Gegenstand auch 
in längerer Entwicklung zu durchdenken im Stande war. Nachdem nun 
das edle Erzeugniss des kaiserlichen Verstandes zur Vollendung ge- 
diehen war, um sofort an das Tageslicht gefördert zu werden, so that 
Dem entsprechend der weise Gebieter, und zeigte sich als solchen vor 
der Welt, der er auch sonst nicht unbekannt geblieben war; denn her- 
vorstechende Geister dürfen wohl wissen, dass sie das sind, und sollen 
das Licht ihrer Vortrefflichkeit auch nach aussen leuchten lassen. Der 
Grundgedanke des Vortrags stand also vollständig entwickelt vor seiner 
Seele*, das Ganze war vom Anfang bis zum Ende auf dem Wege der 
Schlussfolgerung durchgearbeitet , und kein Hauptpunct übergangen 
worden, wenn er auch im Kleinern des Wortausdrucks es hie und da 
fehlen liess. letzt gieng er an eine andere Arbeit, liess das Kind, von 
dem wir gesprochen, umschlungen gleichsam von den Windeln der Schrift 
hervortreten, und übergab es der Öffentlichkeit, die sich mit demselben 
näher beschäftigen sollte: aufgerollt kam es in Umlauf, und gelangte 
durch das Lesen zur allgemeinen Kenntniss. Das Herausgegebene unter- 
schied sich aber in keinerlei Weise von dem Frühern, was, möchte 
man sagen, auch bei andern Schriftwerken der Fall seyn sollte; obwol 
das ein Vorzug ist, der sich nicht allenthalben wahrnehmen lässt, vielmehr 
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211 deti Seltenheiten gehört, ja in den allerwenigsten Büchern angetroffen 
wird. Denn der Sinn war in beiderlei Arten von Vorträffen derselbe, 
sowol denjenigen, die vor der Menge in freiem Erguss gehalten wurden, 
als solchen, die sich selbst in die Fesseln der Schrift schlugen; und 
das Vergessen konnte sich schwerlich in der Mehrheit der Fälle rijhmenl 
wollen , dass die spätere Arbeit mit der frühem nicht in Uebereinstim-^ 
mung stehe. Von dieser Seite also verdiente sein festes und glück-^ 
liches Gedächtniss unsere Bewunderung. Diese stieg jedoch — und 
wir bemerken, dass Solches auch bei allen Denen der Fall war, 
welche sich durch lobenswerthe Verdienste angezogen fühlen — wenn 
er ein' Buch durchgelesen, oder sich durch einen Vorleser, der ihn ab- 
löste, mit demselben bekannt gemacht hatte , und nun fast in demselben 
Augenbhck, oder erst nach vielen Tagen dasselbe nach seinem ganzen 
Inhalte ohne Anstoss wiederholte, wobei er aus seinem Schatze jenes 
Alte hervorholte, das jedoch für lene neu war, deren unser Vortrag so 
eben gedacht hat. 

34. Ausser Anderem nämlich pflegte er, wenn es sich traf, dass ihn 
nicht die allgemeinen Angelegenheiten in Anspruch nahmen, und er 
etwas freie Zeit hatte, den Werken der Alten seine Aufmerksamkeit 
zuzuwenden, die sich mit der Wissenschaft beschäftigt hatten, wobei 
ich nicht blos Verfasser von geographischen Werken*^) meine, oder 
solche, die sich mit der genauem Zeitrechnung abgeben, oder die Künste 
der Taktik vortragen : eben so wenig diejenigen, welche die Natur zu 
ergründen suchen, oder die Regeln der Syllogistik feststellen, und so 
die Wahrheit des Seyenden und die Vorschriften des Handelns klar 
machen; sondern auch und zumeist diejenigen Schriften, welche von 
den göttlichen Dingen und Gott selbst handeln. 

85. Und hier war er eifrig bemüht, wie mit der Hand und den 
Maassregeln der Klugheit den Feind zu bezwingen, also durch den 
Ueberredungszwang des Wortes den Widersacher des Herrn zu sich 
heranzuziehen. ^^3 Und der heilige Teich der Kirche ward durch seine 



^) Strabo, Ptolemäns , Stephanus von 
Byzanz waren die Grundlage der geogra« 
phischen Stadien; für die Chronologie £u- 
sebins; für die Kriegswissenschaften die 
griechischen Taktiker; für die Naturwissen- 
schaften und die Syllogistik Aristoteles. Aus- 
züge aus diesen Werken, hauptsächlich für 
Studienzwecke yerfasst , kursirten viele 
in Konstantinopel, und selbst Kaiser schäm- 
ten sich nicht 9 sich als Verfasser solcher 
Exzerpte und Chrestomathieen zu nennen. 

Kqbul n. Norm. IL 



^) Dieses von dem Kaiser mit grosser 
Emsigkeit, wie wir lernen, geleitete Missions- 
werk scheint hauptsächlicli den Ikonischen 
Türken gegolten zu haben, deren bedenkliche 
Nähe der scaatskluge Fürst auch durch die 
Waffen des b. Geistes zu schwächen suchte. 
Hiermit ist, wie ich jetzt sehe, der lang- 
wierige Streit in Verbindung zu setzen, 
welchen der Kaiser mit seiner Geistlich- 
keit über die bei der Taufe türkischer 
Proselyten zu gebrauchende AbschwÖrungs* 

3 
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Thätigkeit in beständiger Bewegung erhalten: der göttliche Eifer fachte 
in ihm das Feuer des Vorläufers an, unser segensreicher lordan füllte 
sich mit Täuflingen, und den Heidenbekehrern blieb wenig zu thun 
übrig, indem der Kaiser auch hier das meiste der Arbeit sich selbst 
zutheilte. Denn er hatte die wahrhaft königliche Ueberzeugung, ein 
Herrscher habe nicht über die Leiber zu gebieten, wenn er sich nicht 
auch der Seelen gehörig versichere. Es möchte sich nämlich hier die 
wol begründete Bemerkung machen lassen, gleichwie ein Land ohne 
Nutzen ist, das keine Frucht trägt, eben so wenig tauge ein mensch- 
licher Leib, in welchem die Seele nicht irgend etwas Gutes hervorbringt. 
Und wie es Sache eines trefflichen Haushalters ist, ein wüstes Land 
bewohnbar zu machen, so bezeichnet es einen weisen Lehrer von der 
Art des von uns Gefeierten, wo eine gänzliche Wüste des Guten ist, 
den Herrn einzuführen, auf dass derselbe Wohnung mache, und mit 
den Segnungen seiner. Vorsehung darin umherwandle. Die meisten 
derselben horchten also auf seine Stimme, und wurden durch ihn des 
Heils theilhaftig*, viele erhielten durch Sendboten Belehrung, und be- 
kehrten sich. Und von jenen Sendboten kehrten einige heim, nachdem 
sie die alte Verdorbenheit der zu unterweisenden Heiden bezwungen 
hatten; andere, auf welchen das Alter lastete, entschlossen sich frei- 
willig, in der Fremde zu bleiben, und waren selig zu preisen, dass sie 
von uns ausgezogen, selig aber auch, dass sie hinweggezogen waren. 
Denn nachdem ihre Reise Gewinn getragen, an w^elchem auch der 
Kaiser durch sie Theii nahm, sollte ihre Seele zur Ruhe eingehen. 
Sonach war auch seine spätere Benennung ein Werk göttlicher Fügung; 
seinem frühere geweihten Nahmen schlosssich der eines Apostels an,**J 
da er von Gott gesandt war, die Lehre des Himmels zu verkündigen, 
und nun selbst auch durch die Gnade des Geistes Boten aussandte, die 
im gleichen Lehrgeschäft glänzen sollten. ledoch auch in anderer 
Weise war er in dem apostolischen Lehrberuf thätig, indem er nicht 
blos dem Munde Anderer den Dienst der Unterweisung überliess, son- 
dern auch die Botschaft der eigenen Stimme in Schriftwerken ausprägte, 



formel fährte , und worüber weiter uiiten 
Eiiiiges bemerkt werden wird. Einer Tür- 
kentanfe scheint mir auch die vor dem 
Kaiser gehaltene Kede unseres Metropoliten 
grosseniheils zu gelten, welche in die Zeit 
fällt, als er zum Erzhlschof in Lycien er- 
nannt war (1174 oder 1175.) So wenig- 
stens ist der Umstand allein erklärlich, dass 
sich Eust. in seinem Vortrag wiederholt 



an den türkischen Theil der anwesenden 
Zuhörer wendet« Über Zeit und Absicht 
der Hede s. meine ThessalonikaS. 439—434. 
^4) Manuel liess sich auf dem Sterbebette 
M'önchskleiduiig anziehen (Nicetas a. a. O. 
7, 7. S. 288), und nahm den Namen Mat- 
thäus an. Über das Leztere s. rodinus 
de Antiquitt. Constantip. S. 159 der Bonner 
Ausgabe. 
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wie Diess gleichfalls apostolischer Gebrauch ist, durch welchen auch 
Paulus, der Redner der Kirche, sich verherrlichte. ^5) 

36. £s ist keine gar lange Zeit her, wo ein Wolf des Morgen- 
landes, Assyriens böse Frucht, aus Babjlon das Geheul der kranken 
Zunge wider die Heerde Gottes erhob, und den Unflath seiner verwünschten 
Stimme ausspie, oder, um eigentlich zu sprechen, ein Mann des Aus- 
landes, zwar klug in den eigenen Dingen , der aber wie ein Betrunkener 
über unsere Lehre schwatzte, und jetzt hündisch gegen die Geweihten 



**) Die Lobsprücbe, welcjie im vorher- 
gehenden und in den folgenden Kapiteln 
der theologischen Betriebsamkeit und Ge- 
lehrsamkeit des Kaisers j^e^pendet worden, 
können in dem Munde unsers geistlichen 
Grabredners Niemanden befremden. Zu- 
dem war die Macht der griechischen Kaiser 
neben der weltlichen eine geistliche. Sie 
waren pontifices maximi, hatten z. B.. an 
gewissen Festtagen zu predigen, und das Hof- 
ceremonial, worüber das bekannte Werk des 
Kaisers Konstantinus Porphyrogenitus reich- 
liche Auskunft giebt, war durchaus geistlich. 
Anders als unser Metropolit urtheilte über 
den Kaiser die übrige höhere Geistlichkeit 
ODd einige Laien, obwol in verschiedenem 
Sinne. Manuels Panegjriker, lohannes Cin- 
nainns, sagt aus Gelegenheit des gelehrten 
Streites über die Natur Christi (6, t. S. 251. 
der Bonner Ausgabe) : „..« eine Sache, die 
ke'mem Andern, als den Lehrern und den 
hochgestellten Priestern, wol auch den 
Kaisern, vielleicht ihrer Würde 
wegen, zusteht." Freier spricht sich 
Nicetas in Manuels Leben (7, 5. S, 274 f. 
der angeführten Ausgabe) aus: „Der Mehr- 
heit der Römischen Kaiser ist es überhaupt 
unerträglich, blos zu regieren, Gold zu 
tragen, das Staatsgut wie Privatgut zu 
gebrauchen, und dasselbe wie und an wen 
sie wollen auszutheilen, ausserdem freie 
Menschen wie ISklaveu zu behandeln; viel- 
mehr wenn sie nicht auch als gelehrt gel- 
ten, als gottähnlich in der Gestalt, als 
Reroen in der Stärke, als gottweise wie 
Salomo, als gotterfüllte Glanbenslehrer, 
als Richtscheite, gerader denn die Satzun- 
gen selbst, kurz als untrügliche Anleiter 
der göttlichen und menschlichen Dinge, 
so meinen sie Erschreckliches zu erleiden. 



Wenn es demnach nothwendig wird, un- 
gebildete und freche Menschen, welche neue 
und ungewöhnliche Lehren einführen wol- 
len, zurechtzuweisen, oder Solches wenig- 
stens denen zu überlassen, welche deii 
Beruf haben , die Lehre von Gott zu ver- 
stehen und vorzutragen, so können sie auch 
in diesem Theil es nicht von sich erhalten, ir- 
gend einem Andern nachzustehen, sondern 
stellen — und das in e in e r Person — l^ehr- 
sätze auf, richten und entscheiden über die- 
selben, und bestrafen oft auch die mit ihnen 
nicht übereinstimmen. So war es mit diesem 
Kaiser. Glücklich mit Wolredenheit aus- 
gerüstet, und mit angeborener Grazie des 
Vortrags reich begabt, schrieb er nicht 
blos zierliche Briefe, sondern verfasste 
auch katechetische Aufsätze, die man Seleu- 
tia nennt, und trug sie öffentlich vor. Er 
gieng aber welter, befasste sich mit den 
heiligen Dogmen, und redete über die Gott- 
heit. Oft auch gab er sich das Ansehen 
des Zweifels, stellte biblische Erörterungen 
an , versammelte, wer .an gelehrten Dingen 
Freude hatte, und forschte nach der Lö- 
sung dieser Aufgaben. Und hier wäre er 
zu loben gewesen, hätte er nicht seine 
Lüsternheit soweit ausgedehnt, und steh an 
unergründliche Dogmen gemacht, oder ^äre 
er nicht, nachdem er den Sinn darauf ge- 
richtet, eigensinnig gewesen, und hätte die 
Bedeutung der Schriftworte zu seiner ei- 
genen Ansicht herübergezogen, indem er 
bei Sätzen, wo die Väter den richtigen 
Gedanken ausgesprochen, eigene Erklä- 
rungen aufstellte und einführte, als begriffe 
er Christum ganz und allein, imd wäre 
von ihm auf eine klarere und höhere Weise 
über sein Wesen eingeweiht. << 
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des Herrtl bellte, oder wie ein Pferd aussschlug, und wider den eige^ 
nen Herrn schnob, der ihm nicht einmal bekannt war. Dieser Mensch 
brütete über allerhand leeren Dingen, wusste die seltsamsten Trugschlüsse 
Kusammenzuhäufen, meinte Schlingen legen zu können, und schrieb eine 
Art Buch des Abfalls zusammen, in welchem neben der jedem Menschen 
von Gott eingepflanzten Erkenntniss auch anderes Ungehörige enthalten 
war^ wodurch er unserem Kaiser, stark mit der Hand und kräftig mit 
dem Wort, eine Probe seines eigenen Unverstandes ablegte. Er gal> 
sich nämlich das Ansehen, als vermöge er etwas gegen unsem allerhei- 
ligsten Glauben vorzubringen, und trug sich mit "dem Gedanken, unser 
Gebäude, gegen welches selbst die Pforten der Hölle nichts vermögen, 
in seiner Thorheit niederzureisscn , und dafür sein eigenes Werk, das 
doch nur auf Sand ruhen sollte, aufzuführen. Der Kaiser, welcher bei 
dergleichen Dingen nicht schläfrig war, machte sich sogleich heran, und 
beschloss, sich mit allem auszurüsten, was die Narrentheidungen des 
Barbaren zum Schweigen bringen konnte, und gab hierauf wie ein 
wackerer und geweihter Feldherr allen seinen Kriegern, welche Lust 
hatten, und bereits in derlei Kämpfen geübt waren , die Erlaubniss', ihre 
eigenen Einwendungen gegen Denselben vorzubringen. Alle schössen 
mit Erfolg nach dem Tbier, unter ihnen der Kaiser, mit gewaltigem 
Köcher bewehrt, und reich an allerlei beflügelten Pfeilen der Bered- 
samkeit 5 und keiner derselben traf dasselbe in das Herz, nur er allein 
und zwar mitten in dasselbe. Da freute sich Gott, der über der lagd 
waltete, ja und dieselbe, mit dem Psalmisten zu reden, auch segnete. 
Und jetzt befindet sich jenes auserlesene Geschoss in den Händen der 
Schönheitfreunde, und liegt vor den Augen der Schaulustigen, **) wäh- 
rend der, welcher es einst warf, mit Segnungen gepriesen wird« So 
giebt denn auch dieses Werk Zeugniss für die Weisheit jenes Manues. 
37. In keinem schwächern Glänze Hessen in früherer Zeit die Weis- 
heit des Kaisers jene kirchlichen Kämpfe erscheinen, in welchen der- 
selbe gleichfalls Siege 4ayon trug, und die gottbefeindenden Zungen 
ausrottete, welche die welterrettende Darbringung des grossen Opferersund 
Opfers Jenem absprachen, und sie dem Vater allein zuerkannten, als wären sie 
ängstlich besorgt, es möchte das Opfer der hocherhabenen Dreieinigkeit 
nicht angenehm seyn, weshalb sie es unveruüuftigerweise auf den Vater 
beschränkten, und, so\'iel auf sie ankam, nicht allein deuSohn, sondern 
auch den Geist, als wäre dieser nichts, und hätten nur sie auf ihn An- 



*^) Ks ist nicht zu bezweifeln, dass 
auch diese theologische Schrift des Kaisers 
in der Sophienkirche zu Kousfantiuopei 



aufbewahrt und in zahlreichen Abschriften 
verbreitet wurde. Die Acten der folgenden 
Streitigkeit gab ich im Jahr 1832 heraua. 
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sprach, jenes weseotliefaeii und welterrettenden Heilmittels beraubten. Auch 
hier liegt eine Arbeit des Kaisers vor, jenes geweihte Buch, welches 
in der Schatzkammer des kirchlichen Palastes aufbewahrt wird, und 
die Weisheit des Herrschers, sowie seine Sorge für die Gemeinden 
Gottes beurkundet. 

38. lenes Wort der Glaubenslehre war aber noch nicht ganz aus- 
gesprochen , als der Neid selbst, der böse Geist, schel darüber, dass 
die Kirche Gottes den Zwiespalt von sich gethan, und zur Eintracht 
und dem geistlichen Frieden wieder umgekehrt war, jetzo sich an den 
Spruch des Evangeliums machte: DerVater ist grösser denn der 
Sohn.^^) So kam es bei Vielen zu neuem Aergerniss und allerlei Un*- 



^^) Eyangelium loh. 14, 28. Über die* 
jien Streit, welcher sechs lahre dauerte, 
theilen wir bnchstablich mit, was Cinna- 
mos und Nicetas in sehr verschiedener 
Weise davon berichten, lener sagt im 
sechsten Bnche Kap« S. (S. 251 ff. der 
Bonner Aasgabe) : „Um diese Zeit kam es 
in Bj'zanz za einer Erörterung über die 
Würde Christi ans folgender Veranlassung. 
Es war ein gewisser Demetrins, HOmer 
von 6eburt, aus dem asiatischen Dorf 
Lampe gebürtig, der von allgemeiner Bil- 
dung und weltlicher Gelehrsamkeit wenig 
lune hatte, im Ganzen aber sich viel mit 
den heiligen Dogmen zu thun machte, und 
über dieselben beständig ein endloses Ge- 
schwätz ansspann. Dieser reiste öfter als 
Gesandter in das Abendland und zu den 
Italischen Völkerschaften, und kehrte von 
da voll Aufgeblasenheit zurück, wo er 
dann neben andern Wundersacben nie 
müde wurde, auch mit der Natur Gottes 
sich viel zu beschäftigen «- eine Sache, 
die keinem Andern, als den Lehrern und 
den hochgestellten Priestern, wol auch den 
Kaisern, vielleicht ihrer Würde wegen, 
zusteht. Damals kam er aus der Gegend 
der Alemannen wieder nach Hause, und 
versicherte, die dortigen Völker seien au- 
genscheinlich im Irrwahn begriffen, was er 
einmal auch in einem Gespräch mit dem 
Kaiser ausführte. Als der Kaiser sich er- 
kundigte, was das wäre, antwortete er 
sogleich, und setzte den ganzen Gegenstand 
auseinander. Es verhielt sich aber also: 
„ „sie wagen zu behaupten^ derselbe sei | 



geringer als Gott Vater und ihm gleich.^' ^' 
Als der Kaiser fragte: „,,wie so? Sagen 
wir nicht, derselbe sei Gott und Mensch V'' '^ 
entgegnete lener: „„la.'^*' „„Also,**" 
sprach der Kaiser, „„bekennen wir, da2*s 
er als Mensch weniger, als Gott ihm gleich 
ist. Und dieses selbige hören wir auch 
den Erlöser behaupten. Denn er sagt 
irgendwo: der Vater ist grösser denn 
ich. Wenn dies nun, was ganz abge^ 
schmackt wäre, der einen Matur nicht 
beizulegen ist, so muss es demnach noth- 
wendig der andern zukommen. Denn sa- 
gen, es komme keiner zu, ist sinnlos. 
Sonach steht es gut mit der Behauptung 
jener Leute, soweit bis jezt unsere Maje- 
stät das einsieht.^ ^ ^^ Da erwiederte leuer: 
„„Nein, sie sind offenbar im Irrglauben.^''^ 
Damals schlössen sie in dieser Weise das 
Gespräch. Demetrius schrieb aber seine 
Meinung nieder, und brachte bald darauf 
dem Kaiser das Büchlein. Da sagte die- 
ser: ,„,ist es möglich, dasselbe in die Erde 
zu verbergen, so vergrab' es augenblick«* 
lieh, damit du nicht Vielen zum UrJieber 
des Verderbens werdest Denn meine An-*- 
sieht, was jene Lehre betritfu steht ffs4» 
und Niemand wird so leicht mich von derr 
selben abzubringen vermögen.^'^^ Er aber 
war nur noch frecher, und trug die Schrift 
sowohl Einzelnen, als auch in Versamm- 
lungen vor. Bald theilte e« sie mehreren 
Bischöfen und denen von der Levitenciasse 
mit, die wir Diacone nennen. Und als er 
viele gleiches Sinnes mit ihm fand, trat 
er gegen die, so etwa von der s<;hwächern 
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überlegtheiten« Die einen blieben zwar wol, Jedoch ohne viel Nach- 



Ansicht waren, offener und kühner hervor. 
Im weltern Verlauf nahm der Streit mehr 
und me^r zu, und Niemand, welchem Stand 
er auch angehörte, fand sich, der nicht 
über den Gegenstand gesprochen oder ge- 
stritten hätte. Als das der Kaiser erfuhr, 
nahm er Anstand und vermied es, die Sache 
%n einer Öffentlichen Erörterung kommen 
zu lassen, indem er das Ganze mit Ängst- 
lichkeit behandelte. Wie er aber sah, 
dass fast Alle sich der Meinung des De- 
metrins zuneigten , nahm er einen um den 
andern, hierauf ihrer zwei oder mehr auf 
die Seite, untersuchte die Behauptungen, 
und brachte viele so, die nichts zu entgeg- 
nen wussten, auf die andere Ansicht. Denn 
obwol er keinen logischen Unterricht ge- 
nossen hatte, so war er glelchwol an natür- 
lichem Scharfsinn und Grossartigkeit des 
Denkvermögens allen Menschen, zumal die 
zu unserer Zeit gelebt haben, überlegen 
Es gab auch Keinen, der das läugnete, icti 
will nicht sagen einen von denen , die viel 
im kaiserlichen Palast einsprachen (ei- 
nen Solchen könnte man der Schmeichelei 
wegen im Verdacht haben), sondern selbst 
solche , die ihm unbekannt waren. War 
ihm daran gelegen, etwas zu erklären, so 
trug er es mit einer ausserordentlichen 
Üeberlegthelt, Deutlichkeit und Einfachheit 
des Ausdrucks vor, mochte die Untersuchung 
irgend welchen Theil der Philosophie, die 
Physik , die Theologie , oder sonst etwas 
betreffen* Denn er widmete sich den «reist- 
liehen und den weltlichen Studien, und hielt 
viel auf Beide, den Ares und den Herme.s, 
obwol er fast nie freie Zeit von den Be- 
schäftigungen des Krieges hatte« Auf diese 
Weise stimmte er durch seine naturliche 
Gewandtheit, wie schon bemerkt, Viele 
derer, die mit ihm verkehrten, zu seiner 
Meinung um* Denn vorher fand sich Nie- 
mand, der nicht auf der ihm entgegengesetzten 
Seite war, ausser Lukas, der damals an 
der Spitze de» Kirche stand, welcher aber 
selbst auch noch nicht frei zu sprechen 
wagte, und nicht mehr denn sechs Diaco- 
ne. Die andern Alle , als sie Viele 
nach dem besonderii Verkehr mit dem Kai- 



ser von ihrem Verein abfallen sahen, waren 
der Meinung, er ziehe die meisten dersel- 
ben in den Privatgesprächen durch das 
Überwiegende seines Verstandes und die 
Gewandtheit derZunge auf seine Seite, und 
setzten mit einander fest, dass von ihnen kei- 
ner mehr allein und im Geheimen mit dem 
Kaiser zusammenkommen wolle. „„Denn,"*' 
sagten sie, „„wenn auch nicht jezt, so wird 
er gewiss später und nach seinem Ableben 
demtAnathem unterworfen werden,"" und 
veranstalteten ihre Zusammenkünfte theils 
in den eigenen Wohnungen, theils bei ge- 
wissen Vornehmen. Ohne hiervon noch et- 
was zu wissen , rief einst der Kaiser den 
Erzbischof von Neupaträ, Euthymius, be- 
sonders zu sich, erkundigte' sich bei ihm 
nach dem Besprochenen, und wünschte die 
eigene Ansicht mit der seinigen zu messen. 
Der aber drückte die Lippen zusammen, 
und stand schweigend da. Als der Kai- 
ser nach der Ursache fragte, thellte lener 
ihm in seiner Antwort die ganze i^ache 
mit. Au fvebracht darüber, obwol das sodf c 
nicht seine Gewohnheit gewesen (denn wa« 
er thun mochte, das that er mit ruhiger 
Haltung und fern vom lähzorn), drohte er, 
ihn von einer Höhe herabzustürzen, wenn 
sie, welche die gesunde Ansicht von Gott 
verkehrten, ihm das vorwürfen. „„Damit 
Ihr aber,"" sprach er in verändertem Tone, 
„„vor Allem wisset, wer ihr seit, wie ihr 
über Gott denket, und mich mit Spott be- 
werfet (doch ich will es geschehen lassen, 
dass mau mich verhöhnt, damit ich nicht 
durch ein hartes Verfahren die richtige 
Meinung in übles Gerede bringe; denn die 
Ähnlichkeit einer guten Sache mit einer 
schlechten ist im Stande, auch die Gemüther, 
ans denen beide hervorgehen, einander 
gleich zu machen), so bewaffnet euch also 
gegen mich, um von nun an mit mir, der 
i(*h von Allen allein mich euch gegenüber 
stellen werde, euch messen zu können, 
nicht mit der Hände Gewalt, sondern mit 
der Kraft der Worte* Denn mir ist es Ter- 
basst, Sieger zu seyn, wenn ich der Be* 
siegte bin. Zeuge davon ist dieses Ge- 
schäft. Denn obwol ich aufs deutlichste. 
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denken, auf dem Wege des Evangeliums, und beugten nicht gänzlich 



wie du siehst, verböhnt worden bin, ent- 
halte ich mich doch der Hache. Und gleich- 
'«vol hättet ihr nicht in euren Winkeln so 
lästern sollen. Wer hat euch Zwang an- 
;:ethan, wer euch die freie Hede entzogen? 
Wann habe Ich vor dem Throne euch das 
Sprechen verwehrt! Was werde ich ge- 
winnen, wenn ich eine ungehörige Meinung 
vertheidigeV Um also nicht meine Ehre in 
gelehrten Sachen zu beschimpfen, wie es 
schon Mehreren eurer Art ergangen ist ~ 
wiewol ich mich nie darüber geäussert 
habe — so bleibt es durchaus dabei, dass 
Ich meine Meinung von der Gottheit nicht 
aufgebe. Sollte mich einer aber in meiner 
Ansicht eines andern zu belehren haben, 
wofern er In Übereinstimmung mit der 
heiligen Schrift redet, so trage ich durch- 
aus keine 8cheu, auf jene (Seite überzu- 
treten. >ur das eine soll festgehalten 
werden: Gott werde nicht verhöhnt! 
Denn für ihn will Ich mich tausendfachem 
Hohn unterziehen."" Diess war der Ver- 
lauf der Sache. Einige Tage später brachte 
er mehrere Bücher, welche darüber han- 
delten, mit, und unterwarf den ganzen Ge- 
genstand einer allgemeinen Beraihnng. Da 
fielen jedesmal Viele von der eutgegenge- 
8etzten Seite ab, bis Alle nebst den andern 
f'atriarchen mit ihm übereinstimmten und 
bekannten, der Kaiser verstehe besser als 
sie den Sinn der Schrift. Auf Lucas aber 
waren sie unverholen erbost, führten 
JSpotlreden wider ihn und schrieen, dass 
sie den Menschen vom [Patrlarchal-] Thron 
werfen wollten, wiewo! sie die Sache ganz 
ungeschickt zu behandein wussten. Denn 
nachdem sie eingestanden, dass sie von 
Lukas, weil schon früher vom Kaiser, in 
ihrer Meinung widerlegt, und in der Glau- 
benslehre von ihnen besiegt worden, brach- 
ten sie andere Anklagen wider ihn vor. 
Dafür verdammte sie, glaube ich, der Kai- 
fier, weil sie Lukas mit Leidenschaftlichkeit 
verfolgten. „„Doch das mag,^^" sprach er, 
,„,bis auf weiteres liegen bleiben. Wenn 
jedoch das Vorliegende seine Erledigung 
gefunden, so soll auch das untersucht wer- 
deuy und wir wollen es in gehuriger Weise 



znm Ziele führen."" Hiermit also wurden 
sie abgewiesen und bestätigten nunmehr 
den Beschluüs; der Kaiser aber gab seine 
Unterschrift. Nachmals gruben sie die 
Schrift in Steine, brachten sie in die So- 
phienkirche, und stellten sie links vom Ein- 
gang auf, und der Streit fand nunmehr 

sein Ende Die Erörterung hatte 

sich über sechs lahreskreise erstreckt." An- 
ders Nicetas im Kaiser Manuel 7, b (S. t ff. 
der Bonner Ausgabe) : „einige lahre nach- 
her legte er das Wort des Gottmenschen: 
mein VaterlstgrÖsserdennicb, zur 
ErÖrtemug vor, wobei er wenig auf die 
unterschiedlichen, zur Vorstellung und Ver- 
deutlichung des Gegenstandes ausreichen- 
den Erklärungen der Väter achtete, und 
eigene Auslegungen einführte, indem er 
eigensinnig an dem, was ihm einmal gut 
däuchte, festhielt, und die der Wahrheit 
gar nicht nachtheiligen, vielmehr mit gött- 
licher Weisheit ausgesprochenen Sätze der 
seligen Lehrer der Erde zu dem eigenen 
Willen und dem herüberzog, was er fest- 
zusetzen sich vorgenommen hatte. Denn 
während Einige sagen , als Urheber heisse 
er der Grössere; Andere diesen Satz von 
der menschlichen Natur und deren Annahme 
verstehen, und es so wenig dem Vater 
beilegen, als den Ausdruck „„zum Vater- 
gehen,"" und dass „„der Herr der Welt 
komme, und suche, und finde nichts in ihr;*" 
Andere vom Wort zwar das ,„,Grösser"'' 
aber nicht einfach und substantiell nehmen, 
sondern wegen der bei der Menschwerdung 
stattgefundenen äussersten Entleerung und 
Erniedrigung; wreder Andere es anders, 
aber auf eine gottesfürchtige Weise deuten, 
so missbilligte er, ich weiss nicht warum, 
diese Ausleerungen des vorliegenden Satzes 
als ungenügend, und erklärte ihn anders. 
Auch veranstaltete er eine Versammlung, 
vereinigte in ihr die ganze Klasse derer, 
die an den heiligen Dogmen ihre Freude 
haben, und vermochte jeden einzelnen, eine 
dogmatische Schrift mit folgender Erklä- 
rung zu unterschreiben: ,„,die Worte der 
gottbegeisterten Väter über den Spruch: 
mein Vater ist grösser denn ich; 
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überlegtheiten. Die eiaen blieben zv 

Atislcbt waren, offener andkiihner hervor 

Ira weitem Verlauf nahm der Streit i>' 

und mehr in, und Niemand, welchem ' 

er ancb angehörte, fand sich, <1i ' 

fiber den Gegenstand gesprochen ' 

alritten hätte. Als das der Kai 

nahm er Anstand nnd vermied 

EU einer Öffentlichen Erörlcr 

zu lassen, indem er das Cn 

llchkeit behandelte. Wi 

dass fast Alle sich der 

netrins zuneigten , nah 

andern , hierauf Ihrer 

die Nette, nn(ersu< 

und brachte viele 



obwol er kein' 
■lossen haue, ^ 
liebem Sehe' 
Uenkverm'' 



.Ulli» ftb; vielmebr bewahrlen 

^cttieD Punct zu treffen. Die 

.^>i<-beii Pfade ab, und gcriellien 

^b mit freier Wahl in denselben 

'^' jt dem Gottmenschen und Heiland 

.^(,'u dergestalt untereinander, dass 

■i tuibcmerkbar blieb, während andere 

L'M-fe« Behauptung der Zweiheit feind- 

.1 war es der weise Kaiser, welcher den 

><UL.t^, die Schrift aufschloss, und midelst 

^.- Walirheit einführte. Diejouigen, welche 

ufc «Wilen mochten, wurden Söhne des Ver- 

. j lins Vertrauen zu Grunde, daa Hie zum Sturz 

. b>i «uf die kaiserliche, oder, was dasselbe ist, 

..„jMct»« Lehre; und nachdem sie kurze Zeit von 

. ,.^^ welchen Gott selbst auch dem Namen nach sein 

^^u^ jedoch wieder umgewandt, und auf eine löbliche 

. :vuiuiiten waren , erlangten sie den Vortheil, von Neuem 

.it:t Wahrheit Seite zu stehen. Siehe auch dieses ist in dem 

vwtt*^*''^^) ^^^ gottlichea und des sichtbar eQ,^*^) geschrie- 

..t> wir von unserer Seite des Vielschreibens überhoben sind. 



. ..■. 'i^» aber, dass Di 

... i^'taaS^nen leidenden Fleische 

tUKi: **i»> ich nicht, wie' er den 

.,';<bi»ririscli annahm, die niedri- 

Ni.Utf iwt Vergleich mit dem Vater 

:tJs wftre er ivegen .^unalime der 

>.:iUi;hMi riolur Und der Kinkitrperung 

UM der Gleichheit verlustig ge- 

... L'u, und hatte die eigene Uerrlich- 

b.'.t iii>.'hl behalten, sondern nSre innerhalb 

^1.1' Silirauken der Entleerung verMiel)en; 

iftive hülle nicht das, was niedrig war, ver- 

i^iMlüt-hl und erhöht, und daiiselbe eben 

4u(ch die Vereluigung seiner eigenen Vor- 

i«g« (heilbaftig gemacht, sondern wäre 

iw CegenthetI von ihm erniedrigt worden; 

was widersinnig ist. Und nachdem er 

diesen Lehrsatz wie mit einem feurigen 

i^cbnert, der rolhen Schrift, bewaffnet, 

welcbe leden mit Tod und Absaguug des 

GlaiibeuB bedroht, der üherhuiipl nur bei 

der ersten Cemüthsbewe^itng in seinem 

innern gegen denselben a-jfzii blicken, noch 

vifl wcni{;er ihn 



helmlich zu murren wagte, so grub er Ihn 
hernach auf Eingehung einiger seiner An- 
bänger und Schmeichler in Tafeln ein, und 
stellte dieselben in dem Tempel des Höch- 
sten auf. Denn sie besorgten die Wieder- 
anfbebung des Beschlusses, als theile er 
mittelst des Fleisches dem Worte seihst 
die niedrigere Stelle zu; hauptsachlich aber, 
weil sie die Kntäusaernug und den Sinn 
der Menschwerdung übersehen hatten.^- 

*') Die „sichtbare Schrift" unserer Stelle 
entspricht demjenigen, was beide vorberge- 
nannte t^chrifisteller (Cinnamus nudMceias) 
um Schlüsse ihrer Erzählung berichten. 
Auch bei dieser gelehrten Streitigkeil hatte 
der Kaiser eigene theologische Ausarbei- 
tungen dem Konoil mitgelheilt, auf deren 
Grund der Öffentliche Beschluss gefasst und 
in Steintafeln, die in der Sophienkirche zu 
sehen waren, eingegraben wurde. Wie auf 
diesen Streit bezüglichen Schriften des Kai- 
sers nurrien vermuihlich auch, wie bei 
friibcrer Gelegenheit, mit dem Protokoll 
des KonL'ili in der Sophienkircbe hinterlegt. 
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39. Um jedoch meiueD bisherigen Vortrag zusammeozufasseii , will 
M'h Nachsteheudes bemerken. Der Kaiser war auch in der geisiiichen 

Vktik dergestalt geübt, daSwS das Feoer des göttlichen Eifers sein 

Herz erfüllte, und er, wenn einmal der Kampf hell entbrannt war, 

'^ Redner aufbrat, um mit glühender Begeisterung die Wieder- 

lg der in Giaubenssachen entzweiten Gemüther zu versuchen. 

r konnte sich zugleich auch auf die auserlesene Schaar verlassen, 

.die entweder durch ihn als Kampfmeistcr in den göttlichen Dingen 
wacker geübt, oder durch die Unterweisung anderer Lehrer für derglei- 
chen Kämpfe erzogen worden war. Ein einsichtsvoller Kenner des Guten 
wird übrigens nicht behaupten wollen, einem Kaiser von solcher Weis- 
heit sei unbekannt, dass er wirklich diesen Vorzug besitze, so wenig 
als er den Satz aufstellen kann, ein berühmter Feldherr, ein trefflicher 
Steuermann, ein kenntnissreicher Arzt, oder wer sonst in einer lobens- 
werthen Sache etwas leistet, sei dieser seiner Eigenschaft sich nicht 
bewusst, und stehe somit in Gefahr, das eigene Wissen unwissentlich 
auszuüben, und in seiner Kunst etwa nur wie ein Automat den rechten 
Weg zu treffen. So war auch dem Kaiser im Handeln wie im Wissen 
seine eigene Grösse gar wol bekannt. Denn wenn man schon den Thiereu 
das Bewusstseyn der ihnen verliehenen Güter zugestehen muss, wie kann 
man Vernunft- und redebegabten Wesen diesen Vorzug absprechen wollen? 
Um also, ohne es selbst wahrzunehmen, seine Kraft der Beredsamkeit nicht 
in Sprachlosigkeit zu verwandeln, und gar der Trägheit bezüchtigt zu 
werden, fasste er als ZögUng der Weisheit im Gefechte der Worte auf 
gleiche Weise getrosten Muth, wie im Kampf der Arme als mannhafter 
und gewandter Krieger. Und nach Art des Feigensaftes vermochte er 
die VOQ der Einheit der Kirche abgefallenen, sich wieder zusammenzu- 
thun, ohne dass er dabei sich selbst vermass , was bei Vielen die Folge 
hat, dass ihre Erkenntniss in Aufgeblasenheit ausschlägt, und sie sich 
durch den blähenden Wind der Prahlerei über die Erde erhaben fühlen. 
Vielmehr nahm er in göttlichem Aufschwung eine höhere Richtung, er- 
forschte sich selbst, maass seine Kraft nach den Regeln der Tugend, und 
richtete seine Aufmerksamkeit nicht blos auf die andern Streiter Gottes, 
sondern auch auf sich selbst, falls dereinst eine Zeit des Kampfes den 
erfahrenen Krieger für den Herrn auf das Schlachtfeld rufen sollte. ^^) 



^^ Was hier und oben von dem geist- 
lichen Grabredner in gebührender Weise 
anerkannt wird, sahen wir eben daselbst 
von den Laien CInnanins und Nicetas anders 
gewürdigt Da es Absicht unsers Kommen- 
tars Ist, die Urtheile beider Historiker der 



Rnsthatischen Karacteristik des Kaisers 
gegenüberzustellen, so ist aus Nicetas znm 
Schloss noch Nachstehendes mltznthellen* 
Nachdem er (7, 6. 8. 278 ff) den Streit über 
die Abschwörangsformel für die zain Chrl- 
stenthnm übertretenden Mahammeidaaer mit- 
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40. Diess war seine Erscheinung bei solchen Veranlassungen. Die* 
M^eil jedoch der himmlische Paulus nicht allein durch den Schwung nach 
oben sich Ruhm erwarb, sondern auch die Dinge der Erde sammt ihrer 
Niedrigkeit ihn berührten, und er zwar hier unten wandelte, aber das 
Haupt vermöge seiner Annäherung zum Höchsten an den Himmel lehnte, 
so erhob sich in gleicher Weise der Gebieter zu den erhabensten Unter- 
suchungen , und erstreckte sein edles Streben zugleich auf das Wesen 
der E^rde und des Menschen, eine neue Auszeichnung, die ihm die Weis- 
heit bereitete. Insbesondere wo es gilt, die Tiefen der Natur zu durch- 
schauen, die Gründe der Erzeugung nachzuweisen, die Geheimnisse der 
Gestaltung zu enthüllen, hätte weder der Scharfsinn der Asklepiadeu, ^^) 



getheilt, fährt er im siebenten Kapitel (S. 
US4 ff.) also fort : „Ich will jedoch, da ich 
im Erzählen hieher gelangt bin, etwas An- 
deres nicht übergehen, was angefahrt zu 
werden verdient. Es war ein Verschnit- 
tener, oberpriesterlicher Vorstand der Stadt 
Chonä, Nicetas mit Nahmen, ein Vereini- 
gungspuiict jeglicher Tugenden : der war so 
prophetisch und schaute das Bevorstehende 
dergestalt voraus, dass er von solchen, 
denen der Mann bekannt war, nnter die 
grössten Seher gezählt und als Wunder 
betrachtet wurde, wenn anders nnser arges 
und falsches Geschlecht sich eines solchen 
Gutes zu erfreuen hat. Als dieser Kaiser 
sogleich nach seiner Krönung [1143] als 
Nachfolger der väterlichen Herrschaft aus 
Armenien [Cilicien] nach Chonä kam, in die 
Kirche des Erzengels [Michael] trat, und 
aus der Hand dieses Oberpriesters, welcher 
seiner Tugend wegen viel berühmt und bei 
ledermann hochgeachtet war, den Segen 
empfieng, so waren da einige Diener des 
Altars, Männer von Verstand, welche den 
Zweifel aufstellten, ob Manuel bei seiner 
lugend, da er kaum den ersten Flaum der 
Mannheit trage, überhaupt vermögen werde, ^ 
das Kaiserthum zu regieren, welches einen 
in Sachen der Einsicht ergrauten Mann von 
buschigem Bart erfordere; ausserdem, ob 
er seinen Bruder Isaacius, welcher zur 
Herrschaft berechtigter sei und in der 
Königin der Städte seinen Siz habe , werde 
bewältigen können. Da löste jener grosse 
Mann, in Wahrheit ein Mensch Gottes, den 
^wei|«i, klarte das von lenen Bestrittene 



auf, und sprach: ja nicht blos die 
kaiserliche Regierung wird die- 
ser lüngling führen, sondern auch 
der Broder wird sich ihm unter- 
werfen; denn also Ist von Gott be- 
schlossen und vorausbestimnit. 
Damit ihr aber etwas wisset, um 
was ihr mich nicht einmal gefragt, 
so sage ich: den Selbstherrscher 
der Römer, seinen GrossvaterAle- 
xins, wird Dieser in seiner Lebens- 
zeit um ein kleines übertreffen^ 
aber, wenn ihm dasEnde naht, rasend 
werden. Diese Voraussagnng war auch 
mir, dem Geschichtschreiber Nicetas, nebst 
sehr vielen Andern bekannt, weil der Pro- 
phet derselbe war, der mich ans der heili- 
gen Taufe empfangen hatte. Welche Raserei 
das aber seyn werde und was ihre Art, das 
wusste keiner von denen genau zu err Athen, 
welche die Weissagung kannten: denn die 
Einen bezogen die Prophezeiung auf die 
Goldwulh, die Andern beuteten als ihren 
Sinn eine andere fleischliche Schwäche aus. 
Als jedoch der eben besagte Dogmenstreit 
in Bewegung kam, und der Kaiser anfangs 
unerwartet darauf bestand, wie er für wahr 
erachte, der Gott Mohammeds sei der äclite 
und kein Gott, der erzeugt sei oder erzeugt 
habe, so sagten Alle, die Weissagung hätte 
ihr Ziel erreicht^ denn diese Meinung, als 
der Wahrheit gänzlich zuwider, sei ge- 
radezu die rechte und ärgste Raserei«^^ 

^) Über die medicinische und chir- 
urgische Tüchtiglieit des Kaisers vergU 
die Anm. b% zum Kap. 42, wo die 
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noch sonst eine Form der Naturbetrachtuug eine so genaue £otv\icklung 
geben können. 

41, Eine besondere St&rke besass er auch darin, dass er selbst da, 
wo ^r etwas nur nach der Oberfläche und der äussern Anschauung vor 
sich hatte, sogleich in die Tiefe eindrang, und sein Wesen mittelst der 
weisesten Erforschung der Natur ins Licht setzte. Keiner konnte in 
einem solchen Fall zum voraus errathen, dass die Sache in Wahrheit sich 
ganz so verhalte, und das ausgesprochene Urtheil Bestand haben werde; 
und seine Schlüsse, wenn sie auch einen hohen Grad von Wahrschein- 
keit für sich hatten, mussten sich am Ende doch als schwach und albern 
herausstellen. Der Mensch, welchen der Kaiser bezeichnete, war indessen 
kein anderer: auf gleiche Weise verstand er den Versteckten, noch mehr 
den Oberflächlichen , kurz alle Arten von Karacteren zu durchschauen ; 
und wer immer das sehen mochte, musste eingestehen, er wandle in den 
Tiefen des menschlichen Herzens, und die Natur selbst theile ihm wie von 
innen heraus ihre eigenen Geheimnisse mit. 

42. Einst hörte er, dass mein Führer in der Beredsamkeit, welcher 
damals den obersten Lehrstuhl einnahm, an einer heimtückischen Krankheit 
damiederlag. Das Aussehen des Mannes schien demselben in der That 
kein langes Leben zu verspreehen, obwol dieses Anzeichen von Andern 
nicht beachtet wurde. Da war es der Kaiser, welcher die Erscheinung 
mit dem Auge des Geistes betrachtete, und so gleichsam die Pforte sich 
ihm öffnen sah , durch welche die Seele von hinnen geht. Er sagte das 
nahe Ende des Mannes voraus, welcher wirklich starb, ohne sich noch 
vorher über seine eigenen Befürchtungen aussprechen zu können, ^i) Und 
hiermit hängen auch seine Krankenheilungen zusammen. 3^) Nicht genug. 



HUfe, welche Manuel dem Fürsten von 
Andochia liei einem Armbnich leistete, aus 
Ciniiamus 4, 21 (Seite 191 der Bonner 
Ausgabe) erzählt wird. Die gleiche Fertig- 
keit des Fürsten ist auch bei demselben 
Historiker 3, 18 (S. 130 der angef« Aus- 
gabe) angedeutet, wo aus Gelegenheit der 
Verwandnng eines kaisserlichen Begleiters 
auf der lagd durch ein Wildschwein die 
Worte £nii.isXTjadii8V0S td slxota von 
chirurgischer Hilfe verstanden werden 
müssen* 

^^y Lies naQanQod^sa^lcas* 

*2) Cinnamus 4, «1 (S. 190. der Bonner 

Ausgabe) : ,,Damals brach Balduin [Fürst 

von Antiocfaia} aus folgender Veranlassung 

die Hand« Kr befand sich dort fin Syrien] 



in des Kaisers Gesellschaft, der sich mit 
lagen beschäftigte, und nahm selbst auch 
an der Übung Theil. Er war nämlich über- 
haupt ein Bewunderer des Kaisers, und 
wollte besonders wissen, ob er auch darin 
sich auszeichne. Indem er es nun dem 
Kaiser, der in diesen Dingen eine ausser* 
ordentliche Fertigkeit besass, nachthun 
wollte, stürzte er unversehens mit dem 
Pferde, und kam 5 wie gesagt, mit der 
Hand zu Schaden, welche der Kaiser auf 
der Stelle verband, und mittelst der ge- 
eigneten Fürsorge in wenigen Tagen [vom 
Schmerz] befreite. Denn in dergleichen 
übertraf er Manche, die ihr ganzes Leben 
sich mit der Heilkunde abgeben« Ich sei* 
ber sah ihn lur Ader lassen, den Kranken 
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dass er neue Arzneien zum Einreiben und Einnehmen erfand, ein Ruhm^ 
der von lemand bereits dem alten Prometheus beigelegt wird, ^^) dem Kaiser 
aber durch die Kranken sowohl, als durch die Austbeiler der Heilmittel 
bezeugt werden kann, welche diese Gaben von Staatswegen umsonst 
und in reichlichem Maase an die Hülfsbedürftigen zu spenden haben: 
auch von den bisherigen Arzneien wusste er neben seinen eigenen neuen 
Erfindungen einen bewundernswürdigen Gebrauch zu machen. Wo näm*- 
lieh die fürstliche Würde den Kaiser als Arzt persönlich zu erscheinen 
verhinderte, um durch eigene Wahrnehmung den schlimmen Stand der 
Krankheit kennen zu lernen , und dem bösartigen Leiden sich selbst als 
Künstler entgegenzustellen, da hatte das Ohr seine Dienste zu leisten, 
und der sinnende Gei§t Hess dem Leidenden die sorgliche Pflege zusenden. 
In seinen Erkundigungen gieng der Kaiser auf das Einzelnste ein, machto 
sich mit dem Befinden des Kranken bekannt, verglich die Erscheinungen 
des Uebels unter einand er, verordnete, folgte dem Vorlaufe der Heilung; 
ja gar oft, wo es zum Sterben gieng, konnte man treffend sagen, er 
habe kaum gefragt, „und wo ist er begraben ?'^ ^^) so war der Arme 
von der todbringenden Krankheit wieder erstanden. 

43. Was aber in höherem Grade unsere Bewunderung verdient, ist 
Folgendes. Die schlimmste Krankheit hatte ihn befallen, um die Grund- 
säule der Welt zu untergraben, jegliches Böse anzurichten, seine Natur 
von ihrer Höhe herabzuziehen, und den äussern Menschen zu Schaden 
zu bringen. ^^) Aber der innerliche Kaiser war völlig gesund, und neben 
anderem Schönen, was ihm ungeschwächt verblieb, wusste er, wo er einen 
sah, ^^) der um den Herrscher zu sehen sich eingefunden kalte , und an 
demselben Weh siechte, auf das sorglichste seine heilende Kunst angc-^ 
deihen zu lassen, tadelte den Menschen, dass er sich selbst vernachläs- 
sige, und richtete ihn wieder zur Genesung empor. Freilich diiss dieser 
den Gewinn hatte und weiter lebte, sein Führer zum Glück aber hinw^eg- 
gegangen ist, darüber mag ein anderer sich wundern. Denn uns sollte 

in £rinaiige1nDj$ von Kunstverständigen Kenntnisse des Kaisers aus Wilhelm von 
Arzneien reicht n, und ausserdem die W^is- 
seuschaft der Asklepiaden mit Manchem 
bereichern, was ihr selbst die |s;anze Zeit 
über unbekannt geblieben war — Mittel 
sowol zum Einreiben, als zum Trinken, die 
sich, wer da will, in den Krankenpflegen, 
die man gewöhnlich Hospitäler nennt, vor- 
weisen lassen kann>^ Manuels Anwesen- 
heit in Syrien bei dem Fürsten von Antiochia 
setzt man in das lahr 1159. S. Wilken, 
rerum ab Alexio . . gestarnm S. 584, 
wo auch ein Zeugniss für die operativen 



Tyrns angeführt ist. Man vergleiche audi 
die Anm. 50 zu Kap. 40. 

^3) Äschylos Im gefesselten Prometheus 
V. 478 nach Wellauers Ausgabe. 

^) Frage des Erlösers im Evangelium 
loh. Hl, 34. 

^) Die Geschichte lässt uns darüber im 
dunkeln, an welcher Krankheit der Kaiser 
gestorben ist. 

*«) Lies acoioiiavoQ ftfi . . . xaXolQf 
xat nva » . • 
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man nicht den Wahnsinn zuschreiben, dass wir einen solchen Gedanken 
hegen. Der ist ein mannhafter Held, streckt manchen Feind zu Boden, 
und fällt einmal selbst auch ; mit ihm fällt aber nicht sofort die Möglich- 
keit, dass die Mannhaftigkeit besungen werde. Bin anderer hat weit und 
breit den Steuermann gemacht, einer Menge Menschen das Leben gerettet, 
und nachher iu der Tiefe des Meeres das Leben eiugebüsst; mit ihm ist 
aber nicht zugleich der Name des gewandten Steuermannes zu Grunde 
gegangen. Ein Asklepiade, der wider die Krankheiten gekämpft, und oft 
bekränzt wurde, ist uothwendig dem Tode verfallen; seine Kränze kann 
aber Niemand mit Recht dem Manne rauben, welcher für immer den Namen 
des Siegers erben wird. 

44. So ist denn der Mann unserer Lobrede, welcher im eigenen 
Leid den Hilfsbedürftigen beizustehen vermochte, gleichwohl auf den Ruf 
des Höhern hinweggegangen, und verdient wegen seiner Fürsorge für 
die Geringsten von den Engeln, die zur Seite Gottes stehen, gepriesen 
zu werden. Diejenigen, welche das Göttliche mit beengtem Maasstabe 
betrachten, finden für gut, die Kette der Vorsehung von oben herab nur 
bis zum Monde reichen zu lassen, während die Gottheit keine Lust habe, 
von dort an weiter zu gehen, über unsere Angelegenheiten, die so weit- 
schichtig sind, eine kleinliche Rechnung zu führen , und ihre Thätigkeit 
da eintreten zu lassen, wo es sich nur von unbedeutenden Sachen handelt» 
Allein der Wille Gottes ist auch hier ein anderer: er duldet nicht, dass 
wir ihn bald ohne weiteres erheben, bald unter dem Verwände der Grösse 
geftissentlich verkleinern. Oder erlaubt man sich gegen Gott nicht geradezu 
eine Tyrannei, wenn man ihm blos die Lenkung der höhern Dinge über- 
lässt, die unsrigen aber nicht zu seinem Wirkungskreise rechnet, und die 
Angelegenheiten des Menschen, welcher zum König der Erde geschaffen 
ist, von ihm lostrennt? So würde die kleinliche Spaltung der Vorsehung 
und die Sucht, das Festverbundene aufzulösen und zu trennen, auf eine 
hinterlistige Weise machen, dass er aufhören müsste, der König des All 
und der wahrhaft Göttliche zu seyn. Eben dieses aber muss vor allem 
Gott zukommen, der höher denn Alles und der Alleinweise ist. Denn 
nicht nur verschmähte er es einst nicht, selbst bis zu uns herabzustei- 
gen, und dieses Herabsteigen — o des Wunders — in leiblicher Gestalt 
zu bewirken; nein auch jetzt verschmäht er es nicht herabzusteigen, 
indem er nach dem Willen des Vaters unablässig wirksam ist. Nicht 
blos auf das Niedrige, die Dinge der Oberfläche, schaut sein Blick; auch 
über dem Verborgensten waltet er. Und gleichwie er die Welt der 
Geister umfasst, wenn er iu den Herzen der Menschen und ihren Ge- 
danken einherwandelt, also durchdringt er die Wejt des Sichtbaren, indem 
er das Wort seiner Vorsehung bis zu den Wurzeln der Erde aussendet. 



46 Orabrede auf Jüaniiel» dea Komnenea* 

45* Solches war das Beispiel, welchem der Kaiser nachfolgte, iii<» 
dem er sich nicht blos den gewähltem und grossartigern Formen der 
öffentlichen Beredsamkeit hingab, sondern auch den niedrigem Bedürfnis- 
sen seine Theilnahme schenkte, ohne selbst niedrig herabzusteigen, viel- 
mehr blos in der göttlichen Weise sich herabliess. Demnach konnte man 
sehen, wie er nicht blos vor einer grossen Menge uud gewaltigen Ver- 
sammlung den Donner seiner Worte vernehmen Jiess, welche gleichmässig 
an Alle gerichtet waren; sondern er trat auch mit Einzelnen ins Gespräch, 
sei es, wo Dieser oder lener etwas vorzutragen hatte, oder ein merk- 
würdiger Vorfall den Kaiser zum Reden aufforderte. Dieser Art von 
Mittheilung hatte sich unsere Himmelsstadt, wie man sie nennen kann, 
jedesmal zu erfreuen, gleichfalls alle umliegenden Städte, das ganze Rö- 
mervolk, die gesammte Christenheit, und was es sonst von Völkern giebt 
Und dieses waren nicht blos unterthänige, sondern auch von entgegengesetzter 
Art, deuen der Kaiser unabhäDgig zu leben verstattete, wiewohl auch sie in 
anderer Beziehung unterthänig waren. Denn die Entgegeuwirkung des 
Kaisers wusste ihrem Kinn^^) so zu sagen Zaum undGebiss anzulegen, 
wodurch sie von ihrem unordentlichen Treiben abgehalten, und, wenn sie 
sich auch so zu sagen gebäumt, von ihrer Keckheit zurückgebracht wurden. 

46. Diese fürsorgliche Theilnahme des Kaisers war in der Thal eine 
völlig unbeschränkte, erstreckte sich über Alles, gieng von oben bis nach 
unten , ergoss sich ringsumher, verbreitete sich wie die Seele über sämmt- 
liche Theile des Ganzen, hielt nichts für geringfügig, vielmehr alles für 
göttlicii. Wer davon Zeuge war, konnte blos das Eine versichern, dass 
der Kaiser ganz mangellos sei , sich selbst vollkommen genüge , überall 
keines Andern bedürfe, ausser in sow^eit, dass wir uns von ihm regieren 
lassen und unsere natürliche Unterwürfigkeit au den Tag legen möchten, durch 
welche das ungesetzliche und thierische Leben verbannt, das bürgerliche 
und gesetzmässige aber begründet wird. Es lassen sich Männer des 
höchsten Ranges anführen, Leute aus der Mittelklasse nahmhaft macheu, 
ja eine zahllose Menge tiefer Stehender herzählen, welche er bei jeder 
Gelegenheit an seinem Umgang Theil nehmen liess, und zwar, wo es er<^ 
forderlich war, im Geschäftsverkehr^ öfter aber auch durch das Mittel der 
Rede, wie diese in lebender Mittheilung, oder durch die Schrift zu 
Äusserung kommt. 

47. Und hier bin ich nicht sehr geneigt, das Beispiel von der strah- 
lenden Sonne anzuwenden, welche ihren Segen über alle verbreitet, die 
von ihr beschienen werden. Vielmehr will ich das Gleichniss eines weisen 



^^ Lies aiayova öaa . . . 
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Lehrers gebrauchen, welcher die schöne EigMischaft besitzt, seinen Unter- 
richt zwar als Gemeingut Aller, die seiner bedürfen, zu betrachten, aber 
auf der andern Seite da, wo es seyu soll, seine Sorge auch zwischen 
Einzelne zu verthcilen. Nein mit Gott selbst, was ich wirklich sagen 
wollte, möchte ich ihn vergleichen, mit ihm, der Allen Alles ist Ihn er- 
kor sich der grosse Paulus zur Nachahmung, und drückte diese in seiner 
eigenen Wirksamkeit aus, vermöge der er nicht blos dem Ganzen der 
Menschheit, sordern auch besondern Klassen, ja sogar einzelnen Seelen 
das filrspriessliche zu spenden wusste. 

48. Von dieser Tugend des Kaisers mögen, was das Einzelne betrifft, 
die besonderu Geschicbtserzäblungen reden. Denn wir sind nicht gesonnen, 
uns^n Vortrag ins Unendliche auszudehnen, obwol es weder dem 
jetzigen Augenblick entspräche, sich ganz kurz zu fassen, wo das Ohr 
der Trauerkunde ungern offensteht, noch auch eine Möglichkeit dat^on sich 
denken liesse, wenn man die grosse Menge des Merkwürdigen in An- 
schlag bringt. Hierzu rechnen wir, dass er edle Bauwerke, welche gänz- 
lich verschwinden wollten, zu erneuern, Unordnungen der Gegenwart 
wieder in das Geleise zu bringen, Anstalten für das Gute zu gründen 
und dem verderblichen Walten der Zeit Widerstand zu leisten wusste. 
Denn diese, welche Alles bewältigen möchte, hatte gegen die Tempel 
Gottes und sonstige Gründungen dieser Art, wie auch gegen andere Ge- 
bäude ihren Schlund weit aufgesperrt. Aber der Kaiser Hess denselben, 
wie der Ausdruck ist, umsonst klaffen, traf Anstalten zur Wiederherstellung, 
zur Ausbesserung, hiess das Verfallene von Neuem erstehen, und that 
AUes, um dem Rachen der Zeit Einhalt zu thun, welcher zum Untergange 
von Schöpfungen, die solchen nicht verdienen, sich zu öffnen pflegt. 

49. Erdbeben kamen einst, ^®) um dergleichen Werke zu erschüttern 
und umzukehren, und die Erde spie deren Fundamente von sich-, aber 
die Hand des Kaisers richtete die heiligen Trümmer wieder auf. Wenn 
jedoch das Unglück zwar die Fundamente nicht angriff, vielmehr diesel- 
ben dem Verderben trotzen liess, dagegen den Tagbau bewältigte, da 
schien es der kaiserlichen Wolthat ein Kleines zu seyn, blos die schad- 
haften Theile des Gebäudes auszubessern, wenn sie nicht auch dem In- 
nern durch Weihgeschenke den vollen Erguss ihrer Wolthaten zu Theil 



^) Von einem besonders starken Erd- 
beben, welches grosse Verwüstungen an- 
richtete, erzählt Enstathiaa in seiner An- 
rede an den Kaiser aus Veranlassung eines 
Wassermangels in Konstantmopel , ohne 
die Zeit desselben näher anzugeben« S. 
unsere Anm. in Kap. 5S. Ein Erdbeben 



ereignete sich zu Konstantinopel während 
der dem Sultan von Ikonium, Kllidsch- 
Arslan, von Manuel gegebenen Festlich- 
keiten, welche Wilken (rerum ab Alexio 
cett. gestarnm 8. 588) in das lahr 1159 
▼ersetzt. Orientalische Schriftsteller (Wil- 
ken a. a. 0.) haben dafär das lahr 1168* 
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werden liesfle. Es gab Zdten, wo Feuer ausbrach, sei es von selbst^ 
oder durch ein Werk der Hinteriist, und seine Frechheit ausliess, ohne 
das öffentliche Eigenthum zu verschonen, vielmehr manches verzehrte^ 
was der Menge unzugänglich seyn muss. Abermals kam auch hier die 
kaiserliche Fürsorge den kirchlichen Satzungen entgegen, und stellte den 
zugrundegegangenen Besitz wieder her. Niemand konnte sagen, ein Unglück 
hätte in seiner Höhe so weit zu gehen gewusst, dass es durch ihu nicht 
alsbald wieder verschwunden wäre. 

50. Und diese schöne Wirksamkeit beschränkte er nicht Mos auf 
uns. Das Meiste erhielten vielmehr die Bewohner des Morgenlandes, 
die Länder Europa's und die Inseln, welche so , um mit dem Propheten 
zusprechen, erneuert wurden, indem sie wieder erlangten, was ihnen von ihren 
heiligen Gebäuden zu Grunde gegangen war. Der bei dieser Gelegen- 
heit geleerte Schatz könnte nun vielleicht blos zum Theil eine Wolthat 
genannt werden, wiefern das Geld in kleinem Zahlungen gespendet wurde« 
Wer jedoch die Menge der wiederhergestellten Klöster und anderer heiligen 
Gebäude in Rechnung bringt, der wird finden, dass die vielen und höchst 
bedeutenden Ausgaben, welche in verschwenderischer Fülle gemacht 
wurden, eine hohe Summe erreichten. Wenn unsere frühern Kaiser eines 
oder zwei heilige Gebäude au das Licht forderten, so urtheilte man, dass 
sie etwas Besonderes und Grosses ausgeführt hätten: und dem ist auch 
also. Er war jedoch der Meinung, dass es besser sei, wenn man Vor- 
handenes, welches nahe am Zugrundegehen war, in seinem Bestände 
sichere. ^^) Hierauf also richtete er sein ganzes Augenmerk, und setzte 
eine Ehre darin, dass kein heiliges Bauwerk völlig verschwinde, viel- 
mehr demselben sein längst gegebener Nähme zur Ehre des Stifters ^^) 
auf immer verbleibe. Die natürliche Folge für den Kaiser war aber, dass 
Jene Benennung in der Regel sich auf ihn vererbte. Den Namen des 
ersten Stifters ^0 hatte die Zeit, so viel auf sie ankam, aus dem Buche 



^9) Wenn Nicetas (7, 2. S. 266 der 
Bonner Aasgabe) den Kaiser wegen des 
vielen auf Kirchen und Klöster verwende- 
ten Geldes in seiner Weise tadelt, so ist 
Diess nacli unserer Stelle haaptsächlich von 
diesen Keparatnren zu verstehen. Viel 
neue Kirchen u. s. w. hat Manuel wol 
nicht gestiftet. Sein Lobredner Cinnamus 
spricht von dergleichen gar nicht, und Ni- 
cetas im Leben des Kaisers (7, 3. S. 270) 
erzählt nur von einem neuen Kloster, zum 
Erzengel Michael, während der Wieder- 
aufbau des Ireneklosters in der Hauptstadt 
nicht einmal fortgesetzt wurde (a. a. 0. 



S. 269. f.): 9,Er hatte im Sinne gehabt, die 
sehr grosse und sehr schöne Kirche der 
h. Irene am Meer, welche ehedem der 
grosse Marcianus aufgeführt, das Feuer 
aber eingeäschert, wieder herzustei len ; hörte 
jedoch, nachdem er einige Theile dieses 
Heiligthums von Grund aufgerichtet, mit 
dem weitem Bauwesen auf/' 

^) Lies to ndXai. xvuytoQiHov . . . 
wie auch in der Anrede an einen Styliten 
in Thessalonich Kap. 78 (Kle'mere Werke 
S. 196, 20) für xri;ro()txov geschrieben 
werden muss. 

*^) Lies n^dtcg xriaafiiv(p* ••> 



desGedäditQiAgmvQnriMht; da idirieb denselben' d^r Kaiser, der in der 
Zeit gefolgt wiw^ an der vorigen Stelle der Erinnerung von neuem ein,* 
und setzte auch deniseinigen dazu^ Denn «s ist nicht d^ukbar^ d4ss das 
Neue verbargen bleibe^ od^ durch das Frühere an Ehre vertiere^ und deir 
zweiten PktZ' im Andenken einnehme, indem das Alte selbst nicht foe-^. 
stehen konnte, wenn nicht das Neue hinzukäme. 

51. Da jedoch ein Manu, der auf die Nachatimilng des Guten liefcieii^ 
Sinn richtet^ und dem jedesmal VoUeudetstennachArebt,'^^}' sich selbst auch 
in derlei . Dingen der Vollendung theilhaftig machen muss, SO' genügte" 
ihm nicht, bei blosen Wiederherstellungen solcher Art stehen zu MeibehJ 
Vielmehr beschloss er, in eigenein Nahmen ei» heiliges Bauwerk von^ 
Grund aus aufzuführen, jedoch nicht zum leeren Schein und stolzen Ge-*- 
prange, sondern so^ dass auch ein strenger und ernsthafter Mann däs-^ 
selbe sollte bewundem können. Demnach liess er einem Hanne zu li^b,' 
welcher das lieben der Einiiamkeit genugsaln gekostet -^ und an s<rididn' 
Leuten hatte er, wenn sonst an lenmnd;* seine Freude — ein Klöster 
erbauen, das seine Lage in einer entlegenen Einöde haben, seine' 9ch6-^ 
nen Räume aber zu einem glänzenden Verein der Gelehrsamkeit machen- 
sollte. Von «einer Verfassung kotinte' man ganz eigentlich sagen, dass^ 
sich dieselbe auch für Engel ziemen würde. tJnd jezt i§t jenes Kloster,' 
seinem Nahmen entsprechend, voll von Männern^ welche der Uobung^ 
leben , und sich beinahe bis zur Unkörperlichk^it Zwang anthun. Bin' 
Engel des Lichts ist über sie gesetzt, nach welchem sie genannt wer* 
den: und Solches wird geglaubt, und sie wisi^u es selbst, uüd sein' 
Nähme wird überall mit Preis gesungen y'di^weil sein Verlange« diihin 
trachtete, dass diese seine heiligen Männer über Alle von der gleichen 
Lebensordnung hervorragen sollten. JSein eigenes Verlangeh äfb^r war 
dasselbe. ^ Deim sowol er ^ stand hinter keinem der frühern HerHi<^hl&r' 
zurüdc, welche dupoh«>solche Vorzüge geglänzt haften, als audi die' 
Männer seines,' > odev -^ möchte ich ^ sagen --> des göttlichen Verlangens; ' 
irelchen oblsegtj y^hochnber den Andern zu sfehen." •3) Und diese* 
Auszeichnung erreichen sie, soweit ihre Kraft nicht nbchläSSt; sie 'rirtgen* 
darnach, lauf der Wettbahn dev^TugenS zu>^siejg;^Hj damit sie als unbe- 
zmi^bave; Weltkämpfor ^ et funden werden. < Anchf ist nicht s&n ^v^\fi\%^ 
sie moi^ten^'dat Gott ihr Kampfmeister ist, In ihrem wackeln Vorhaben' 



•*) lies n^cßaünwta^i riXBiOVi \ Musterkloster ist i|ie Vorrede su unserer 
syQVV .' 'y -■■■ I Übljrsetunig tlor Eoitathiseheii SeäHft vom 
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«) fLomtr II. 6, «09. 11, 78l 
^Über dieses vop^ J^aniiel gegründete 

K«Bia. ■. Norm. IL 



M^ciislebeii S. 9 ff. naohitsleseit. Es iikar Bach 
den £rEengel Mlolia««4 dem hlinnrUs^liee 
Patron deft^ GriebltitolitB Ueicbes^ genannt«: 
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52. Doch ihr hubf 6kB Hören gekoiMet, und geeebetij dasB allen 
Denen, welche gespeist seyn wollen^ die Sässigkeit desHerrn^^^) bereit 
liegt. Ii^ kaum hat einer, den nadi den göttlichen Dingen gelüstet, da- 
von gehört, so isst er schon und trinkt das ihm Dargereichte, wie der- 
gleiehen Gastmahle die Weisheit 8alomo's anzurichten versteht; und 
nachdem er von dem Vorgesetzten reichlich genossen, wird er zu wei- 
tiBret Begierde erregt, und vermag der. himmlischen Leckerei nicht satt 
aU; werden« So war auch i Jener in Wahrheit selig zapreiseilde Mann, 
welcher nunmehr des grossen Gastgebers befreundeter l^sehgbnosse ist. 
Kr hatte gekostet ufid erfahren, wie schön es sei, iu selcher Weise 
wirksai^i zu seyn, und die männliche Verfassung. seines Gemiithes liess 
nicht die. Leuchte erloschen, durch welche man auf diesen geraden 
Lebensweg geleitet wird; vielmehr fachte der Kaiser sie durch den 
göUUeben Geist immer kräftiger an, und trug in «einer Seele em Ver- 
langen nach Gott, welches ihn antrieb, auch auf andere Werke dieser 
Art seine Gedanken zu richten», Alsbald standen die Plätze bereit, die 
man Blit Sorgfalt gewählt; die Baustoffe wurden zugerichtet^ dieSchaarder 
Künstler, sowol die Baumeister als die niedern Arbeiter ^ in Sold ge- 
iionMnen, Ein Theil derselben hatte für die Nazaräer, fast möchte ich 
sagen für Gott Ifütten »\x bauen, und das wegen ihrer göttlichen Ein- 
richtung, wie denn Gott selbst unter Denen, welche sich dort der 
Reiliigung befleissigen, Wohnung nimmt und umherwandelt; aiidere hat- 
ten Haider aufzurichten, in welchen Fremde, besonders Vern'undete 
Qder sonstige Kranke^ Labsal und Ruhe finden sollten. Auf diese Weise 
fühlte^ er 4BriGh vpn göttlichem Verlangen erwärmt, und es brannte in flim 
sein Herz, ob er den Gegenstand seines Verlangens uodi sehen würde« 
AÜSiaber. die Stunde des Verhängnisses nahte ^gieng er von hinnen^ 
um Gott seine Sefansticht und das edle Vorhaben, wie ein bereits vol^^ 
lendetes Wc^rk, darzubringen^ indem er seinem Sohne, dem Kaiser, nber- 
li^ßS,.; das Mangelnde /aui^uführen^ nachdem er aaeh diesem schönen 
Unternehmen den Aufang «gegeben, stets aber der jenseitigen: Vollendung 
^ntgegengcharrt hatte.. 

53. Dieselbe Sorgfalt der- Heri^teHUng. lies« er auch den Städten 
und ;Fe$tuipgen apge^eifcefl^ deren einige ery nachdem sie <lftiig8t zu So^ 
den g^le^er^i wieder aufrichtete, andere aber erst erbaute, oder — 
treffender zu reden — neu erschuf. ^^ Dem Tiberius wird das Zeugnis» 



^^) Kastathios in der: Anrede' an den 
Kaiser Manuel ailn Gelegenheit eines gros^ 
sea Wajaerniania;el8 in Konslanltocitiel äussert 
sich an verachiedeaea iSteHen über diese. 



U&bliclien Wiederheritel^inigen serstdrter 
Städte und dergl. Man lese in diesc^r Be- 
ziehung Kap. 2. (ThessalonilLa S. 435 f.): 
„Alle andern Städte ^ welche nicht leicht 
einer Zählung Un(erwi>rfen Werden können, 
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ertheilt, dass viele Städte, welche das Erdbeben verH'üstet, dttrch seine 
Fürsorge sieb wieder erholt hätten. ^^) Auch unser Herrscher war hierin 
thätig, und das so sehr, wie uns in diesem Augenblick näher anzugeben 
unmöglich ist, wenn wir nicht die uns zugemessene Stande an die Auf- 
zählung von blosen Ortsuahmen verschwenden woUen. Was. aber die 
vielen andern Anlagen betrifft, welche er an wolgelegeaen Orten von: 
Neuem aufführte, so ergiebt sich audi hier eine Zahl, Welche dervori-r; 
gen gleichkommen dürfte. Nicht blos einhundert waren es^oder doppdl 
so viel: ihre Summe geht noch darüber hinaus. Diese Befestigungen* 
waren es, wodurch er die Feinde von ihren Einfällen abhielt ^ indeia er 
ihnen die geeigneten Schwierigkeiten in den Weg legte, und sie an 
Vorrücken verhinderte; wollten sie aber den Durchgang erzwingen, so 
wusste der Kaiser in ihrem Rücken die Schrecken des Todes zu v^r-^ 
breiten, und zwang sie so, zu Hause zu bleiben, und entweder ihren 
Groll zu besäfifligen, oder in ihrer Leidenschaft sich selbst zu verzehren. ^7> 



Mwol bolcbe, die seit langer Zelt den 
UnikreiB des Hömischeo Belches schmäcken, 
als auch solche (und auch sie sind nicht 
leicht anzngeben), von denen einige, fingst 
zasamnengesankeB, de&ie göttliche Macht 
wieder aufiichi^te, andere,. Mos den Nah- 



[der Haaptstadt] ans, sog sie fast su^B^ 
den, breitete sich ans, und vernichtete Ihre 
Schönheit. Sie besitzt isitier von neuem 
wieder die f^here Schönheit, und hat den 
bauten mid kostbaren Schmack, den Ihr 
die Gewalt des Feuers entzogen, darch 



Uten nach gekannt, sonst aber völlig un- di^Brautgabe deiner Hand wieder angelegt^^ 



tergegangen 9^ wieder ans Licht zog, und 
ilinen den alten Schmuck zutückgab, andere, 
die gar nicht vorhanden warei, mit Leich- 
tigkeit neu aufführte — die^e alle fc^fndea 
•ich gut, sind |n gedeihlichem ^Stande, und 
haben nicht blos das Nothwendige, sondern 
geuiessen auch dessen In Üppigkeit, woran 
man, wenn es fehlt, nicht gerne denkt.^^ 
Kap. 4. a. a. 0. 8. 437 f. : „Deine starke 
Hegiemng setzte einst " ihre gewaltigen 
Hände gegen jenes arge Erdbeben in 
Bewegung, richtete alles, was dasselbe 
zu Boden 2u werfen gesucht, mit edlem 
Eifer wiedeif' auf, und fügte das Nieder- 
gesunkene mit unsäglichen' kosten und mit 
einem Aufwände von Gold wieder zusam- 
men, W^fcher alles Maass überschreitet. 
Als ^äälen, auf welche jener edle Eifer 
geschrieben ist, stehlen die heiligen Tempel' 
aller Orten , welche der Dreizack jenes 
schauderhaften Unglücks erschütterte und 
umkehrte/^ Kap. ft. a. a* 0. S. 436.: „Des 
Feners freche Kinnlade — es Ist keine 
lange Zeit her -^ reckte si^h na6hlhir 



lohannes Cinnamus 6, 8 (8. S74 der Bonner 
Ausgabe): „Der Kaiser sorgte auch für die 
Manem der Stadt Konstantins, weldie mit 
der Zeit gelitten. hatte«,t W4 .als AieT. 
selbe Mangel an Wasser litt, reinigte er 
sorgfältig die Kanäle. t)ß er jedoch er- 
kannte , dass es Adhwer ausfuhrbar sej*ii 
und viele Zelt kosten würde, wenn man 
die ganz alten, längst eingefallenen Bögen, 
welche das Wasser nach B>^zans leiteten, 
wieder aufrichten wollte, sb sah er ^tch^ 
nach einem von Byzanz nicht weit entl^f^enen 
Orte lim, den mftn Petra nennt, Wo er eine 
unterirdische Clsteme baute, Welche^ in der 
Niederung zWii^dieu^ stirei Hügeln sehr ge- 
räumig aufgefidirt^ das in «ledarfch die Hitzen 
und Rinnen Wie dtirch uikzähllge Kknäle 
uiederfliessende Waiiser ansteht uM auf^ ' 
nimmt, und nun dasselbe wicfder durch die 
gewohnten unterirdischen Leitungen in die 
Stadt führt>* 

c«) Tacitus Antillen t, 47 f. 

^ Solche Befestigungen legte JHanuet 
in Bfienjge besöniders gegen die Ikonisciren 

4* 
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drabpede auf lliuivel^ den iL^^nmencii* 



54. E%en so neu ist der Umstand, dass er bei dei* Mehrheit dieser 
Werke selber den Baumeister Jnachte, und an^ab, wie dieselben auF 
das sicherste angelegt werden könnten; meist aber half er bei der Ar- 
beit persönlich, legte Hand an, und schaffte das Erforderliche herbei. 
Gestern führte des Kaisers Hand das Schwert, und sollte dasselbe auch 
morgen führen ' — Jenes Schwert, welches so schwer von BSsen war, 
dass ein feindHches Heer seiner Schärfe nicht bedurfte, um blos der 
Wqcht desselben su erliegen, maSsenM eise aus dem Leben hinweggemäht 
und wie eine Handvoll Streu niedergeworfen zu werden; oder die eiserne 
Keule ,^ welche dem Getroffenen den ehernen Schlaf bringt; oder den 
gewichtigen Speer, oder was sonst für eine Waffe die gewaltige Stimme 
der Poesie mit dem Mäste des Zwanzigniders vergleichen mag.^^) Der- 
gleichen hielt und schwang die kaiserliche Rechte: gestern war das 
um Jene Zeit seiu.Geschift, und sollte es auch morgen seyn. Mittler- 
weile konnte man jedochSteine undManneslasteii von derben Werkstüdceu 
in seinen Händen sehen, welche für die Feinde des Herrn gleichfalls 
zu 'Steinen des Anstosses werden sollten. '^^) Und man durfte zufrieden 
seyn, wetiti ^eine Arbeit nur soweit gteng. Aber sie sollte sich hoch weiter 
erstrecken. Denn so war er bei Tage ; der Gebieter verwandte jedoch 
auch die Nacht für die Geschäfte des Kriegs, und betrachtete die 
Stunde der Ruhe als diejenige Zeit, wo er sich solchen Geschäften mit 
dem wärmsten Eifer zu widmen hätte; blieb fortwährend wach und beugte 
nicht einmal da^ Knie, um sich so als eine Säule der Standhaftigkcit hin- 
zustellen -- eine Richtung, die er wolkiuidig das ganze Leben hindurch 
festhiett, usK sieh Selber zur vollendeten Geduld heranzubilden. ^^) 

^S. Im' Allgemeinen kann man sagen, dass die Geduld sich in mehrere 
^rtenthidilt. Di(&^inQ^ derselben geht auf die körperlichen Dinge, und 



Türken^ auf der Grenze, ihrf^ Landes an« 
In f^uaführiich^r. Bede verbreitet sich £u-. 
Btathius. darüMr in seiner Anr^e an den 
Kaiser, ,n,ach sein|i^ Pesignirnng zum Erz-^ 
bischof von m^ra in Lyden |(fip. 5. 
. «») Lies ön^c Binä(T$uv äv . . * 
, ^).^in Beispiel dieser unermüdlicl^n 
Thatigkeic und, Ar.beKsainkeH^'.des Kaisers, 
womit er ■, seinen Kriegeriv /sellist in .^eii^en 
lezfen lal^ren, voj^angieng, erz^lil^. J^ic^as 
im L!?|)e|i df^. flfi^iiufs] 6, , i .(^.,,2$^7 der 
Bonner Ausgabe): „Da er abef poi^v 
läum [In Phrj'^ifn] wieder aufb^iuf^n wolUe, 
begann er damit, selber die Steine auf dem 
Hecken bpjrtieizutragen; und C^uerK 99 auch 



die Anderen an, dass die Mauer in geflügelter 
Schnelligkeit, wieder aufgerichtet, ein 
Schanzwerk von aussen noch hinzugefügt 
und Brunnen im Innern zu weiterem Was- 
sersjphöpfen gegraben . wurdep.^' fiber 
Dor^'läum nebst Umgegend und seine Wie- 
derherstellung unter bestlindigen Angriffen 
der Türken ist auch loh. Cinnamus in seiner 
Gescl^ichte (7, 2. S. 294 ff. der Bonner 
Ausgabe) nachzulesen, pbwol der Lobred- 
ner vergessen hat, die eigene Xhätigkeit des 
Kaisers bei dem Festungsbau zu erwähnen. 

^ \Vie Manuel dem Schlaf widjerstand, dar- 
ü her ; siQd : die zum folgenden .Kapitel aus Ni- 
cc^^p, mitge(hei|teii Stellen zu vergleichen. 
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wir nennen sie Ausdauer in denSirapasen; die zweke }}eiMxi sich auf 
die Bezwingung der Begierden, welches eins mit der Enlhaltsänkeit ist; 
die dritte beabsichtigt die Milderung Jeglicher Unlust, wias durch -das 
Vorherrschen der Massigung, der Standhaftigkeit und der Sanftmuth er- 
reicht wird. Keine dieser Arten ven Geduld lässt sich anfuhren, in :der 
er nicht die höchste Auszeichnung erreicht* hätte, indem er hier auch 
über sich selbst König war, und es nicht recht gewesen wäre, wenn 
ein so grosser Fürst sich vom Geringem und Schlechtem hitle beherr^ 
sehen lassen wollen. Sonach war er Jeder Art von Strapaz^i gewadi- 
sen. Kälte konnte er ertragen, als halte. er mitten im glühenden Sommer 
die Freundlidikeit gemässigter Lüfte zu gemessen; musstoi er vidier der 
Sommerhitze sich aussetzen, so hielt er nicht anders aus, als ob erfrischende 
Winde ihn kühlten. ^0 Durst konnte er leiden, wie nicht einmal die 
Durstlosen, vOn denen die Geschichte redet; 7^) vom Hunger aber ur- 
theilte er, dem Faulen sei derselbe zwar zuträglich, laslse sich Jedoch 
mit dem Arbeitsamen nicht vereinigen, der sein Fortkomm^i in ernsthaften 
Beschäftigungen sudit, welche die ganze Spannkraft der Seele für sich 
in Anspruch nehmen. 

56. Auch in der Pflege des Bauches verhielt er sich wie eine Bild- 
säule, indem er nur so viel zu sich nehmen wollte, als einer, der bereits 
übervoll ist. Denn Dieser ist nicht geneigt, sich mit einer ferneren Last 
voUzupfropfeii; und eben so wenig erbidt es der Kaiser von sich, seinen 
Hagen, den er einmal in die vernünftigen Schranken gewiesen, durch 
das Essen wie ein Schlemmer auszudehnen. Der Grund ist in beiden Fällen 
derselbe. Was bereits voll ist, vermag eine neue Zugabe nicht mehr 
zu fassen; und eine sehr «iige Mündung lässt nichts weiteres in das 
Gefäss eindringen. 

57« So wusste er die Sinnlichkeit, diese ärgste aller Schmeichlerinneu, 



'^) NJcetas im Leben Manuels 7, 3 (S. 
269 der Bonner Ausgabe): 9,Denn wenn 
die Zeit ihn zur Arbeit aufrief, so hielt er 
in den Strapazen sehr aus, ertrug Kälte und 
Hitze^ und kämpfte wider dei^. Schlaf; 
hAt$e er aber Müsse von den Kriegen, so 
gab er sich den Vergnügungen hin, und l^atte 
an den Erholungen sein Gefallen. Wenn 
demnach einer ihn aufmerksamer betrachtete, 
wie er au. leckerhaften Speisen seine 
Freude fand, and den Männern der Lyra, 
der Cither u|Dd der symphonischen Gesän>;e 
nicht feind war, so konnte er sagen , dass 
er blos in dergleichen Dingen seine lugend 
zugebracht, und die Lust, für das einzige 



Lebensziel hafte; sah er im Gegentheil, 
wie er, wenn widrige Zeitlänfe sich ein- 
steilten, unbeugsam gegen jede vergnüg-" 
liehe Gemüthsstimmung waf^ und das Wol- 
leben als etwas Schlechtes betrachtete , so 
musste er ihn bewundern, wie er gegen 
Beides ein Anderer geworden war.** 

^) Nach Kiearch bei Athenäus 6, ^b. 
(S. 945. ff. der Ausg. von Casaubon.) Hess 
Psatiametich von Egipten mehrere Knaben 
i» Ertragung des Durstes üben, un sie auf 
eine libysche Entdeckiingsreise auszu- 
schicken. Vlelleicliit sind. diess tdie Durst- 
losen unserer Stelle. ... 
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zn bemeislerii. Denn wie ein geseteUohef Herrscher trieb er alles hef- 
tige Verlangen als einen Tyrannen von sich aus. Sein Lager war so 
hart wie die Erde, hatte keinä weichen Decken zur Uinhüilung und wurde 
von ihm so in Ehren gehalten, dass er sich zu Zeiten ein Gewissen 
daraus machte, silch der ganzen Lange nach auf demselben niederzulegen, 
sondern aufrecht sass, und so dem. Schlafe der Natur, diesem weisen 
Beruhiger , auswich. Den homerischen Zeus umfieng zuweilen gegen 
seinto! WiUen der heimtückische Schlummer, was nach der Vermuthung 
der Gelehrten seine Macht nicht blos über die andern lebenden Wesen, 
sondern auch über die w'eitherrschenden Könige ausdrücken soll. 7^) Ihm 
aber gehorchte der Schlaf selbst dann nicht, wann er ihn gerufen hatte*, 
denn der Gedanke ward über das Bedürfniss Meister. Kaum also hatte 
diBriMbe sich über ihn ausgebreitet, als er schnell wieder aufsprang, sich 
selbst beschränkte, wie der Kaiser gebot, der Stunde der Arbeit, die sich 
nahte, den Platz räumte und gleichsam Bedenken trug, neben dem Im- 
merbeweglichen au weilen, dem Manne, welcher der Unsterblichkeit 
wik-dig war, durch das Rasten der Empfindungen gleichsam den Tod zu 
bereiten, und den ErhaUer des Weltbestandes in seinem Laufe nach 

edlen Thaten aufzuhalten. ^0 

%. Wasser war ihm ein liebes Getränke, und ist auch eine Leckerei, 

wejüin man ihm, um sich gütlich zu thüu, "^^y einen angenehmen Zusatz 

giebt, Wozu unter Anderem das süsise Rohr ^^) einen Beitrag liefert. 



^) Homer, II. 1, 610. und die alten 
Ek-klfirer. 

'''^) Wie der Kaiser dem Schlafe zu 
widerstehen vermoohte, darüber ist Kap. 
54 am C:nde und die Schrift über den 
Mbnchsstaud Kap« 66 (S. 97 unserer Ueber- 
selzung) zu vergleichen, wo es q, a. heisst : 
„Denn nicht einmal die Nacht sollte jenem 
Gebieter Huhe gewähren, der für die ganze 
Welt wachte, und um ein Kleines sich an 
Schlaflosigkeit gewöhnte/^ 

^*) Lies ots rQvq>qv diei (deoO* 

^) Es ist daiEt Zuckerrohr gemeint, dessen 

Naihmen(crttxZa())Eustafhins im Sendschrei- 
ben an seine Gemeinde Kap.S5(0pnscc 8, 163, 
SO) ausdrückt, wo er die unächte, heuch- 
lerische Wolthatigkeit „den Anfanj^s süssen 
Zueker^^ nennt. Dass das Zuckerrohr schon 
im eilften lahrhnndert in Syrien und Palä- 
stina angebaut wurde, lernen wir ans den 
lateinischen Schriftstellern der Kreuzzüge, 



von denen einige Stellen bei WÜken in 
seinem bekannten Werke mitgethellt sind, 
Mail lese In dieser Beziehung Albertus 
Aquensis 5, 27 (Wüken, Kreuzz. I. 9(66. 
Anm. 71) : Calamellos ibi (bei Tripolis) 
mellitos per camporum planitiem abnndanter 
repertos, quos vocant Zucra, suxit populns, 
illorüm salubri succo laetatus, et vis 
ad saturitatum prae duicedine expleri hoc 
gustato valebant • . Quem rasum cum pane 
miäcentes, aut cum aqua terentes, pro pul- 
mento sumunt: Anonymi gesla Francorum 
über II (Bongarsii gestta Dei per Francos T. I. 
p. 591): Tnveniebantnr aliquando arundines 
qnaedam, vulgo dictae cannameles, de quibus 
jbonficl aiunt mel sylvestre, nnde et nomen 
a canna et melle compositum videntur habere: 
hasque poterant invenire, dentibtis ruminan- 
das, propter melleum saporem ingerebant 
(die Stelle scheint verdorben zu seyn), 
pliis inde saporis cäpcHscntes, quam Vigoris 
(Wilken. a. a. 0. II. 47. Anm. 9). lacobus 
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Ferner der sQMiBineiwielieiHle Saft; ^7) matichmäl auch ein wenig voft 
dem aäuerlicbenGeratentrank.^^) Hatte er sich aber des Weins sn be<^ 
diesen,, so war das kein süsser, sondern ein saurer, welchen ledentaanfei 
ungeniossbar. .finden musste. Dies war die Auszeichnung des kaiser^ 
liehen Pokals, obwol etwas nicht angenehn seyn kafin, was dem Gc'»" 
schmack nicht zusagt $ und auch der Kaiser hatte nicht 60 sehr seine 
Lust daran, aussar wiefern er dadurch der starken Sinnlichkdit ontge-«- 
genarbeitete. Mir sind gleiehfalls ascetische Männer gctnau bekannt, 
welche sich an derlei Getrinke halten, um auch so über den innerii 
Feind den Sieg davon nu ti^agen. 

$9« Während* er durch seine gesaide Haltung, von der wir gespro- 
chen, sich gleicksan zur unbeOgsamen Säule geformt, und aueh so in 
nihwoUer Gestalt sieh darstellte, wiefern er das Gebäude unseres 
Staates koch emporhielt, unterliess er nicht, vor Gott imGebeti^ dieKniee 
zu beugen, und diese Handlung gebührend zu weihen, worin er Jenem 



de VIdriaco hlitor. Ifierosolypi. eap, 55. 
(Bongars. a. a. 0. T. I.) : Sunt aaten cala- 
melli calami pleoe nelle« id est, aucco 
dUlciMino, ex qno qnafi In torcularl com- 
pretio et a4 IgatiB coadenaäio prln« qaaal 
mel^ posthaec .guaal sqqcafa effIcUur» 
Ueber die bedeuteaden Zuckersiederelen 
ia Tyma am dieaefbe Zeit lese man Wll- 
kelnl V« Tyrvm U, I., wo er die griecbiache 
Schreibung dea Zodiers beibebaU: Caaa- 
nellae (1. caananellft), midf pcedofiasima 
usibua et saliiti mortaliam necenaaria 
maxime confidtur Z a c h a r a ; unde per in- 
•tltares «d alciaiaa orbia partes deportaiar 
(Wilfcen a» tu 0. It, 508. Aam. 98). Dasa 
auch in der NAhe von Pluaia^, opd M- 
caea in Bithynlen Zuckerplantagen waren, 
erbellt atm der Urkunde von der Thcilung 
dea griechischen Kelchs durch die Lateiner 
im fahr 1204., wo. dia SteHe vorkommt 
(Wilken, a. a. 0« Bd. V. Bfiilagen S. A): 
Provincia Micomediae, provincia Tharsiae 
(1. iTarsiae), Pulsiadae (1. Ptusiadke) et 
MeCanobis (I. Metafoolae, MsraßoXrjg) 
cum sncoorlis, (I. cuccorlla). Über das 
cdxxccp vergl. man die wenig gründliche 
Bemerk nn«; loh. Heinn Meibom^s de cer- 
vl9ils veterum (Grooov. Thesaurus Graec. 
$ntlquitatum T. IX. p. 598. cap. XXII.). 
Erschöpfender behandelt den Gegenstand 



HItter, Geographia von Asien Bd* VI. 9» 
8, 989 ff. S. auch Humboldt, JKpsmos 
Bd. 2. S. 401 t. 

»*) Scherbet der Türken. 

^ D, h. Bier Cß^toQj ^vd-ögy x&(>fu)* 
Dfa Geschichte seines Gebraiiclm in der 
alten Welt ist noch wenig bearbeitet, und 
Meibom ^s Abhandlung a. a. 0. i»t sehr 
oberflachnch. Bass sogar der Kaiser dle- 
aen Trank nicht verschmihte , setzt eine 
aite Verbreitaiig desselben in Thrazien, 
wo Konbtantinopel lag, voraus. In der 
That spricht schon Im achten lahrhundert 
vor Chr. der Dichter Archilochus über das 
Bier, als thrazisches Getrftnk (Fragment ed. 
LiebeU aecünda fragm. &. p. 67). Dasa 
übrigens schon die Byzantiner ül>er die 
Bierbereitnng schrieben, folgt aus Zosiuil 
Panopolitani de Zythoruni coiifectioiie frag- 
mentum, Acbedit historia z>rhornm sive 
cerevialaram, qaamm apud vetere«« nieoil^ 
fit. Scrlpsit Grüner t8U. Die Arbeit dea 
Herausgebers ist gleichfalls oberflächlich. 
Daa Bier und seine Nahmen berücksichügt 
unser £ustathius auch ia seiner Erklärung 
von Homers II. 1 1, 637. Vollständigeres 
s. bei JUebel zu ArchMochi>s a. a. 0. und in 
der neuen Pariaer Ausgabe des Thesaurus 
L. Gr. von H. Stephanus u. d. W. ßgvTOi;^ 
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igr^ss^o Gerechten als lUrbild nacheiferte, deilsen Koiee durch ihird Schwie- 
len sein vieles Kniebeugen verküiMigten. Und damit' erlangte er auch 
die Kraft, zu mtttfaigen^iTfaaten sich erheben zu' können. '>Deitri eft' >pv^äre 
nicht recht gewesen, das» • einer, der vor Gett sich tiiederWarf, Sich 
nicht wider jdie Feinde erhebe, oder wer von so erhabener iföhe sieh 
erniedrigt^ 7^} durch Gott nicht erhöht werde ,"<und für die Demöthigung 
bis zur Ei^de i nicht i die Erhöhung zum himmlischen 'Ruhme • daTontrage. 

tOi. Auch sein Gang , an welchen jetzt ' die Reihe ^kommt , war ein 
Muster. v6n . Ausdaueiv Denn er konnte = nicht aufhören^ jy^^^ glänzen- 
den Füsse festlich zu schwingen;^^ ^^} noch viertrauti^ er beständig dem 
Pferde^ das leichtfüssig zu rasd^m Rennen sich erbebt. Seine Wege 
an. Vidmehr, wenn es.seyn inusste, that er «s den' Kennern desFuss- 
gehens zuvor,' liad verachtete dasselbe nicht ui der hochmüthigen Weise 
der alten Peräier, welchen das Gesetz beliebte, dass > man miit Ausnahme 
d^s Umhergehens im Hause jeden andern Weg zu Pferde • machen 
müsse. ^0 ^ur in Nothfallen und bei Siegeszügen wählte er das Reu- 
ten; sonst bediente er sich mit Ausdauer der eigenen' Füsse. 

81. Was also Manchem Unlust macht, und wegen des Kampfes, 
den es kostet, Verdruss erregt, dein wusste e^ jdie Süssigkeiten der 
Tugend beizumischen^ Durch diese lernte er das Böse erti^agen, war, 
wie das rechte €resetz verordnet^ lässig zur Räche, "und gab denen, 
vi^elche zur Schlechtigkeit abgelenkt, Frist zur Umkehr, Und i^uch ,tier 
hielt er sich Christum ^ den Heiland, als Urbild der NaphAh^nung v^r^ 
ihn, der höher d^un Alle war, und dennoch Alle bedaChtsiam ertrug; 
wie er denn auch darin ihm nachahmte, dass er Alles selbst that, und 
in den Geschäften, sogar den schwersten^ sein eigener Diener war. Er 
wollte nämlich das Gute nicht durch fremde Hände ausführen lassen, 
sondern an edlen Unternehmungen selber Antheil nehmen, und von dein, 
was der Kaiser zu thun hatte, nicht Mos durch das Ohr, sondern durch 
das Auge Kenntniss erhalten, und den Widersacher mit der^eigeinen 
Hand zu Boden strecken. i 

62. Auch Gefahren setzte er sich aus, wo sonst dem' Heer kein 
Entrinnen möglich gewesen wäre, und gab sich d^To^fe hin, um An- 
dern dafür das Leben einzutauschen. 6^) Wunden am g^uzc^ Ivörper 

In diesem gan;(eii lehrreiphen Ktpitel ver- 
gleicht der Geschicht8c)ireiber die früheren 
kräftigen Sitten der Perser qi^ ihrem spä- 
tem gesunkenen Zustand , den er^ durcli 
vielfachen Umgang mit dem Volke selbst 
kennen gelernt hatte. 

^) Cinnamus 5 , a (S. 207. der Bonner 



'^) Lies ^ifjSs tov e^ vipeg . . . 

«") Homer, 11. 14, «41. 

**) Xenophon, Cyropadie 8, 8, 19 : „Bei 
ihnen war es ehedejm> heimische Sitte, auf 
dem Wege sich nicht zj^, Fasse, sehen zu 
lassen, aus keinem andern Grunde, als um 
sich zu recht tüchtigen Heitern zu machen.^^ 
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waren ihm lieber, als aUe HerrUcUcetteo des Diadems; und das- waren 
die Siegel , In welche seine Mannhaftigkrit sieh eingeprägt hatte« Ihit 
alsKaiser zu sehen, dasist SachederNachfolge, welche Ghtt wider Abwarten 
für ihn angeordnet hatte, indem er denjenigen zum Kaiser ausersah, welcher 
unter /len grossen uhd wackem Brüdern damals zwar klein, aber der 
wackerste war, und in der Zukulift der grosste werden sollte»^') Einen 
Feldherrn kann, man sich nicht denken^ ohnb dass derselbe zugleich 
König wäre* Isl» doch jeder Ktaig -^ was mail mit Hecht sagen kann 
—^.FeUherr der • Feldherrn. Aber als tüchtigen Reiter sich sehen' zo 
lassen, als Kfieger zu Fuss, als muthvellen Mann des Zweikampfe, 
als ausgez^hti^ten Belagerer, als Kenner des Htnterhaltlegens, und der 
auch für sämmtliche andere Arten des Krieges feurigen Muth besitzt — 
das ist keineswegs in die Kette der Nachfolge mit eingeflochten, wenn 
diese auch auf dem Wege des Geschlechtes bis ku einem reicht; son- 
dern ist Sache häufiger Übung , ausdauernder Beschäftigung und der 
Anlage, welche die ISatur unter Anleitung Gottes, des obersten Bau- 
meisters, ins Dasejm ruft. 

63. .Sehr entfernten. Kt'iegen glaubte er nicht persönlich anwohnen 
zu müssen, indem, was innerhalb derGräuze lag, zwar längst sich un- 
terworfen hatte, Einiges davon aber nock immer Misstrauen einflösste; 
was den^ Kaiser uötfaigte, im Mittelpunkte zu bleiben^ und von hier aus 
den Umkreis zu erwärmen und zu beleben. Hätte er ^ich indessen hierzu 
auch entschliessen wollen *— und überall folgte er dem Drange des ei- 
genen Herzens — so wären die Vorsielliingen des Senats ^^) und des 



ADfl^abe) : -,,i(lit«ie9(hlan fKHIdd^h Arslan] 
achtete nach vielen lahrei^ die Verträge 
mit dem Kaiser für nichts, und veranlasste 
die Kömer, mit ällei* Macht wider die Per- 
ser [liirkeNJ zu ziehen , wo das' Heer, 
welches zufällig in unwejä;same Gegenden 
^eralhen war, viele der angesehensten 
Männer einbiisste, und schön nahe an einem 
g;rossen Unglück war, als der Kaiser, wie 
man sah, die 'Grenze der menschlichen 
Tapferkeit überschfritt. Doch das soll» wie 
ich schon gesagt, nachmals von mir vor- 
getragen werden/^ Dieses Versprechen wird 
Cmnanos in dem verlorenen Ende des sie- 
benten Buches erfüllt haben. Ausfuhr Itcher 
erzählt Manneis Niederlage Nicecas im 
heben des KaisfTs 6, *i (8. 231 ff.), welche 
iD das lahr 1175 zo setzen ist. S. Wil- 
li en, rerum ab Alexio..gestarum S. 606 f. 



Alexius, Androuikos, Isaacios ondBiannel. 
Den ersten hatte er za seinem Nachfolger 
bestimmt: ein frühzeitiger Tod des Prinzen 
vereitelte des Vaters Absicht (Cinnamus 
I, 10. Nicetas im lohannes Komnenns 
Kap. 5, 10). Auch der zweite starb früh- 
zeitig (Cinnamus I, 10). Auf dem Todt- 
bette beschloss lohannes , seinen jüngsten 
Sohn, Mannef, dem altern, mindertauglichen, 
fsaacins, als se&ien Nachfolger vorzuziehen. 
S« Cinnamus a. ä. 0. 

^) Es iist die Meinung aufgestellt wör- 
deh, ein römischer Senat iVn frühem Sinne 
des Wortes habe mindestens seit Itistinian 
nicht mehr bestanden, und der bei den 
byzantinischen Geschichtschreibern so oft 
erwähnte Senat sei kein ' anderer, denn der 
Stadtrath von Konstantlnoper gewesen. In- 
dessen ist die SS schon desswegen nicht Wahr- 



^) lohannes Komnenus bade vier Söhne : | scheinlich , da dieser Senat iii so manchen 
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Volkes nicht ausgeblieben. VerKesli er jedoch die Königin 4er Städte, 
und hatte auf seinem Zuge gegen den Feind die Hälfte des Wegs 
oder darüber zurückgelegt, so liess er das Heer, in dessen Näbd er 
bUeb, weiter vorrücken, um mittlerweile diejenigen Anordnungen zu tref* 
fen, weiche Gott ihm eingab, der ilm in seinem Thun unterstützte; und 
wenn nicht ein unerwartetes und bedeutendes Hinderniss eintrat, so 
konnten die liaiserlichen Boten nie 2turückkehren, ohne Alles aiifs Beste zu 
Staude gebracht zu haben. Der Gebieter gab ihnen nftmlich seine An^ 
Weisungen mit, durch die er, als wäre er selbst zugegen gewes^n,^ den 
Sieg auf seine Seite brachte. Denn, wo er sich etwas vornahm, da 
konnte es nicht fehlen, dass er nicht auch seinen Zweck erreichte. 
Wenn Jedoch ein Treflen durch den Frevel des eigenen Heeres ver- 
loren gieng, oder die besoldeten Bundestruppen ^ch schlecht benahmen, 
und so die Würfel des Kampfes unglücklich fielen, dann war die Ur- 
sache davon eine andere, der Kaiser aber von der Schuld freizui^rechen. 
64. Solches waren di<s Vorkehrnngmi, welche der Kaiser bei aus«- 
wärtigen Kriegen traf. Indessen werden sich nichtviele Fälle dieser Art 
aufzählen lassen. Denn meist legte er selber hier die Hand an das 
Werk, weil er es nicht von sich vermöchte, so bedeutende und gefohr- 
volle Unternehmungen einem Andern anzuvertrauen. Die Cilicier wissen 
das, und die Stämme der Armenier, ^^) di^s Geschlecht der Assyrier und 
andere, welche von dem ersten Pfeile der Sonnenstrahlen getroffen werden. 
Die Wildheit der Scythen hat nicht blos sein siegreicher Vater, ^^) sondern 
nicht minder auch er bezähmt. Und die Länder Jenseits des Ister durch- 
zog er wie einer , der in einem ummauerten Park ohne die mindeste 
Furcht auf das Wild lagd macht, einen Theil erlegt nnd den andern in 
Schreck versetzt; und das nicht blos einmal. ^'^) Denn lezteres gilt von 
Darius, welcher kaum im Stande war, das jenseitige Ufer zu betreten, 
als er sogleich wieder , ohne umzuwenden , zurückfloh. ^^) Kein fester 



wichtigeaADgelegeoheiten vorkommt, wor- 
über eine blose Lokalbehörde UDmögUch 
eine Stimme abgeben kann. Wir glauben, 
dieser Senat (^avyxXijrog) war wirklich 
ein Staatarath, freilich mit geringer Be- 
fagniaa, im Geiste der byzantinischen Au- 
tokratie, und wurde wol selten zusammen- 
berufen,^ was schon sein Nähme ausdrückt, 
s&) In der rhetorischen Sprache des 
Eastathina sind die Cilicier und Armenier 
wol dieselben (Cilicier), da Cilicien im 
Mütelalter Kleinarmenien hiess, und von 
einem Feldzuge Manuels nach Altarmenien 
nicht» bekaofi^ ist. Man sehe Wilken 



Kreuzziige Bd. 7. Beilagen S. 34—53 (Über- 
sicht der Geschichte des armenischen König- 
reichs in Cilicien während der Kreuzzüge.) 

^) Im lahr llt3« Die hier genannten 
Scythen sind Patzinakiten (Petscheneger). 
S. Cinnamus I, 3. Nice(as im lohannes 
Kap. 4 (S, 19 der Bonner Ausgabe), 

''') Man schreibe Kolon statt Pnnet nach 
sUrdna^. Schlecht sieht Im Text '^Xa£- 
dvdQ^* Mab ^^^^ ^apBie* 

68) .. dfiBtaar^inri. Kai . . • Über den 
Zug des Darius gegen die Scythen (vor 
Chr. 509) vergl. Ilerodot 4, 1 K. 
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Platz liess «icl^ nennen, welcken er nicht aolineU eroberte, nAcbdem er 
in denselben augleieh mit dem in Verwirrung; gebrachten Feinde ein^ 
gedrungen war. ^*) Diese« ist Alexanders Grossthat, welcher, — man 
weiss, wo <— den Ruhm des Herakles ssu Sehanden machte. Denn 
dieser vermochte nicht, den Fels Aomus, welcher dem Indusstrohm 
an seine Wun^eln zu achlagen erlaubt, sogleich zu nehmen, indem er 
dreimal angriff, und eben so oft, wie man sagt, zurückgeschlagen wurde; 
während Alexander ihn einmal bestürmte, und mit Macht bezwiangi 

65. Wenn uiiser Kaiser bei der Belagerung mancher Stadt viel zu 
erdulden hatte, so war diess dem Gesetze des Krieges gemäss. Die 
Geschichte nennt indessen auch solche, die er kaum sah, und sie, weil 
sie nicht fortzubestehen verdienten, bereits zu Boden geworfen hatte; 
andere Hess er stehen, deren Zinsbarkeit uns von Nutzen war« Ihre 
Zahl auszumitteln, wäre Sache einer ins Einzelnste gehenden Erzählung, 
und würde ein ganzes Buch erfordern. Zwei Tage sahen einst den 
berühmten Alexander fünf Städte unterjochen, von deren Behandlung, 
was drei derselben betrifft, die Berichterstatter nichts Näheres angeben: 
die andern zwei hatten die Niedermetzlung aller ihrer Bürger zu be- 
weinen. Ich weiss nicht bestimmt zu sagen, welches Vergehen sie 
sich hatten zu Schulden kommen lassen; darüber aber vermag ich 
nicht in Verlegenheit zu körnigen, wenn man fragt, worin jene wichtige 
Sache bestanden habe , welche sein Reich so vieler Männer berauben 
sollte f Hier jedoch waren der Siegeszeichen nicht wenigere, und die 
Gefangeneu wurden geschont und zum öffentlichen Nutzen erhalten, 
damit auch so, wie schon oben unser Vortrag das wolerwogene Urtheil 
aussprach, das himmlische Pfund einen Zu wachs erfahren möchte. Wür- 
den dieselben später nicht gerne für das Land der Römer ihr Leben 
hingegeben haben ^ sie, die dem Tode verfallen waren, und nun vom 
Kaiser begnadigt, und mit Allem, was zum Leben gehört, verschwen- 
derisch ausgestattet wurden? War es doch für sie schon genug, wenn 
der Kaiser, um zum Krieg anzufeuern, nicht Mos den Schlachtruf^^} er- 
tönen liess, sondern selbst auch vor Andern in den Kampf trat, und 
ihnen die Krone zu entreissen suchte. 

86. In Wahrheit vermochte das beredte Wort desTyrtäus undTittiotheUs 
harmonisches Lied zur Schlacht anzufeuern. Von dem einen rühmt man, 
er habe die Erregung zum Kampf in einem Grade verstanden, dass er 



••) Wir lesen avrois rotg ra^arTO- 1 Stadt darch Alexanders General, Poly- 
nivoiQj statt des sinnlosen avrog rotg «perchon, spricht : inira munimenta com- 

ngaTTOfiivotg» Curuus (8, 1, 1) sagt, '' ^ ^ 

wo er Ton der Eroberung einet iBdischen ^) Lies i^s^ia^tov rov . • . 
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selbst zum Tode begeistern konnte; Timotbeus aber habe einst den 
grossen Alexander darcb seinen Gesa^ng zunoi raiäettden Krtegsmttth ent^ 
flammt, und, als stüiKde die Schlacht bevor, ihn die Waffen zu ergreifen 
vermocht. ^^ Und wirklich sei lener, auffahrend wie ein Blitzstrahl, 
zur That getrieben worden^ und habe sie erfasst wie die Flamme, die 
ihren Stoff gefunden. Auch Diess gehört zu den ledermann bekannten 
Dingen. ^^) Dass aber der von uns Geeierte in der Tapferkeit hervor- 
ragte, liegt Allen vor Augen^ welche den Kaiser selbst kannten: denn 
so gross die Erde ist — ich meine ihren bewobht(kn Theil — ' sie kennt 
das Eine, und kennt das Andere. ^^) la auf d^r ganzen Erde; 60 weit 
ihre Bewohnbarkeit reicht, war er der VielbiBSungerie tind der Tapfere. 
Wer also möchte sich da dem Preis der Grossthaten entziehen, indem 
er sich nach der Kürze des Augenblicks bemisst? Ganze Bflcher wären 
hier am Ort. Aber Bücher abzufassen — wer wird das jezt von uns 
erwarten, oder als Schuld fordern? 

67. Wir haben uns Jenes grossen Krieges zu erinnern, in welchem 
er allein vor Allen nicht blos als Kaiser, sondern auch als Held her- 
vorragte, und sowol sich selbst aus dem grossen Kanipfgewoge rettete, 
als auch die Andern in seinem Schoos, wie in eindm heilgewähreuden 
Hafen barg. Mit dem Hermes jenen Schuld Christi unseres Heilandes 
zu vergleicheu,^^) war allerdings treffend, nicht sowohl wegen einer be- 
soüders grossen Ähnlichkeit mit dem Bilde, sondern weil der Hellene, wenn er 
weit gehen wollte, den Apostel unmöglich stärker preiseu könnte. Damais 
Jedoch überbot das Volk der Barbaren die hellenische Weisheit, bildete sich 
von dem Kaiser eine noch höhere Vorstellung, und erhob ihn iauf die Stufe 
eines Engels oder sonst eines edleren Wesens, indem es unangemessen 
war. Jene Erscheinungen mit menschlichen Thaten zu vergleichen. 

68. Doch wir brauchen uns hier nicht länger aufzuhalten, ausser 



*0 Derselben Ver^Ieichung bedient sich 
Nicephorus Bryennius (Geschichte S, S7. 
S. 94 der Bodner Ausgabe): „Und ihn 
[Alexiu» i.] trieb das Wort sogleich üu 
den Waffen, mehr als Alexandem ehemals, 
wie inan.sagt, das Flötenspi^l desTimo- 
theiis.'^ "Äuna Koiiiueua 9, 5 (T. LS. 439 
der Bonner Ausgabe) i',, Als dte^s der Kal- 
ter hörte, hielt er sich nicht länger, sondern 
legte sogleich die Waffen an, ohne dazu 
des Flötenspielers Timotheus im^ miudest^u 
zu bedürfen wie Alexander, welcher auf 
seinen Kriegsmarsch wartete^^ Micetas im 
Leben des Alexius, Bruders von Isaacius 
Buch 2, 3 (S« 642 der Bonuer Ausgabe); 



^Wi^ ehedem nicht einmal Alexandern des 
Timotheus Lantenschläge znr Ergreifung 
deir Waifen begeisterten.^' 

•2) D. h. dass der Kaiser auf die Weise, 
wie Tyrtäns und Timotheus, zur 8ch1ncht 
aozufeuern verstand. S. apch, das Ende 
des vorhergel^nden Kapitel^. 

•3) Seine grosciQ Fähigkeit., .Anderen 
Mmh einzuhauchen, und seine persönliche 
Tapferkeit. 

•*) Paulus! Apostelgeschichte 14, VZ. 
Dlcss geschah zu Lystra in lo'kaönien, 
wo die begeisterte Beredsamkeit des 
Aposteifl grosses Aufsehen erregte. 
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so weit erflorderli^h ist, um die Brinnening unserer Zuhörer «iizu- 
regen, wiewohl diese bei ihnen sonst nicht einzuschlüminem pflegt. 
Denn Niemand iat so schiafsüchtig , dass er bei solchen Ereignissen die 
Fähigkeit des Wiedererwachens gänzlich verloren hätte] Damals übri- 
gens war der Kaiser in der Fülle der Kraft, und gross waren auch seine 
Thaten, unterstützt dursh einen rüstigen Körper, welcher sich einer wol- 
geordneten Verfassung; zu erfVeueh hatte* Ein anderes Wunder jedoch, 
welches noch frisch vor unsern Augen sieht, ist dasjenige, dessen sich 
die betagte Stadt des KUrodius zu rühmen hatte, ^') Hier waren es Ver- 



*^) Dieser tärkisehe Kriej^mBag des Kai- 
sers falle in die lesten LeiMnsjahrt Manuela. 
Cinnamua sprach von ikm wol' am Knde 
des siebenten Buchs, welches verstümnieU 
auf nns gekommen ist. NiceCas im Manael 
% 8 iß. tbl ff.), ohne de« Kaisers Kranh'- 
heit zu erwähnen, berichtet Nachstehendes, 
was wir um so lieber in wort|f;etjreiier 
Übertragung wiedergeben, da anch hier die 
iateioische Übersetzung des Hieronymos 
Wolf, welche L Uekker unverftnden liess, 
ihrem bekannten Karaaer der Qberflärh* 
lichkeit treu gebliefaien ist. „Nlohi viel 
später,*^ safst Nicetas, „lagerten sich die 
Türken um die nach dem KaiserKlaudius ge- 
nannte Stadt, und Hessen zuerst keinen Mann 
von der Römischen Besatzung heraus;,nacliher 
beschlossen ß\e auch, dieseilie einizuschües- 
seo. Dif, WiSiich^ drinnen waren ^ drohten, 
M enn mau ihnen yon .aussen nicht zu Hilfe 
komme, sich and die JStadt zu übergeben, 
da sie nicht mehr im Stande wären, den 
Hanger zu ertragen, und, überhaupt ^den 
Feind nicht abzufialtep vermdchten. Ohne 
Dan die l^zte Nachricht von dem Unglück 
abzuwarten 9 machte sich Manuel am fol* 
genden^Tage schlennigat auf, und zog durch 
Nicoqiedien gegen Kjandioppü^, ohne weder 
ein kaiserliches Zelt,, noch ein Bett, ein 
Lager, oder sonst ein üppiges liei^schaft- 
liuhes Ger^the mit sich zu fuhren : nurUeit- 
zeug und Kleider, ai^S; eisernen. Schuppen 
gewebt, hatte, er bei sich. Er machte dem,-, 
nach angestrenj^t^ ^ärsc^.. l^nd ffa. lag 
ihm so sehnlich ani. Herzen, d|le. Belagerer 
noch vorher, ehe die I^MtfBi dirinpen einen 
Vnfall erlitten, ,zii .errc^ipben, als in/^^prten 
sich nkl^, erzählen lasst.,DarU(ip^ brl^;hte 



er die Nächte schlaflos hin, nnd gebrauchte 
Lichter avi seinem Zuge durch das Land 
der Bithynler* dieses ist abf r voll Schluch- 
ten, und wegen der dichten Waldungen 
häufig unwegsam. Wenn sich aber auch 
die Nothwendtgkeit des Uastens einstellte, 
so hatte er den Boden zum Stuhl, und 
Streu, die ihm untergebreitet, wurde, und 
zusammengelesene Stoppel unter ihm be- 
reitete, ihm für den AugenbUck da« Bett. 
Und wenn zuweilen Hegen fiel, und man 
das Quartier in einer sumpfigen Tiefe nahm, i 
so wurde er oben voii Tropfen benetzt, und • 
den Schlaf entzog ihm die Nässe, welche 
das Lager durchdrang. Darüber al^r wurde 
er mehr geliebt und bewundert, als wo er 
das Diadem anlegte, den Purpur umnahm, 
und das goldgezäumte Hess bestieg. Wie 
er nun depn Orte, wohin sein Zug gleng,. 
sich nah^> und von den um Klaudiopolls. . 
gelagerten Barbaren gesehen wurde, be- 
gaben sich diese, sobald sie an den Feld- 
zeichen d^r Schaaren und dem Glänze der 
Waffen seine Ankunft erkannten, sogleich 
auf 4ie Flucht { er aber fiel über sie her, 
I und setzte ihnen vom Kampflplats Unw^ 
so weit wie . möiglich nach. Und den HQ- 
mern in jener Stadt, welclie vor der Kühn- 
heit der Türken bereits den Muth sinken 
Hessen, kam seine Erscheinung so, er- 
fre;ulich, wie nipht einmal, Schiffer^, welche: 
schon lan^ ^ni Uiider sich abgearbeitet und 
viel Schweiss daraf^ vergossen haben, ein 
güiistiger Wind, od^r ,4er Frühling ^rhei-, 
temd ist fiach d^r Wuth des Winters, 
oder sonst etwas Anderes, was aus einepn 
betrübenden Ai^fang in einen bessern Zu- 
sti^nd, übergeht«'' Die Stadt Klaudiopolis, 
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richtttDgen eines Feldherro, welcher sich uieht zum Besten befand, yiel- 
mehr verdient hätte, sich schonen und pflegen ku dürfen, um wieder die 
verlorene Gesundheit zu erlangen; wo man denn ieinen Kampf der Natur und 
des Willens wahrnehmen konnte, von denen die eine ihn sich schonen, 
der andere ihn für das allgemefaie Beste in den Tod gehen hiess. Noch 
mehr: der Wille trug über die Natur den Sieg davon. Zum Staunen 
aller, die das sahen, wurde das Krankenlager verlassen, und den Ge- 
bieter trug das Ross, aber keines zur Leibesübung, das für einen so 
leidenden Mann allein das geeignete gewesen wäre, sondern das wiehernde 
Schlachtross, welches den Reiter in den Kampf mit sich fortreisst. Muth- 
athmend eilte abermals der Kaiser und Feldherr den Andern vorän^ 
als ob er nicht, von einer Krankheit, sondern von einer langen Ruhe her- 
käme, verstand den Heereszug mit weniger Mannschaft gegen zahllose 
Feinde zu bewerkstelligen, und wurde durch das kühne Vertrauen 
auf Gott, welches seine Waffe war, zu noch grösserem Eifer angefeuert, 



wie es scheint auf derOst^änze Bithynlens 
gelegen, wird von Eustathius in seiner Er- 
zählmig von den lih. Alplieus, Zwlrnua u. s. w« 
Kap. 18 (Kldniere Werke S. 32, 60) rälim- 
licli erwälint, womit auch Kap. S6. (8. 35, 
60) and seinGrehet auf jene Heiligen Kap. 
15 (8. 37) zu vergleidieB ist/ Von dem 
Siege bei Klaudiopolis liatte Kusta- 
tliius sclion fräliei^, nocli bei Lebzeiten des 
Kaisers, kurz nach diesem glücklichen Er- 
eigniss, in seiner Anrede an einen Styliten 
bei Thessalonich Kap. 78 (Kl. Werkt 9. 195 
f;)' gesprochen. Wir g^ben auöh diese 
karacteristische stelle in wortgetreuer' Über- 
setzung. Eustathius sagt a. a. O.: „Auch 
der Ozean des Lebens hat seine wilden 
Thiere, die barbarischen, feindlichen Völker, 
die Mftnner des Blutes, die Feinde' Gottes. 
Nocli weit mehr gegen sie vervieiiSltige 
deine 6«bele, auf dass der grosseFischer, der 
gotlerfüllte Kaiser der Erde, welcher dUs 
unzerreissbare geistliche Netz auf das ge- 
scMckteste ausspannt, selben Fang für 
Gott nncernimmt, und ihm, Was dem Glau- 
ben nach geniessbar ist, darbringt ^ glück- 
lich es gegen solche Menschen auswerfe, 
und seinen unsichtbaren Dreizack, die ihm 
von der mächtigen Dreieinigkeit des Höch- 
sten Terliehene Kraft, tödtlich schleudere, 
um eineh Theil derselben leblos liegen zu 
lassen, dito lutdem aber nach' den Orten | 



treibe, welche der Herr nicht anschaut. 
Denn auch daran ist er gewOhnt, und seine 
Hand Ist in unzfihlig viel^ Fangen dieser 
Art, wie der neniiche, geübt. Kaum näiii- 
lich hatten die- Thiere der Hagar sich in 
eines zusammengethan , erhoben ein wil- 
des Gebrüll, trachteten nach Raub, oder 
hatten vielmehr schon deuHachen geölKteet, 
und wollten die blutigen Zahde der Heerde 
Gottes in das Fleisch schlagen, als er 
schnell, wie ein schwerer Tranin gegen 
EIngeschlafene, herbeilief, aÜibO^e-Erschei- 
nung des Schlummers vor ihnen stand, 
und sie in einen Schlaf versetzte, aus dem 
sie nicht wieder aufstehen sollten. Ich 
meine die allemeuesten Trophäen bei der 
ehedem besungenen .Stadt, welche der In 
der Geschichte erwähnte Klaudlus nacft 
sich benannte. Sie ist übrigens zugleich 
mit ihm dahingestorben, nicht dttlS'si^ ef^ 
neu natürlichen Sturz erlitten; sondern es 
ist lange her, dass sie von den Barbaren 
zerstört wnirde. Aber der jetzige kaiser- 
liche Sieg wird den alten Nalimen des 
Stiften erneuem, und gleichsam seinen 
Iluhm mit ihr wieder aufrichten, damit von 
unserem Selbstherrscher^ welcher Wunder- 
bares ausführt, auch den Todten diese Aufer- 
stehung neu zu Theil werde, und der grosse 
Sieg vornehmlich die Orte nach dem, Welcher 
jezt von neuem sie aufrichtet, benenne.^ 
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jenes Vertrauen, mit welchem vereint seine Kraft die für uns fibemom- 
nene Last wa tragen im Stande war. Sonach gelang gleich beim ersten An-^ 
griff, was einem Andern nicht einmal in den Sinn gekommen wäre: der 
Tod derer, welche die Kfihidieit gehabt, ihm in der Schlacht die Stime 
2u bieten, und die Flucht ^er Übrigen, welche für ihr Leben Vorsorge 
sa treffen gesucht. Ihre Zahl stieg in die vielen Tausenden und der 
Feind hatte den grdssten llieil seines Heeres eingebüsst 

69, Wenn wir dieses Alles , und was damit im Zusammenhange 
steht, uns sbu Gemüthe führen, so können wir nicht umhin, ein langes 
Leid anzustimmen,, und in Wehklagen auszubrechen, während wir doch, 
die wir au diesem Grabe ^'3 stehen, Anderni zum Tröste verpflichtet wären« 
„Wohin^^ — rufen wir — „bist du gegangen, du unser Aller gemeinsamer 
Segen f Wdcher Ort umschliesst deine JBrscheinung, der du Alles einst 
durch deine Grossthaten mit Staunen erfülltest, und auch fernerhin erfüllen 
wirst f^^ Solange Jedoch derilerr aufi unsere Worte achten wird, mögen 
dem edeln jungen Königsloweii , die Klauen erstarken, auf dass er- sie 
einst den Thieren, so wider uns trachiNi, in den Leib sehlagen könne: 
denn für Jetzt mag er dergleichen durch sein königliches Gebrüll und 
durch sichere Anzeichen des Zukünftigen bewerkstelligen. 

70« Is unfd die Genossin deines Lebens «nd Herrschens, dieTheil-* 
nehmerin deiner hohen EUnaicht, sie -^ um Alles in Einem zusammen zu 
fassen — mit dem grössten der Könige im Glänze der Lebensgemein- 
schaft vereinigt, steht d^m Jungen Herrscher zur Seite, und kennt Alles, 
wodurch die gesammte. Erde im jechten Stand erhalten wird. Denn sie 
hat deine Unterweisung und Nachahmung genossen, den Dank für die 
Lehre durch die That zu leisten gelobt, und^ wird nicht anstehen , in 
Allem sich der öffentlichen Wolfabrt zu befleissigen; Wir aber bitten 
um Herrschen^erstand und das Gute, welches aus ihm kommt; wünschen 
sugleich Jedoch einen Krieger nach deiner Art, Hände wie deine so 



^) Nicetas im Leben Manuels 7,t (S. 
1289 der Bonner Ausgabe) : „Begraben ist er 
in der Kirche des Klosters sum Allmächti- 
gen, schräg gegenüber vom Eingang, nicht 
in dem Haui>(geb&iiide, sondern in der dor- 
tigen Kapelle. Das Genisuer des lletlig- 
tkuns erhebt sieh rings <za einer 'W&lbung, 
imd der Zut#llt zudi Saiig #ehnt sich rings 
geräamlg answ Ihn^iirafiiigt^ia Stein y der 
die Schwatze nachahmt^,, und «ia^, düsteres 
Aassehen gewährt: er ist la sieben Knäufe 
(hi(pwQy.W^\^9Ai^n,*^ . In derselben Kirche 
Hess sich einer der letsten Paläologe% 
gleichfalls Manuel genannt, begraben, nach- 



dem auch er auf dem Tedtbette den 
MÖnchsnah^en Matthaeus angenommen 
hatte, m;. sehe hierüber Georgias Phrantza I, 
40» S. \%\ der Bonner Ausgabe« Pas Klo-, 
s.ler dieser Kirche war ein Mannskloster« 
u^d wird wegen seiner Sch&nheit von Cin* 
namus t,4 gerühmt. Man vergl, dortDu- 
Cang,e's Anm. (S. 3l4 der Bonner Ausg,)^ 
Es war eine Stiftung des Kaisers lohi^nePt 
und JHaaoel setzte dort a^cli seine erste 
Gemahlin Irene ans Deutschlfm^ bei. &• 
NicetfMi im Leben des Kaisers Manuel 9, 5« 
(8. tdl der Bonner Auf gäbe). 
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wiicker, festen Blick des Scblachtengotles wiS^r den Fehid^ mannhafte 
Urhebung zum Kampf und reichen Erguss'' des Blutes, ivelebem das Eisen 
in der lenkenden Hand des Kaisers den Weg zu offnen versteht^' 

71. Du bist untergegangen, grösste Sohne des Kaiserthums ! Und 
jetzt leuchtet dein Mond den Erdbewohnern, schtvtez im Dunkel der Trauer 
und der äussern Erscheinung, ^"^3 schön aber und hellstrahlend in fürstlichen, 
himmlischen Reizen. ^^) Möge er nicht leuichteh wie Sterne, die spät un- 
tergehen l Nein, nimmer gehe er unter, wetrn wir so flehen dürfen. Und 
gebe Gott, dass auch diese Sonne^^} «ur fernsten Höbe gelange, und so 
der Segen unter uns voll werde, und wir beiderseits in ein^n Lichte 
wandeln, das keine andere Nachfolge kennt, als #e von der Natur wol 
verordnet wprden ist! 

72. O Grab, das du die Blüthe der Natur birgst^ 4ie teiNglie Fülle" 
der Einsicht gefangen hältst, und den Immerbeweglitohen ün dir ver^ 
schliessest: eine solche Rast hättest Hu ''dem Kaiser in Seinem 
W^itstrebenden Wirken mcht Verordne« * sollen. Nachdem er » did 
langen Arbeiten i^) vollendet, hätte er sollen in der Ruhe bleiben, den 
Sohw^ias abtrocknen, ein gemächlicheres Leben führen, und zum Genuss 
einer weisen, dun^ nichts getrübten Erholung übergehen. * Aber der, 
welcher noch gestern im Krieg* den Sieg davon trug, und ' nur Uo lange 
rastete, bis er den Kranz auf das Haupt gesetzt, hat die irdischen Streit- 
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^ Die KaiserinwUtwe Maria^ welche 
n^ch Maoaels : ü(ocLe deii Schleyer naliiii^ 
und nun Xene (Pilgerin) hiess. S. die 
Aniti. 15 zu Kap. 16. 

' «•) Über ihre Rclie VknA sich Nicetas 
im LebeBd«s Manuel '8, 5 (8. 151 der 
Bo^^er A^jgabe) also vernehmei) : n^ tv^ai* 
aber das Weib schön von Gestalt, sehr 
schön, ja zum Übermass schön, und in der 
Schönheit unvergleichlich, so dass gegen 
sie die holdtttch^de goldenb Aphrodite, 
die weissarmigef ochsenäugigci Here, die 
langhalslge schönfiissige LakOnin ohne 
weiteres ein Iffahrchen war, und die ahderä 
alle, Welche di^ Bücher und Geschichten 
als £iusge:^eichnet von Anblick fiberliefert 
haben.^^ Diese ganze Stelle hat die in d(^r 
neuen 'Ausgabe unverändert wieder gege- 
bene lateinische Übersetzung des Hierony- 
mus Wolf mit vieif Worten (pnellam in- 
comparabiir forma praeditain) abgefertigt. 
Der £rzahluHg des I<(ficetäs steifen \(rir die 
einfachere desCinnam^ts (5, 4« S. S10> ge« 



genfiber: ,,Raiinund, Fürst (ji^/yx^i^) von 
Antlochia, hatte Töchter, weldie sich um 
jene 2eit durch ihre Schönheit aäsxeiüh«^ 
neten* Sie zu sehen sdiickte der Kaber 
einen gewissen Basilius, mit de|n Zunahmen 
Kauiaterus, damals Akoluthus [KämmerlingJ 
ab. Sobald er nachAi^tiochia kamj farid ^er 
M4e 1 zwär.ächön>, abec Jlaria eischiea 
ihm als die schönere, , und das Crtheil 
jenes Gesandten traf die genaue Wahi^hfit. 
„„Denn,^^'^ sagten die Byzantier, „„eine 
solche Schönheit hat imser Zeitalter noch 
nicht kennen gelernt>'^^ 

<*) Der junge Kaiser, Alexiiis Ih 

100) per xext hat :« avtov^ fmx^£v . 
novtavv ricli vevmuihe^ dass zu lesen mI: 
rcDV /i. n.'i *» JBakr die Silbe av eine 
(verdorbene) Wiederholung der Silbe ät 
in dem Worte inorsXsvS-ijv a i «it «cyn 
seheint; << Bedeutete ctvroS hier * medins 
inter^ cum, wie sonst', so konnte der Ar- 
tikel nach avTOV nicht fehlen. 
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krafte und Heerschaaren hinter sich gelassen, und ist zu den obersteo 
hinweggegangen« 

73. Edelster Könige Schönster von Anblick, Kräftigster im Han- 
deln, und im Reden der Anmuthigste: warum hast du dich verborgen, 
um mit dir zugleich so viele Schätze zu verbergen? Ehrwürdig ist 
dein Grab, welches einen solchen Mann im Innern birgt, dem an 
Werth unsere ganze Welt nicht gleichkommt. Bitter ist dieses Grab, 
das uns Allen eine solche Süssigkeit geraubt hat* Bald wird einer nach 
diesem Bienenkorb laufen, um seinen Honig zu sammeln. Er wird aber 
von dannen gehen, nachdem er Galle geschlürft, und ihn der Stachel, der 
Bitterkeit und Trübsal getroffen, und Thränen zur Nalirung haben^ Und 
dieselben werden im Uebermaass auch sein Getränke seyn« O Stein dieses 
Grabes, der du den Stein, der Alle beben machte, in dich schliessest! 

74. In Wahrheit konnte man sehen, wie er kaum gegen die Feinde 
beranzog,^^^) als sie schon in Verwirrung und auf der Flucht wären, welche 
immer auf die Vordersten ihr Absehen hat. Wurden sie jedoch nieder- 
gestreckt, so wahdiess ein Werk der kaiserlichen Rechte, welche, wie 
die Axt das Dickicht, also die starrende Masse des Barbarenheeres nieder- 
liieb« Und diese haben sich zwar so eben wieder ein wenig erholt, und 
sind von ihren Bf ulen ^^'^3 und Wunden, deren Narben tief an ihrem 
Leibe haften, wiederhergestellt: gleich wol haben sie selber auf die Länge 
keine Freude daran. Denn diese wird ihnen durch die Grösse und das 
Bewältigende ihres Staunens zu Nichte gemacht, so wie durch den Hin- 
tritt des Urbildes, \on welchem sie wollten, dass ihre eigenen Stamm- 
forsten sich dasselbe zum Muster nehmen möchten. Die einen wie die 
audern Hessen da einen Sinnspruch hören; und dieser Sinnspruch war 
ganz der rechte. „Wäre^^ hiess es, „ein Mann von seiner Art als Feld- 
herr an ihrer Spitze, so hätten sie kein so schweres Unglück zu erleiden 
gehabt: jede Schlacht würden 'sie gewonnen, und den Nahmen der Un- 
besiegbaren davongetragen haben.^^ Sie vergegenwärtigten sich nämlich, 
me der Kaiser die Hände keineswegs in den Schoos legte, und iiire 
Kraft durch Nichtsthun hinschwinden liess, um in solcher Weise der 
Verwaltung des Staates obzuliegen; vielmehr den Gefahren meist selber 
Trotz bot, seine gewaltigen Hände sehen liess, und den Sieg zu seinem 
Schildträger hatte. Wirklich gedachte mehr als einmal der Todesrachen 
des Kampfes wider ihn sich aufzuthun , und beeiferte sich, auch hier den 
Sprach wahr zu mqx^hen, dass der Krieg immer und vorzugsweise die 
wackersten Männer hinwegraffe, i*^^) Gefahren auf Ströhmen, Gefahren 

1^) Simouides (Autholo^ia Palatina ed. 
lacobs. T. I. p. 350 Nr. 160): Dies» i»t 
Timokritos Grab, des wackeren Streiters 



*•*) Wir lesen avvTQexovra statt 
*°*) »tait ßaXciv^Bt «Aöv zu lesen. 
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beim Ai^griff, GefdhreD beim Hinterhalt, noch mehrere im Stanägefecht, 
nicht wenige bei Belagerungen. Um Alles zusammenzufassen: urzäfalig-i 
fache Gefahren, welche eines Sinnes mit dem Tode waren. 
* 75: 'Ditweil es aber sich nicht ziemen wollte, dass wider eine solche! 
Natur das Ei^en kiich tiihiÄe, und von Blut befleckt ein Mann dahinsinkc, 
das er selber so häufig im Kampf mit den Fremden vergossen, ein solches 
Ereigniss aber jetÄt gerade einem Barbaren zum Spotte dienen konnte, so sank 
er auf dem Wege det- Natur dahin; und der, welcher allezeit gesiegt, gab 
keinem Andern zum Brüsten wider ihn Gelegenheit;' uiid schlummert nun 
den längen Schlaf, aus dem er selig einst auferstehen wii*d — preiswür- 
dig wegen des vollbrachten Lebens, prei^würdig aber auch wegen 
des Lebenszieles, da jenes ihn zu einem Königreich erhob, welches nim- 
mermehr ein Ende haben wird. 

76. Wterwird sich hier jedoch der Verwunderung enthalten, dass er, 
als er sein weiteres Leben bereits bemessen konnte, und zwischen der 
Sterblichkeit der Natur, obwol daifcu bei seinem Alter noch keine Noth- 
wendigkelt sich absehen Hess, und dem Rufe nachobeii mitten iuhe stand, ^^^) 
sein Leib also der Erde anheimfallen, die Seele aber zum Höchsten em- 
porsteigen sollte. Bedenken trug, auf eine würdige Weise von hinnen 
zu gehen, vielmehr ihm etwas Niedriges, was mit Früherem nicht stimmte, 
begegnen musste? Die ausländischen Kriege waren sämmtlich vorüber, 
^uiidettlch sonst gab es kein dringende!^ Geschäft, welches eine grössere 
Anstrengung von iseiner Seite erfordert hätte. Demnach pflegte er, nach 
dem rühmlichen Vorgang des Herakles, junges Wild zu schiessen, und 
hatte an diesem Kampfe wie an einer Leibesübung seine Freude. Doch 
konnte 6r das eriSt nach häufigem Ausruhen wieder vornehmen, da ihm 
die Kraft zum Gehen versagte. Die Krankheit rieth ihm , sich ruhig zu 
verhalten; aber die Hand w^oUte nicht von edler Beschäftigung ablasen. 
Vielleicht überkam ihn auch die Scheu, er möehte, wenn er gerufen 
würde, nicht völlig wach erfunden werden J^^) 



iiQ Kampfe. Nur die Feigen verschont 
Are«, die Taiiferen nicht. 

IM) Die byzantinischen Geschichtschrei- 
berilasf^ea uns über die Zahl von des 
Kaisers Lebenswahren im Dunklen. Er war 
noch ein npbärtiger lüngling, als er (wie 
es scheint) iin lahVe 1139(WiTken, rer. ab 
AVeido . . geataram. 8. 157) vor Neaea- 
jRarea seine erste Heldenihat ▼ei:rich(etei 
Im labr 1143 (Wilken a. a. 0. 8. 523) 
bestieg er d^ Thron. Sein Todesjahr ist 
1180. 94. Sept. Hiemach ist ^ungewiss, ob 
er die 2^fal y^o« sechzig lahren erreicht,. 



oder überschritten hat. Wenigstens erzahlt 
Cinnamus 3; 5' (8. 99 der'feonner Ansg.), 
dass er schon als sechzehnjähriger Knabe 
oftmals Türken zn Gefangenen gemacht 

habe. Das bezieht sich wol auf die Be- 

• . i ... 

lagemng von Neucasarea. 

*®5) Der sieche Kaiser, früher an viele 
Bewegung gewohnt, suchte wieder Erf^imHi- 
nng und Übung in der lagd , die ihn sonst 
erholt hatte. Über Manuels lagdliebhaberel 
ist die aus Io)iannes Ctnnainas zum zwei- 
undvierzigsten Kapitel mitgetkeiUe Stell» 
nachzniesen. Man vergl. damit denselbeiz 



77. Was demnach; allea deuen xa wünschen ist, welche ihr Hers/ 
auf das Gute gestellt haben, das galt von ihm: er behielt die Geistes- 
kraft bis 35um Ende, ^oß) wo er hingieng zu demGotte seinegr Sehnsucht,, 
uod blieb, seiner selbst vollkommen mächtig: schickte Botschaften aus; 
vcrfiigte, wo es nothwehdig war; Empfing die' Gesstndten aller Landet';' 
hielt von dem fürstlichen Lager herab gewichtige Vorträge, worüber man sich 
verwundern musste,^^0 ""d worin er sich, lieber der Sinnsprüche, al3. 
des alltäglichen Ausdrucks bediente ^' erzählte und entwickelte edle Thaten^ 
welche dem Herrschef entweder der eiffene 'Geist dÄfbot, 'odfer aus der 
alten Geschichte, mit denen er beispielsweise die eigenen verglich ; erliess 
Verordnungen, worn^ch die Städte regiert werden ipi^sseo; machte als, 
apostolischer Mann des Lehrer, wo eine Belehrung vermisst w^urde^ 
redete mit David freudig VOn den Richtersprüchen des Herrn; vertiefte 
sich in die firöttlichen Lehren mit einer Feinheit des Denkens und Er- 
kemiens, welciie wenig vom Körperlichen an sich; tr^ug;. ordnete mithin* . 
sieht die Angelegenheiten der Gegenwart ; verfügte grossherzig über An-^ 
deres nach seinem Ableben; brachte Mehreres zum Vollzug, was er in 
seinem wolthätigeri $inh bis dahin unausgeführt gelassen hatte ; ertheilte 
öffen^liq^e. , iMid; besondere .{Ihrjeustellen; beiräufelte nut der Fülle ide« 
ReichthoraS alle^ welche dessen wie , die d'ürstende Erde bedürftig Waren; 
setzte die' goldene Unterschrift unter Bittschriften; driickte hier ein Siegel* 
auf, dort danebeii ein zweites, das eine neu,, das andere zu stärkerer 
Beglaubigu/Qgv. w^oku au^b die f^rs<^/igliche AnoKänung. zum B^ten der 
Kirchen gehört, welche in den letzten Tagen durch die höchste aller 
Kirchen •^^) mit lauteimSchäll' verkündiget wurde; und gab, um Alles zu 
sagen, dem Gebäude der Weltherrschaft, in welcher ,dßJ^ kaiserliche Sohn , 
sein Nachfolger werden sollte, feststehende Grundpfeileffi^^P^) Und dieser 



Historiker S. 5t der angeführten AusgaWe *o^!ttan lese o()^ov ypov. statt oq- 
mc\it','9)YS.nlfiBn6h9,t'7). Iii der 
Iftztern Stelle heisst ek yton Ihm : ;,d«nii 
seine körperUche Ifüstigkelt trieb ihn zur 
Bärenjagd an, und be#afftifete ihn g^e««» 
die wilden Schwebe, dliö ^t inei^t zd Fuss 
mit dem Wflrfspiess an^lff." Recönvales- 
zenten, wenn Sic rägdHefohaber waren, be- 
gnügteti sich zur Erholung mit der lagd 
saf kleinere "Thlere. Nicephörns nryennius 
(Geschichte '2, «S Si 97 der Bonner Xdi^- 
«abe): ,;Wä]irend sie sich noch miteinan- 
der nnterhielten/kam teraand mit der An- 
wis'e, 'i:arit nahe am Ort ^ habe eiu Ka^e 
«ein Lager. Und die Ärzte" sagten, er 



lööciite hingelhen." 



*°^) Man lese S-aviidaoi für ovoiidaOL. 

*®®) Die Sophienkirche in Könsiantinopel. 

toft) Wir haben nicht den mindesten 
6rnnd,in die Hichtigkeit des vielen Einzelnen, 
'Vv^Ts Eustatbius von des Kaisers Benehmen 
aiiif seinem lezten Krankenlager mitlheilt, 
einen Zweifel zu. setzen. Dass der Kaiser 
bei seiner bekannten grossen Arbeitsliebc 
fast bis zum Iczien Hauch den Regierungs- 
geschäften obin<r, lernen wir aus des Erz- 
hischöfs beredter Schildernngv Aber die 
Schattenseite de3 Gemähides haben wir 
auch diessmal anderwärts zu holen« Es 
ist der strengrichtende Nicetas, der wenig- 

5* 
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war kaum vou den Windeln umfangen, als ihn auch sogleich das Diadem 



stena fönfandzwanzig fahre nach Manuels 
Tode schrieb, nnd dessen Erzählung 
\iir als Ergänzung, nicht als Berichtignng 
des Enstathischen Panegyricns in getreuer 
Übertragung der schweren Urschrift hier 
miltheileu wollen« Nicetas sagt Im Leben 
des Manuel 7, 7 (S. «86 -«89 der Bonner 
Ausgabe): ,,Es nahm des Kaisers Krank- 
heit im Märzmonat ihren Anfang 5 damals 
der dreizehnten [vierzehntenj Indiction, als 
noch der Streit wegen des Glaubens wogte. 
Im Monat Mai tobte derselbe aus, und im 
September beschloss der Kaiser das Leben. 
Er hatte aber nichts Tüchtiges mehr wegen 
der kaiserlichen Regierung befohlen, son- 
dern war verdrossen zur Anordnung und 
Festsetzung dessen, was nach seinem Hin- 
tritt zu geschehen hätte. Der Grund war: 
er wollte es in keiner Weise annehmen, 
dass ihm das Ende genaht sei; sondern 
versicherte wol zu wissen, es würden ihm 
andere viersehn Lebensjahre verliehen. 
Und das sagte er sogar dem weisen und 
drelmalseeligeo Patriarchen Theodosius, der 
ihn väterTich mahnte, für die Angelegen- 
heiten der kaiserlichen Regierung, so lange 
es noch Zeit und er bei guten Sinnen wäre, 
Sorge zu tragen, und nach einem Mann 
sich umzusehen, der sich seines Sohnes, des 
Thronerben, welcher noch kein Zeichen der 
Mannbarkeit hatte, annehme, der Kaiserin 
aber treulich vorstehen und sie gleichsam 
als Matter pflegen würde. Vielmehr die 
allverderblichen Stemlügner wagten, um 
mit ihnen zu reden, die Behauptung, der 
Küiscr werde, nachdem er in Kurzem von 
der Krankheit sich aufgeraflft, gar [wieder] 
der Liebe pflegen, und erfrechten sich von 
Zerstörung fremder Städte zu sprechen, 
welche in Schutt würden gelegt werden. 
Was aber noch sinnloser war: vorschnell 
mit der Zunge und an das Lügen gewöhnt, 
verkündigten sie eine Bewegung des All, 
ein Zusamnienztürzen und Aneinanderge- 
rathen der grössten Gestirne, ein Losbrechen 
ausserordentlicher Winde, nnd weissagten 
fast eine Umwandlung der Welt, wodurch 
sie sich mehr als Bauchredner, denn als 



Stemschauer erwiesen. ledoch nicht blos 
lahre, Monathe nnd Wochen, wo das ge- 
schehen würde, gaben sie an und bezelchneteii 
es dem Kaiser, sondern auch die Tage wiesen 
sie genau nach, und faselten von dem 
Augenblick der Stunde, als ob sie klar 
wüssten, was der Vater In der eigenen 
Machtfülle beschlossen, und was der Er- 
löser seinen lungern, als sie darnach forsch- 
ten, verwiesen hatte [Evang. Matth. t4, 
36]. Wirklich durchsuchte nicht blos der 
Kaiser selbst Holen und winddichte Erd- 
spalten, und richtete dieselben sich zur 
Wohniug ein, und es wurden die Giebel 
der kaiserlichen Gebäude abgenommen, um 
von dem Blasen der Winde, das sich dort 
einnistet, unbeschädigt zu bleiben ; sondern 
auch alle, die zu seiner Aufwartung und 
Verwandtschaft gezählt wurden, und die 
ihm schmeichlerisch beikamen, legten sich 
sorgsam auf Dasselbe, wie denn die Einen 
gleich Ameisen die Erde aufgruben, die 
Andern Zelte schneiderten, sie mit drei- 
fachen Stricken umbanden, und ellen- 
dicke Stangen zu unerschütterlichen Stützen 
der Zelte zimmerten. Was Ich jedoch ge- 
sagt: als die Krankheit des Kaisers anhielt, 
und er wider Erwarten ein Bad gebrauchte, 
und er seitdem noch mehr einsah, dass 
die Lebenshoffnungen verlöschen und gleich- 
sam in das Nasse geschrieben seien, und 
das Verfaängniss nnentfliehbar bevorstehe, 
sprach er Weniges zu den Umstehenden 
über seinen Sohn Alexius, indem er unter 
Seufzern einige Worte redete, da er gleich- 
sam, was nach seinem Uintritt sich zu- 
tragen sollte, voraussah. Er wurde aber 
zu einer andern Meinung umgestimmt, und 
unterschrieb nach des Patriarchen Anleitung 
ein kleines astrologisches Papier. Zaiezt 
jedoch legte er selber die Hand an die 
Schlagader, um die Bewegungen des Pul- 
ses zu beurtheilen, seufzte tief auf, schlug 
an die Hüfte, und verlangte ein MÖnchs- 
kleid. Als über dieser Rede, wie natürlich, 
ein Geräusch sich erhob, und man mit ei- 
nem geistlichen Anzug nicht gerüstet war, 
fanden die Leute um dem Kaiser irgend- 
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unwand, und von Kindesbeinen die kaiserliche Krone verherrlichte, ^^^) 



wo einen 8c1iwafC€a Mantel, zogen Ihm 
die weicken Gewänder der Herrschaft aiu, 
legten ihm die rauhe Hülle des himmliachen 
Reiches an, verwandelten ihn durch den 
heifigen Helm und den geweihten Harnisch 
in einen geistlichen Schwerbewaflftieten^ 
und gesellten ihn der Scliaar des himmli- 
schen Heerführers beu Das Tuch jedoch, 
welches nicht bis zu den Füssen gieng, 
und nicht über den ganzen Helden leib hinab- 
reichte, Hess das Untere der Beine unbedeckt, 
und keiner von denen, die es sahen, blieb 
ohne Thränen, indem er die menschliche 
Schwäche und die Nichtsnutzigkeit des 
Leibes, der wie eine Schaale um uns ge- 
formt und mit der Seele zusammengewach- 
sen ist, sich zu Gemüthe führte. So schied 
er denn aus dem Leben und der Herrschaft, 
nachdem er achtunddreissig fahre, we- 
niger drei Monathe, in derselben gewesen 
war. Auf diese Dauer der Regierung, 
glaube Ich, zielt auchjener sehr alte Spruch, 
welcher also schliesst : „allelndesWor- 
tes lezter Theil (Xaßijy Glitt) wird 
deiner Herr. Denn die lezte Silbe 
ievXXaßij) seines Nahmens (i^X) bezeich- 
net die Zahl achtnnddreissig.^' Von dem 
In der Erz&hlung gerügten astrologischen 
Aberglauben des Kaisers spricht Nicolas 
auch sonst In seinem Leben des Kaisers. 
Man sehe S, 7 (S. 126 der Bonner Aus- 
gabe). Ebenso 5, 2 (S. 800). Dass aber 
Nicetas selbst nicht frei von Dergleichen 
war, verräth er am Knde seines eigenen 
Berichtes von Manuels Tode selbst. So 
stand auch sein Glaube an die oben in der 
Anmerkung zu Kap. 39 (S. 41) berührte 
prophetische Gabe des Erzbischofs von 
Chonä, Nicetas, fest (7, 7 S. S84 f.), und 
das feindliche Zusammenstossen einer 
Heerde von Raben und Kr&hen in Süd- 
Thrazien, von welchen jene, die von Nor- 
den gekommen, den Sieg über die südlich 
angeflogenen Krähen davon trugen (von 
der Eroberung der Stadt Kap, 15. S. 840), 
gilt Ikm nicht als Zufall, sondern als Aus- 
spruch des Schicksals über die l)a!d darauf 
erfolgte arge Verheerung des Landes durch 
,die siegreichen Bulgaren, die wie jene 



Haben von Norden gekommen waren. Da- 
gegen spottet er über diejenigen, welche 
das Wiehern von Manuels Pferd beim Ein- 
zug des jungen Fürsten in Bjzanz (1143) 
als glückliches Wahrzeichen auslegten 
(l<eben des Manuel 1 , t S. 69). Andere 
Beweise von des Historikers Aberglauben 
sehe man im Leben von Alexius IL Ma- 
nuels Sohn (Kap. 12 S. 3S6f.). Zum Scbluss 
bemerke ich, dass, wenn Wilken aus 
Nicetas folgern will, es sei über die Reichs- 
verwaltung und Vormundschaft von dem 
sterbenden Kaiser nichts verfügt worden 
(Herum ab Alexio . . • p. 621), diess durch 
unsere Stelle des Eustathius widerlegt 
wird, noch mehr aber durch Kap. 14 der 
Erz&hlung von Thessalonichs Eroberung 
durch die Normannen, wo es helsst : „un- 
ter Andern, die der Vormundschaft war- 
teten, war auch der durch Tugend und 
Gelehrsamkeit ausgezeichnete Patriarch 
Theodosius.^^ Dass die Kaiserin mutler die 
Zügel der Regentschaft ergriff, konnte kein 
Vernünftiger tadeln. Die Art ihres Regi- 
ments war es, was der Hass oder der 
Neid traf. Wäre aber auch ihre Regierung 
die musterhafteste gewesen, so war die 
nahende Katastrophe — dieRückkelur des 
Andronikus aus dem Orient — - nicht länger 
aufzuhalten. Ihr und ihres Kindes Unter- 
gang war vom Schicksal laugst beschlossen. 

***) Etwas verschieden von dieser ora- 
torischen Darstellung erzählt die, Sache Ni- 
cetas im Leben des Manuel 5 , 8 (S. 220 f. der 
Bonner Ausgabe): „Als das Kind ini Alter 
voranschritt, und wie eine schöiisprossende 
saftige Pflanze gedeihlich emporwuchs, be- 
schäftigte den Kaiser ein anderes Vorhaben, 
und die Eidschwüre, welche er früher seiner 
Tochter Maria und Ihrem Verlobten, dem 
P&onier [Ungar] Alexins, gegeben, trug er 
auf seinen Sohn über. Deshalb empfieng 
sowol Ihn, den Kaiser, als auch den, wel- 
chem die Eidschwüre galten, und die, so 
sie zurückgeben sollten, das grosse und 
vielberühmte Heillgthum der Mutter Gottes 
in den Blachemen. Und nachdem er durch 
Vollziehung der Eide die Herrschergewalt 
auf seinen Sprössliog, wie er meinte, über- 
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damit er beständig Kaiser wäre, Jegliche Altersstufe von deiö Wol- 
thätigkeitssinn , welcher^ Fiirsten ziemt, begleiten lasse»,,, das CJpitliche 
in sich mehren, und den grossen kaiserlichen Sohn zum grösstcai, ganz 
kaiserlichen Manne vollenden sollte. Diese frohe Bötschaft aber giebt 
sich uns bereits durch Zeichen zu erkennen, welche unmöglich als nichtig 
oder schwer verstandlich angesehen wei:den können. 

78. Doch ich bin durch die letzte Ausführung in der Wärme des 
Vortrags von der Hauptsache abgekommen. Der Kaiser, als all seine 
Kraft ihr Ende erreicht, und er, sowohl was seinen Endzweck, als sein 
Leben anlangt, auch von sich sagen konnte > „es ist vollbracht^ ^^ so 
warf er das Zeltliche von sich, und erhob sich zum ewigen Theile. Und 
Gold, der Sonne gleich geachtet, Perlen, welche das Licht selbst dar- 
stellen, feurigglänzende Steine und solche, welche jeden Ölumenschmuck 
übertreffen, werden jetzt für nichts geachtet. Gewählt dafür wird da» 
nächtliche. Gewand, *^^i) .welches den nächsten Tag verkündigt — was 
wol gelten mag, wenn ein Tagesanbruch vorangeht: die Nacht selbst 
aber hat kdhe Nachfolgerin. Diesem Sinnbilde gab er sich hin, und 
verschmäht jezt das hohe und üppige Lager: dftfü^ soll ihm schmutzige 
Streu ^^^) untergebreitet werden, und sein Wunsch wird ihm gewährt» 
Das ist das letzte Bett, welches der Mann i^ich bereitet, der in seinen 
Kämpfen für uns oftmals dasselbe erfuhr; ^^®) und nachdem er so in der 
Erniedrigung herabgestiegen, ist er dahin emporgestiegen, worüber kein 
Mensch weiter sich erheben darf. Seine Gedanken war^n die einer 
reinen, gottähnlichen Seele, die vom Leibe scheidet; und als er inne 
ward, dass es zur Auflosung gehe, sprach'' er leise, hbrtie von den Näch- 
sten das Entsprechende, und ward seiner Bande ledig, nein vielmehr i» 
Wahrheit, wanderte von hinnen, nachdem er A'^^chied genommen, welches 
fürwahr das ^eeligste ist, und uns Allen, die wir Menschen sind, das 
Wünschenswertheste. Denn lebend dahegen, vom Schweigen gefesselt, 
und des Denkens nicht mächtig, das möchte wahrlich Sterben hcissen 5 
aber von hinnen gehen, ^^^J und woph reden können von SplcheiP) dessen 



getragen, trennte er in Kurzem seine O^ocb* 
ter von Alexiu», ihrem Yerlobteu" . . * Die 
lü-öniing. des juqj^eD Al^^ius , daroh den 
Vater lejrfolgie bereits im drüteu lahre nach 
seiner Geburt (Codin US, Excerpta de Ajitlquitt. 
Cpolit. S.159 der Bonner Ausgabe j; seine Ver- 
lobung mit Anna, l-ochter Ludwigs VII. von 
Frankreich, imiahr 1179 2.9lär7 (Codiniis 
a. a. 0.), IV2 lahjr vQt JUanneJf» Tod,. 

^1) Pass hiermit haup^tsächlk:h <das 
JMdnchsge'Waiid^ gemeint Hei, das sich der 



Kaiser aeuf- dem- Sterbebette anlegen lltess, 
ist osben i&n K«tp. '^5 ge/eigt woi^d^nl 

"«) Für Qinagy was son^t ^ hiebt vor- 
kommt, mag (^uTTOg, Mordes, gelesen 'werden- 

"») Bin Beispiel fiiervon giertt die obea 
zu Kap. 68 aus Nicetas mitgetheilte Erzählung 
von deis Kaisers Eilmarsch ' gegen dib^ bei 
Kladdlopolis in Galatien sttehenden Tlli'ken. 

114) Wir \eaen ^leraaTTJvai statt ^lera^ 
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man im Quten gedenkt^ und gute Besiunung bab^u^ das dürfte ¥or Allem 
eine Abreise, und zwar ei^n« selig ^u preifsende, genannt werden. Ist es 
aber auch der Tod, so }>a.t diesej^, dopb. nichts von ^em geistigen Wcsqm 
für sich gewonnen, oder der LebeDSzeit etwas ei,Ltzogßfi, oder, die Denk*-» 
krafi in die Bande der (Jntbatigk^it geschlagen, und die|Gebiptcrin des 
Hauses, die V^ernuaflt, in einen Hinterhalt gelockt, soi|idern bjos, jaacbdpm 
dieselbe hinweggegangen, ihre. Wohnung angegriffen, sicl^ selbst aber in 
Nachtheil versetzt. 

79. < Nachdem so der Kaiser der ihm angetrauten Gebieterip, 4^^ 
fürstlichen Kinde und allen, die um seil) heiliges La|per standep,d^ii 
göttlichen Seegen hinterlassen, vereinigte er sich mit den obersten Heer- 
schaaren, und trat vor Gott, den König der Könige, nach dessen Ver- 
ehrung er beständig die Wege seiner Herrschaft eingerichtet hatte. ^*'J 
Aber die Stadt — diese konnte man nicht mehr eine Wohnung stimmbe- 
gabter Menschen nennen; vielmehr wünschten ihre Bewohner gar nicht 
mehr zu seyn. Nachdem der Grundpfeiler hinweggeiückt war, stürzten 
auch sie mit ihm zusammen; und da sie das Licht des Lebens verloren, 
gaben sie dem Innern Dunkel auch äussere Erscheinung, hüllten sich 
in Schwarz, und Hessen diesem Gewölk entsprechend einen reichlichen 
Regen, den derThräueu, herniedenräufeln. Ihre Kraft aber wäre gänz- 
lich geschwunden , hätten sie nicht jenen Ort des Grundpfeilers wol zu- 
gerichtet gesehen, unsere Fürsten, ^^**) den himmlischen Gipfel, welcjicr 
uus das Gebäude der Macht emporhält. Möge Gott sie, der grosse Bau- 
meister, sichern Schrittes dahinwandeln lassen, er, der nicht allein Städte 
baut, deren Hut, wenn er nicht hütet, umsonst wachen wird;^^^) sondern 
auch den Mörtel dauerhaft zubereitet, und so allerlei Häuser unter den 
Älenschen aufführt, insbesondere jene grössten in unserer Mitte, welche 
zur Abwehr jegliches Unheils in dieser Welt bestimmt sind — ich mehie 
die Fürsten, den Gipfel von Allem, deren gute Werke w ir schon auf der 
ersten Stufe ihres Herrscherlaufes in Fülle genossen haben! Mögen sie 
von dorther das Gedeihen ihres ganzen Wirkens erlangen, und das Pfund 
der guten Werke, wodurch wir Gott ähnUch w^erden, mehr und mehr 



*") Manuels Todesinonat ist von Wll- 
ken (Gesch. der Konineuen 2S. 615) aus 
Nicetas (Leben Manuels 7, 7 S. 286) rich- 
tig angegeben; es ist der September 1180. 
Den Mouatstag und die Todesstunde lernen 
wir aus Codinus (Excerpta de antiquitatibus 
Cpolitanis S. i59, 160). £s ist der vier- 
undzwanzigsie ^$eptenlber, die dritte Tages- 
stunde. Diese Notiz giebt Codinus zweimal 
^- a. 0. negiert bat Manuel 37 lahre, 5 



Monate, 83 Tage (Codinus a. a. 0.). Wil- 
ken (a. a. 0.) giebt der Hegierung Manuels 
37 lahre, 9 Monate , ohne das Zeugiiiss 
eines alten Schriftstellers, z. B. des Ki- 
cetas, anzuführen. 

116) DerHedner spricht in der Vielzahl und 
deutet an, dass die Kaiserinmntter sogleich 
nach Manuels Tode an der HegiemDg Theil 
nahm. 

"0 P»a»n» 127, 1. 
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wachsen lassen, das er ihneu als guten Haushältern beilegte, indem sein 
Wille ist, dass das Gute sich durch seine Nachahmuiig überall verbreite, 
und nicht allein die Gegenstände der guten Werke, sondern auch diese 
selbst immer zahlreicher werden ! % 

80. Hier habe ich die Weihgabe meines Vortrags, seelig zu preisen- 
der Kaiser, soweit das Maass des Augenblicks gereicht, dir dargebracht. 
Denn dass ich so viel gesagt, als ich vermocht hätte, dessen in Wahr- 
heit wird man mich nicht zeihen können, wenn ich mir auch den Vor- 
theil der gewährten Zeit und der furchtlosen Rede reichlich zu Nutzen 
gemacht habe. Bleibe jedoch die Nemesis ferne! 



Fünf Jahre der Komnenengescbichte (1180—1185) ond der 
letzte Krieg der Normaunen wider das griechische 

Kaiserreich (1185). 



Desselben ^ EIrzbischofs von lliessalonika Bericht von der so Gott 
will letzten Eroberung Jener Stadt y die unter Andronikus des Komneneu 
Regierung in Krankheitschwächei welche derselbe durch schlechte Ver- 
waltung seit langem über das Reich in vollem Maass herbeiführte, versetzt, 
schnell wieder durch den Befreier, den grossen Kaiser, Isaakius Ange- 
lus, zur Heilung gelangte, der lenem, zum Heil und Seegen der Welt, 
nachfolgte, durch Gottes Fürsorge und Gnade, wenige Tage nach Er- 
oberung der Stadt, da er, was am meisten Noth that, zu rascher That- 
handlung schritt, in der ihm Gott beistand, wie ein anderer Vortrag bei 
gelegener Zeit ausführen wird. 



Vorwort des nachstehenden Berichts. 



1. St&dteeroberungen werden, mag ihre Erzählung der alten oder 
der neuen Zeit angehören, meistentheils auf einerlei Weise behandelt 
Indessen wird der Schriftsteller nicht uothwendig alle Formen, die sich 



Voran^^ehen vierundswansig andere 
Aufsätze des Erzbischofs Enstathius. S. 
unsere Ausg. seiner kleinern Werke. 
Frankf. a. 11. 1832. DieW^vie JEvarax^ie 
OtaaaXovlxr^g hat Brockhoff durch Eu- 
stathii archiepiscopl übersetzt , und 
Thessalonicensis weggelassen. In der Curial- 
spräche der griechischen Jiirche bedeutet 



AaQiacr]Qj 6 QeffGaXovlxtjQ u. «• w. 
Archiepiscopus (Episcopns) Larissae u. s. w. 
— Thessalonichs Efoberungstag ist der 

^*' ' ^"^' 1185. Andronikus Stnrz und Isaa- 

5. Sept. 

kius Angelus Thronl)esteigung fällt auf den 
zwölften September desselben lahres. S. 
Nicetas im Andronikus II, 10. 11. S. 444 
der Bonner Ausg. 
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ihm darbieten, wählen, eben 80 wenig die, welche zu beiderlei Vortrag 
geeignet sind, gleichmässig anwenden. Sondern als Erzähler der Ver- 
gangenheit und als Nichttheilnehmer der Begebenheiten wird er in seiner 
Darstellung zuweilen au das Göttliche mahnen, und sich über das Natür- 
liche verbreiten, auch den Ausdruck durch reichlichere Schönheitmittel 
heben, und sich in Ortsbeschreibungen uud Schilderungen gefallen: kurz 
als Schriftsteller, der nicht selbst an den Ereignissen theilnahm, wird 
er vieles thun blos dem Ohr zu Gefallen ] auch wird er dabei selbst das 
blos Wahrscheinliche nicht unberücksichtigt lassen (da er ja bei den zu 
erzählenden Unfällen nicht zugegen war), um sich ins Leid zu setzen, 
und demgemäss eben jenes in seiner Erzählung zu schildern. So ver- 
fährt, wer uns Gegenstände der Vergangeulieit Vor Augen strflt. Wer 
aber Berichterstatter der Zeitgeschichte ist, und zugleich selbst vom Un- 
glück betroffen ward, der wird zwar von jenem Allem nothwendig auch 
Gebrauch machen; aber nicht in dem Grade. Denn er soll nur voll des 
Leides seyn, und zwar nach IMaassgabe seiner persönlifchen Eigen- 
söhafit. Ist er vom Volke, und äussert er Leid iiäch Genüge' — wer wird 
ihn darob tadeln? Ist er aber deiü Le1[)endeS Geistes geweiht, und 
6ieht, dasi^ zwischen der Weliklage und dem Danke gegen den Höheren 
nicht sowohl eine starke Scheidewaiid, sondern eine grosse Kluft ist, 
so mag er sparsam seyn in der Fülle tragischen Jammers, ^j Ebenso- 
wenig wird tr zum Getändel iti Wöhklagen sich ergehen, wohin die 
übertriebene ViDrschönerung des Vortrags durch grässHche Begebenhei- 
ten zum blosfen Zierrath gehört. Und auch die aiidetn Seiteii der Be- 
richterstattung wird er verständig und auf die geeignete Weise behan- 
deln, indem er weder nach Art des utibetheiligten Geschichtschreibers 
auffallende Ereignisse mittheilt, noch anderes, was von den Unbetheiligten 
aus einem nicht ) pjiuteitigen Eifer und zum Beweis von .Gelehrsamkeit in 
Bewegung gesetzt wird. 

2. Ob nun auch mich die vorliegende Berichterstattung von dieser 
Seite zeigen wird, soll alsbald deutlich werden. Es wii*d' aber der beab- 
sichtigte Vortrag nothwendig mit dtim Leide selbi^t beginnen, ^) dk es nicht 
einmal anders seyn konnte, als dass, wer mitten im lammer war, zuerst 
auch in Wehklagen ausbrach. Wenn derselbe hierauf der Klage Stille 
geboten, und den Urheber und Miturheber des Unglücks mit Ernst ge- 
rügt hat,0 ^0 "wird er zur verständlichen ujfid klaren, zugleich auch 
kräftigen Erzählung übergehen.^) Und nachdem er theils schmucklos. 



') S. .^en^elben Gedankeu im Berichte 
seihst Kap. 14 1. im Anfaug. 
^) S. Kap. 1-4. 



*) S. Kap. 6-13. 
») S. Kap. M. 



m&d der letste Krlei^ der STormaiiLiieii. 
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wie sich's gebührt, theils kunstreich, uud mit dem Haupte selbst, über 
welches es wahrhaftig nichts köstlicheres gab, begonnen,^) wird er zu 
dem, was dahin gehört, im Zusammenhang und iu einer Ordnung gelangen, 
die vielleicht nicht ganz ungcrügt bleiben wird. '^} Und noch einmal 
wird er die Belagerung, wie auch jgfanz nothwendig ist, ausführlich be- 
rühren, indem dieselbe vor Allem hauptsächlichster Gegenstand der Bericht- 
erstattung ist. ^) 

3. Und weil in solchen Zeiten die Gottheit Zeichen sendet, die 
auch diessmal ganz klar vorkamen , so wird der Vortrag von ihnen etliche 
iu Kürze berühren.^) Auch wird er sich nicht enthalten, die Sünden- 
ursachen, aus denen die Trübsal hervorging, anzugeben, was gleichfalls 
die Berichterstatter weislich zu ihrem Geschäft machen. ^^) Diese Ur- 
sachen wird aber der Bericht am Schluss des gana&cn Vortrags im Sinne 
der Bdiehrung flüchtig entwickeln, ^i) Denn die Zeit der Vorlesung^^) 
uiid Herausgabe desselben war keine andere, als die vorbereitende Ver- 
kündigung der heiligen Fasttage^^^j weshalb die Rede mit einem kirch- 



") 8. Kap. 14. Der Hedoer meint den 
Kaiser Manuel KOdiu«Di|s. 
^) S. Kap. 14--.Ö4. 
«j S. Kap. 55—126. 134-141. 
^) S. Kap. 55. 127—133. 
*>J S. Kap. 14«— 147. 
^*) ». üap. 148. 140. 

^*) 'Diese Stelle scheint das Ablesen der 
Predi^feu in der damaligen griechischen 
Kirche '^\a Kegel vorauszusetzen, während 
es in der frühern Kirche wol zu den Aus- 
kiahmen gt^höi^e. Über das letzteres. Hhein- 
wald, die kirchliche Archäologie 8. 280 Anm. 
Wenn also der Titel der Anrede des Erz- 
bischofs Kustathius ah den Kaiser Isaacius 
(Opuscc. S. '4l) diesen Vortrag einen aus 
dem Stegereif gehaltenen (avroaXßöi^og 
AaXta)nennt^ so ist dieses nur von einem nicht 
ahj^elesenen, geMiss aber praemeditirteu 
zii, verstehen, wie dieses jedenfalis von allen 
ti^reutlichen Ucden des Eustathius gilt. Noch 
ist zu bemerken, da SS diese Fastenreden 
zu den besondern Obliegenheiten der Erz- 
bischöfe gehörten fEustath. in der fünfzehn- 
ten Hede Kap. 12 S. 127 der kl. Werke), 
in Konstantinopel aber, von den Kaisern 
gewöhnlich gehalten wurden, worüber Leo 
Grammaiicns S. 285 der Eonner Ausgabe 
zu vergleichen ist, wo es heisst ; „der Kaiser 



Leo begann an einer l/nterlelbskrankheli 
(xoiXi^axa voaTJfiari) zu leiden, wess- 
halb er nicht im feitaude war, iu die Kirche, 
Mauaura (Magnaura) zu gehen, und die 
Predigt (dT]l.ir]yogiav) im Anfang der Fasten 
zu halten.'* 

**) Das erste Baupifasten der griechi- 
schen Kirche ist das QtiadragesifiialfasteD, 
die leuteu ^Ü Tage vor Ostern (L e o A 1 1 a- 
tius, de eccies. occ. et Orient, perpetua 
consensione lib. 111. Kap. 9. no. 3). Au- 
gust!, Denkwürdigkeiten aus der christ- 
lichen Archaeologie, zehnter Band, s$. 401 : 
„Die Griechen beginnen — nicht M'ie die 
Lateiner die (juadragesimalfasten mit feria 
quarta oder Aschermittwoch, sondern mit 
feria secunda oder Montag nach ^uinqua- 
gesima, und erhalten so (auch wenn der 
Sonnabend, welcher bei den Lateinern der 
vierte Supplementtag ist, abgerechnet wird) 
einen Tag mehr, welcher aber wieder da- 
durch compensirt wird, dass der Charfreitag 
und Ostersabbat nach der alten, von Ire- 
näus angegebenen Art avvanzLxaQ zu 
einem Tage unter der Benennung to ueya 
adßßarov (der grosse Sabbat) verbunden 
werdea." Nun fiel Ostern 1 186 auf den 
13. April (Labbei concordia chronologica 
Tom, 1. p. 37 2) j alsiO begannen die Fasten 



T^g Fifnf lalire der Komneneiigeschlchte 

liehen Lehrvortrag schliesst, nachdem sie anders, nämlich mit den Leiden 
begonnen hat, die unserer Stadt widerfuhren. 



Anfang der Berlebterfiitattnng; Ton der Eroberung^. 



1. So hat denn auch die jüngst verflossene Zeit, wenn Je eine 
andere des Alterthums, ein Ereigniss herbeigeführt, das der Unbetheiligte, 
von der Gefahr ferne Gewesene „gross, höchst unglücklich, grässlich, ver- 
wünscht, schwer zu ertragen, vielbetrauert, Thränenquellen fordernd^^ und 
dergleichen nennen möchte. Wer aber „im Netz,^^ wie man sagt, „ver- 
strickt^^, und wie wir in die Sache selbst verwickelt gewesen, wird viel- 
leicht nicht in der Lage seyn, den Jammer nach Würden zu schildern-, 
denn die Gedanken, die ihm aufsteigen, raubt ihm all das vielfache, un- 
unterbrochene Weh, das gegen jeden Einzelneu der Unglücklichen seinen 
Rachen öffnete , und unter vielen und gar verschiedenen Benennungen 
erschien. Sollte er aber wirkhch das Unglück mit dem Ausdruck zu 
erreichen vermögen, so wird er es nicht unziemlich das Verschwinden 
einesgrossenGestirnes nennen; wobei er zwar nichts sagt, wasmit 
dem Leiden wirklich im Verhältniss steht (denn da bedürfte es anderer 
Worte zum Jammer) : aber die Grösse des Unglückfalls hat er getroffen. 

2. Oder war es nicht etwas von der Art, dass die vor den Städten 
unter dem Himmel so hell leuchtende Thessalonika erfuhr, i^) was jetzt 
ihr Loos ist ? Und so ist es auch, wie selbst der Feind es verwünschen 
möchte, gleichwie das Verschwinden einer schönen Gestalt auch den 
einst Lieblosen schmerzt. Ach des Geschicks, das so schwer über den 
Seegen der grossen Stadt hereinbrach, und ihn umkehrte I Ja es hat ihn 



des genannten lahrs bei den Griechen (nach 
dem jetzigen Kalender) am vierandzwan- 
zigsten Febr., nnd die hier gegebene Vor- 
bereitungsrede ist am dreiundzwan- 
zigsten gehalten worden, fünfzehn Wochen 
nach der Schlacht von Dimitritzi (7. Nov. 
1185, nach Nicetas im Isaak Angelas l, 8 
8. 470 der Ronner Ausgabe), welche Thessa- 
lonichs Räumung von den Normannen zur 
Folge hatte. Der Sonntag vor dem ersten 
Fasttag (der Tag der Vorbereitnngsrede) 
ist der Sonntag rvQivq oder rvQOcpdyos 
(bei den Lateinern der Sonntag Qninqua- 
gesima?.) Der nächstfolgende Sonntag ist 
der Sonntag Orthodoxiae, bei den Latei- 



nern Invocavit. S. Gretser und Pontanus zu 
Cantacuz. bist. I, 13. ed« Bonn. T. III. p. 39tf* 
*^) S. Kap. 134 und die ähnlichen Worte 
des Kameniata von der Eroberung Thessa- 
lonichs durch die Sarazenen im I. 904. 
Kap. 9—11 fiber Reich thum, Bildung nnd 
Schönheit Thessalonichs zu Anfang des 
zehnten lahrhunderts. Über die Vortreff- 
lichkeit des dortigen Kirchengesangs s« 
denselben a. a. 0. Kap. 10, 11, und für 
das vierzehnte lahrhundert über den näm- 
lichen Gegenstand die Rede des Nicephorua 
Chumnus an die BGrger von Thessalonich, 
beiBolssonade, Anecdd, graeca. Vol. 
II. p. 145. 



and der letst^ Krieg der BTomiaiineii* 77 

von hinnen geführt, dass auch nicht eine Spur der alten Schönheit äbrig 
blieb. Denn ihre zunichtegemachten Mauern; die Heiligthümer alle ver- 
unreinigt, wie nicht einmal Orte, die ledern offen stehen; ^^) die stattlichen 
Häuser verdorben ;^^) die Habe der Bürger in Besitz genommen, oder 
weggeworfen und sonst verschleudert — wie soll man das nennen, wo 
man nicht einmal mehr, wie doch recht wäre, zu dergleichen gelangen kann f 
Und die Menge in der Stadt — nicht Mos die der Krieger, sondern auch 
die übrige, in hochgeachteter wehlicher Verwaltung, und was vom Volke 
ist, wer mag die nach Würden beweinen? Ja und alle, die des Lebens 
Woge durchsteuerten, und — wie in einen Hafen — in die Behausung 
eingetreten sind, die nicht wieder verlassen wird — die wurden sämmt- 
lich wie Heuschrecken, die das Feuer in der Saat vor sich herjagt, durch 
die Flamme der Schlacht dem Untergang entgegengestöbert.^0 Und der 
Feind, der sie umringte, fachte sein Zorufeuer wider die ganze Bürger- 
schaft an : sie aber wurden theils eingeholt, und allenthalben von solchem 
Feuer wie von Windeln umschlungen, vermochten sie nicht durchzukom- 
men, sondern bestanden die Gefahr in allen Gestalten; theils hatten sie 
durch die Geschosse, wie Feuerfunken, die Noth auB der Ferne zu 
erleiden. 

3. Frisch nahte die Sonne den Fluren, 1^) aber sie vermochte nicht 
die Todesnacht zu zerstreuen; sondern gegen das Licht brüstete sich 
das Dunkel der Fallenden« Noch hatte einer den süssen Schlaf nicht 
geendet, und schon folgte demselben der bittere, von dem nicht mehr auf- 
gestanden wird; und — ein böser Traum stand die Wirklichkeit vor seinem 
Haupt; und wer diese schaute, schloss das Auge zum Tode. Vom Lager 
schied einer beim Aufstehen, und ihn warf auf andere Weise das Feiu- 
desschwert, wie dasselbe zur Ruhe zu bringen liebt, aufs Lager darnieder. 
Viele umklammerte auch balbuakt dieses böse Thier, damit es nicht die 
Mühe hätte, seine Zähne in die Hülle des Körpers zu schlagen. Was 



^^) Man vergU den n&m liehen Gedanken 
am Ende der Hede, Kap. 141. 

^*) Die Schönheit der Wohnungen Thessa- 
lonichs im vierzehnten lahrhundert behaup- 
tet Nicephorns Chnmnus a* a. 0. p. \i% f. 
Derselbe spricht zugleich von ihrer hohen 
Bauart, wol einer Folge der für den Stadtraum 
unverhältnissmassigen Bevölkenmg* loh. 
Anagnosta in der Monodie auf die türkische 
Eroberung der Stadt im lahre 1430« 
8. 116: „0 wie zog sie nach Art des 
Magnets alle an!'* Mehreres hierüber s. 
In meiner Thessalonika S« 33 ff. Das In- 



nere der jezigen Stadt ist hässlich, und 
doch heisst sie eine der schönsten des türk- 
ischen Ueichs« Beanjour^ Schilderung 
des Handels von Griechenland ^ besonders 
der Stadt Thessalonich , a. d« Franz. von 
M. €. Sprengel 1801. S. 14. 

*') S. Kap. 71. 1%. 76. Es braucht 
kaum bemerkt zu werden, dass der Bed- 
ner hier Mönche und sonstige Einsiedler 
versteht 

^®) Älmlich diesem versfihnlichen Anfang 
ist die homerische Stelle Od^sses III; 1—3. 
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nun die Kriegisr anlangt, und wer sonst bei Kraft ist, oder gar in der. 
lugendfülle — wenn in deren einen der Krieg die scharfen Klauen schlug, 
und ihn fasste und zcrriss , so that er nichts Neues« Denn er hat an 
solchen Leibern seine Freude, von denen er meist auch erregt und ge- 
hegt wird. Wenn er aber eine Ehre darein setzte, auch arme Männer, 
von hinnen zu führen — Greise, die schon auf der Grube wandeln und 
zur Erde gebückt sind, und ehe sie noch getroffen worden, dem Charoq 
gehören, weil Furcht sie gelähmt hat 5 und alte Frauen, die mehrentheils. 
der Augen beraubt^ und taub von hohem Alter ^ weder das Blitzen der 
Waffen sehen, Moch den Donner der Drohungen iune werden, iso war daa 
nicht des besonnenen Ares Wirkjiing, sondern des rasenden Speerpi^ un«^, 
des Schwertes, das keinen Unterschied kennt. ,, , , 

— — Wohl war dies kläglich den Menschen.*^) 

4» Doch das Erbarmungswürdigste war, das»auch zarte^K^nd^r.zugleiqh 
mit den allwärts Fallenjden hinsanken -, ein Thcil zusammt den Armen, die sie 
hielten, durchstochen; audj^re. hifigeworfen aus Angst, oder weil, diesietru-^ 
gen, gemordet waren; diemeisteii rpitzert^et^n.,^^) Denn4ieNotb,i^endigk;eit 
der Flucht führte mit tyrannischem Macht. ^uch dergleichen lyundenlosen 
Mord herbei, theils in den Kirchen, wo sich das Volk zusammengedriingt, 
hatte, und nun vom Zusammendrücke^ verunglückte upd ^ms Lieber, kam ;'^*> 
jtheils beim JJingai^g in die Burg, ^^) Als nämlich auf dem östl^cb^en Thurqi 
am^Meer^^) einKriegsspepr, für dei]i Feind ein v^er^br^detes Zeichen, ?j) 
dass 4ie Stadt bereits erlegen sey, sich; erhob, damit, wer «wollt^p; vpn 
aussen her auf klettern möchte, da wurde, wi^&untei^ war, aufgegeben, 
und die meisten erhoben ihre Augen zur Burg, wie, zu d^p Borgen, wo- 
her ihnen — so erwarteten sie r-? Hülfe^^) kommen sollte, 

5. Was hier aber am meisten die «grosse yern'.ästang; desi Unglücks 
beweist^ ist, dass.iiuter den Leiohenhaulen j^suglekb «inei g^af^&e (Masse 
voa Thieren sich aufschichtete. ^^) Weil nämlich das nach obenzu strö- 
mende Volk durch ein Thor nicht Raum genug hatte, und Fussgäuger 
und Reiter, um sich zu retten, den Eingang erzwingen wollten, Jedoch 
nicht durchzukommen vermochten, dabei aber die von hinten nachkom- 
mende lastende Menge die Vordem drückte, und zugleich von den noch 
später Andringenden dasselbe Anprallen zu erfahren hatte, die dessen 
auch nicht der Reihe nach sich erwehren konnten; so thürmte sich 
dadurch die Masse zu einem Todtenhügel, in welchem aUe^, Mensch^,^ 
Pferde, Maulesel und Esel, denen die Menge ihre Habseligkeiten a^nf-- 



») S. Homer, Uia;« XXII, 76. 
^) Das ansführlichere s. Kap 105. 
»*) S. Kap. 103. 106, 
22) S. Kap. 5. 6. 



*?) S. Kap^ 83. ^nd die letzte Anm. ^aiK. 59« 
U) S.iKap. 85. 86. 
2*) S. Psalm 181,1, 
¥) Ä auch Kap. 98. 
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getftden hatte, unter einander gemiseht wftr. Diese Höbe entsprach dem 
dortigen Stadtthurm, und war um nicht viel niedriger als die vor den 
Mauern aufgeworfenen Walle, die auch der Krieg zu Zeiten in Bereit-^ 
Schaft setzt. Das gieng bei dem äusseren Thore der Burg vor. E2in 
anderes Trauerspiel von neuer Art ist, von denen zu hören, welche das 
innere 'Hior^'') zusamroenpresste , wie dasselbe der untaugliche Feldherr 
herunterliess, als er auf der Flucht sich hineinstahl . 

6. Als w&re nämlich an den sonst Gefallenen nicht genug: Jener Im 
Güten kleine, in der Schlechtigkeit grosse Mensch VjQnpebrte noch das 
Unglück, und selzte dem lammer selbst auch gleichsam die Krone auf. 
Denn er war nicht zufriedpn , diejenigen durch eigentlichen Mord ums 
Leben zu bringen, die er durch schlechten Rath oder hauptsächlich (um 
die Wahrheit zu sagen) durch seine in der Schlacht und der Bewachung 
der Stadt bewiesenen Fährlässigkeiten missleitete, wie die Erzählung in 
ihrem weiteren Verlaufe klar machen wird,^®) um, wie ich glaube, die 
Feinde sich geneigt zu machen , und. mit sich auszusöhnen, wenn er 
eine solche Stadt auf solche Weise niederstürzen Hesse, und eigen- 
händig Mbrdthaten Verübte, indem er diejenigen selber hinopferte, die 
ihm der Augenblick in die Hände lieferte; sondern es durfte auch kein 
Anderer jenes verborgene Thor, das Jioph oben an einer Maschine hing, 
niederlassen; sondern er selbst zog sorgfältig die Vorrichtung hinweg, 
und liess es herunterfallen; und indem er es gegen die Eindringenden 
schloss, hatte er die y so hereingekommen waren, in der Falle des Ver- 
derbens; wo sie denn durch iJfirstickung ums Leben kamen , und ein 
klägliches Schauspiel darboten, indem sie mit der einen Hälfte des Leibes 
innen waren, mit der andern aber herausra'gti^n, also, dass man Weinen 
musste» 

7. Er aber war so wacker darin, die ganze Stadt zu verderben, 
dass er kaum auf demThurm angelangt war, der über jenem Thore siehit, 
als er sogleich zu den herangedrungenen Feinden an einem Stricke 
herabfuhr, und den Kriegern auf dem Thqrme überliess, für den festen 
Punkt vergebliche Mühe zu tragen^ und seinem verruchten Wege und 
Stricke nachzuspüren und Verwünschungen nachzurufen. 

8. Hier vierleitet mich der Schmerz, an den Mann einige Worte 
zu richten, und ihn zu fragen: „Warum doch, du vortre£Plichster Feld- 
herr, Messest du die untere Stadt zusammenhauen, und wandtest dich 

AnsseDwerken (nSQitBiXOS) ^«««gen, die 
zam Schutzeder Stadt dieolen, scheint Kap. 
39 zu handeln. Übrigens ist die dortige 
Anm. zn Tergteiehen. 
^) S. Kap. 56. 68. 



*'')'tjber die Burg selbst handelt mein^ 
Tbessalonica 9* ^09 ff. Das Unglück, von 
dejn hier die Hede ißt, wird unten Kap. 103 
noch einmal berührt. Die vorhin genann- 
ten Wälle waren wol feindliche. Von 
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nach dem oberen Theil, um dich da eilig zu verstecken, wenn du auch 
diesen Ort so schnell dem Feinde in die Hand liefern solltest? Warum 
liessest du jenes feige Gekrachz um Erbarmung nicht vorher vernehmen, 
ehe du die in dem Thore festgedrückten Leute und die Andern erstick- 
test ? Ist es nicht lach erlich, in die Burg hineinlaufen, als einen Rettuugs- 
ort, und auf den Thurm zu rennen, wie zum Besten der Obenstehenden; 
augenblicklich aber sich an einen Strick hängen, und darau noch schneller 
hinunterfahren, als ein Wassereimer am Seil in den Brunnen fährt? 
Welche Lächerlichheit ist das, dass der glänzende Feldherr, der sich vor 
den östlichen Thoren, ^^3 wenn er nur einen einzigen Feind sich auf- 



^) Die östlichen Thore kommeD Kap. 
85. 98 wieder vor. In Kameniata^s Be- 
schreibung der ersten Eroberung der Stadt, 
im lahre 904., werden (Kap. 30. 41) vier 
i>stliche Thore genannt, von denen eines 
Homathor (Kap. 28.), ein anderes das Kas- 
sandreotische hiess. Diese beide lezteren 
waren äussere (Kameniata Kap. 41.) ^ und 
eines derselben hiess (wenigstens im drei- 
zehnten lahrhundert) schlechtweg das Öst- 
liche (8. Georgius Acropolita in seiner 
Geschichte Kap. 45: „der Kaiser aber 
stand bei dem nach Osten schauenden Thore 
der Stadt^^). Bei diesem äusseren östlichen 
Thore waren Aussenwerke (Kam. Kap. 30.). 
Innere Thore waren die zwei andern (Kam. 
Kap. 30. 31. 49.). Das Homathor war dem 
Meer näher als das Kassandreotische (Kam. 
Kap. 65.), das seinen Nahmen von einer 
Heerstrasse gehabt haben wird, die wol 
mit südlicher Abbeugung nach dem Vor- 
gebirge Kassandra führte, wenn nicht in 
diesem Nahmen der Erneuerer der Stadt, 
Kassauder, der Macedonier , verewigt ist. 
Von den zwei innern östlichen Thoren sind 
mir die Nahmen nicht bekannt. Consi- 
nery, voyage dans la Mac^oine, T. I. 
pag. 25, nennt das Homathor 9 durch das 
er am angef. 0. die via Egnatia in die 
Stadt Salonichi eintreten lässt, ein west- 
liches, wogegen Kameniata streitet, sowie 
die Nachbarschaft des Kassandreotisdien 
Thores. Homathor hiess jenes östliche 
Thor wol mit Beziehung auf die Benennung 
Neu-Hom (Constantinopolis) , ohne dass 
ich übrigens zu behaupten wagte, dass 
aus diesem Thore die Hauptstrasse nach 
Constantinopel führte, die ich eher durch 



ein nordwestliches oder nördliches Thore 
ausgehen zu lassen geneigt bin. Über das 
erstere Thor vergl. man Cousinery a« a. O. 
S; 140., wo er vermuthlich das nichtige 
über die Seite hat, auf welcher die via 
Egnatia die Stadt erreicht: es ist nach ihm 
ein westliches Thor, jezt Wardarthor ge- 
nannt, das jedoch Barbl^ du Bocage bei 
Pouqueville (Voyage dans la Gr^ce* 
vol. II. p. 443) ein nördliches nennt. Links 
lässt man, wie er sagt, die via Egnatia 
liegen, wenn man nach Seres reist, oder 
in östlicher Hichtung die .Strasse nach Con- 
stantinopel einschlägt. Vergl. Cousinery a. 
a. 0. p. 140. Ein nördliches Stadtthor bei der 
Festung führt aber auch nach Osten. Cou- 
sinery a. a. 0. S. 106. — Auf der Seite 
der östlichen Thore erfolgten die Haupt- 
gefechte bei dieser Belagerung (Eustathius 
Kap. 66); dort war auch eine aus Con- 
stantinopel gesandte griechische Heeresab- 
theilnng aufgestellt, um der Stadt als Ent- 
satz zu dienen (Kap. 66. 67.), vielleicht 
auch das Corps des loh. Maurozomas (Kap. 
68). Auch die Befestigungswerke dieser 
Seite (Kap. 59) waren es, denen vom 
(Feinde am meisten zugesetzt wurde; denn 
dort, nicht auf der Westseite der Stadt, wo 
der Hafen zu suchen ist, hatte sich die 
grosse feindliche Flotte aufgestellt, und 
ihre Mannschaft, die den Slauerkampf bes- 
ser verstand, als das liandheer, entschied 
^hauptsächlich die Erstürmung der Stadt. 
S. Itap. 59 (mit der dortigen Anm.) und 
Kap. 75 — 86. Ausführlicheres über Thessa- 
lonichs Befestigungswerke und ihre Ge- 
schichte giebt meine Thessalonika S. 176 ff. 



nn4k dev Imim^p Kriege, dev Hiiraiiiiiiieii« Sl 

niaclien und gegen 4ie QriistwehreD hernnlfornipen siqht, dem Pferde die 
Zügel scbiessen lässt^ yor dem ganzen versammelten ^Iccre davonsprengt^ 
wer ihm in den Weg kommt, zu B^dcn tiritt, und hinein und hinauf rennt- 
hierauf, nachdem er viele, wie zuvpr gemeldet, zu Sch&den erbracht 
(die eioeii durch eben JeneiB Thor, das voi| oben herabgelassen wurde; 
die Andern dadurch, dass er sie. von aussen sich zusammendrücken 
lless), schnell hinaufsteigt, um vom Thurm her^bzn fechten, aber noch 
schneller herabsteigt, um slcl^ als Sclaven hinzugeben, wobei seine ein- 
zige Mannesthat ist, dass er siqh njc^ht. in einem Korb gei^ächlich herab- 
Hess, sondern beinahe herniederflog, wie Mastgeflüge) zum I^ressen, 
heinesweffs wie eiii Adler zum kühnen Fano^l^^) 

9. Freilich hätte ein JAaon,, der längst daran dachte, dem Nach- 
setzenden wie ein ; IVieib die Aripei zu öffnen^ ^«ich nicht in die Festung 
einschUessen, ui^di^QU verfolgenden Feinden l^Iühe machen sollen , damit 
liiese nicht noch wüih ender wuipden. £r aber, der Sinne beraubt, floh wie 
zur Sicherheit hinauf j sogleich, jedoch warf er sich wieder herab, damit 
seine Feigheit trecht siimlos .erscheinen, und Niemand ihm nachrühmen 
möge, er sei im Kampfe gefangen worden* Odu — aufdie Höhe — 
die Burg -^ bist d.u gestiegen, um. davon zu gehen; Gefangene 
hast diu davon geführt, die du auch dort den Feinden überliefertest 
— im Widerspiel mit dem,, w^s David singt, ^}) dessen Nahmen du trägst 
und entwürdiget hast!;; j 

10. Und, hier mögp mir, dem Greis voii schwachem Geiste, keiner 
verdenken, dass iqh solches gegen, eilten Mann ausspreche, 

-^,,-T- T-^ dem i^lfL geri^ aus dem Busen die Leber 

ftojbk verschlang' einbejssend — — .— ,^^) 

(um mit der Homerischen Alten zu reden), .dafür, dass er einer solchen 
. — TT -»— — Stadt das Haupt zu Bo^en geschmettert,'^) 

,■ — — rr- und vieler.Männ^r Knice. gelöst hat. 3*J 
Möge f nur nicbt geschehep, dass diese auch ferner gelöst, werden^ 
Herr Gott, un4 i^u s^iADieuer, unser $tadtbcscliirmer,'^) auf dass sich 
das U»bel.i}L(cht aufis äusserste ausdehne I Wol >yeiss ich, dass ich vor 
dein Kampfe diesen Mann empfahl, und in (der l^riedenszeit seine Hand- 
hingen 8egQete,;al^^QämlieheigepQ^t!;^ige Bürger mit eitlem Gerede, wie 
ihnen beliebte, wider üvi a,ufltr$it€f^, wir aber so, wiq sich's gebührte, uns 
jiBliessefi.^0 (Uv^d^r erw^deirte uns d^s^i ipdem er uns 'in Blick und 



*•) Ü|>|e;r Davids Fei^l^ejt yer^l. Kap. Ö5. 

»*) Psalm 69, 19. 

»») Homer, II. XXIV, 2U, 

») II. n, 117. 

^) IJ. XIII, 360. 



: **) Der heilige Dcmetrhis. 

^) DocH sagt Nicecjäis im L^beii des Andro- 
uiki]s(I,7.),dass er auf keine ehrenvolle Wei- 
se zu seinerstelle gelangt sei. Die nachher 
angeführte Schrif (stelle ist Sprüche Sa1.9,S« 
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Wink und der ganzen Art 'des Handelns seine freundliche Gesinnung 
XU erkennen gab. Was haben Mir dagegen Jetzt zu (hun , nachdem wir 
jenen lobenswerthen Mann umgewandelt erfunden, so dass er keine Gele- 
genheit mehr zum Beifall darbeut? In allwege ist hier zu bedenken, dass 
das nichts neues ist, wenn, wie er früher uns liebte, hernach aber in der 
Folge als ein unverständiger Mann , um mit dem Verfasser der Spruch- 
worter zu reden, uns mit unserem Tadel nicht mehr gerne sah, also auch 
wir friiher wegen seiner Unbescholtenheit für sein Benehmen waren, indem 
er auch nicht wie die, so es kein Hehl haben, ganz frech darauf aus- 
ging, die öffentlichen Angelegenheiten zu Grunde zu richten; hernach 
aber, als wir voraussahen , wie von ihm das Verderben kommen würde, 
Ihn hassten, und jetzt, da es wirklich über uns gekommen ist, Willens sind, 
ihm dafür ein schweres Weh zuzurufen, einem Manne, der im übrigen 
wacker zu seyn schien (denn die Wahrheit soll nicht hintangesetzt w^er- 
den), dadurch aber zur tiefsten Schlechtigkeit herabsank, dass er zugleich 
unter einer verkehrten Richtschnur — der des Herrschers Andronikus — 
zu stehen hatte. Denn weder liebte er diesen , wie wir weiter unten 
darlegen werden, ^^3 noch wurde er von ihm geliebt; auch kam ihm kein 
Gedanke an eine zu hoffende Auszeichnung; vielmehr sah er das, w^as 
uns (wie sich zeigen wird) in's Unglück brachte, zum voraus als seine 
eigne Strafe an. Dieses muss ich schon desswegen bemerken, weil ich 
nicht gesonnen bin, die Freundschaft je voran zu stellen, die Wahrheit 
aber hintanzusetzen; vielmehr möchte ich, was sich wirklich zugetragen 
hat, in den Bericht, dessen Tugend die Wahrheitsliebe ist, aufnehmen, 
und auf diese Weise nicht das Licht derselben verdunkeln und unbrauch- 
bar machen. Denn wie sich einer treffend ausdrückte : ^^) mir ist der 
Mann theuer, die Wahrheit aber noch theuren Ausserdem 
ist auch noch zu beherzigen, dass ein Lobredner, alles, was gut ist, aus- 
wählen , und wol auch Schlechtes advocatisch verschönern muss. Nicht 
also der Berichterstatter. Dieser hat vielmehr die Darstellung so einzu- 
richten, wie es die Wahrheit im Eanzeltieii fordert. Denn es handelt 
sich bei ihm nicht darum, was zur Verherrlichung dient, nach Art einer 
Lobrede auszuwählen; sondern er soll eben das Emzelne, was die Zeit 
in ihrem Laufe herbeiführt, für das Gedächtniss derer, die nachkommen, 
sorgsam 9U pflegen suchen. Wenn nun' dieser unser David früher der 
Heerde des Herrn Gutes that, nun so soll auch das gehört werden, zugleich 
aber soll auch gehört werden, dass er sie, ein Spender geringer Süssigkeit, 
aber grosser Bitterkeit, zu Grunde richtete , indem er um ein kleines Geld, 



*') Vergl. Kiip. 56. 58. \ ^^ Aristofeles. S. Ammoniuj im Leben 

des Aristoteles l. Anf. 
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was er gewann, i^ie zuletzt iloeder so zu Schaden brachte, Atte mit all ihrer 
Habe, Unzählige aber auch mit dem Leben. Und hier möge mir keiner entge- 
genhalten, Jezt sei ich bei Einsicht, und h&tte nachmals wie Epimetheus er- 
kannt, was aus David geworden, als nämlich zu Recht erkannt wurde, ihn mit 
Maurozomas an den Sicilier als Erstling der Beute und als Vorschmack un- 
sers Verderbens abzusenden; er, den;vorherdieHarpyien so hätten zurichten 
sollen, ehe erxinsnoch verderben konnte. Denn nicht jezt erst bin ich zur 
Einsidit gelaugt, sondern das war ich während der ganzen Zeit seiner Kriegs- 
f uhrung. Uns setzten die Feinde zu, ich aber ihm durch Tadel, Schmähen, 
Aufdeckung der jedesmaligen FeUgtiffe, Vorstellungen (wenn auch un- 
ausführbare), ^^) die er an^ von Andern hören konnte, wenn sie anders 
freimüthig waren, und ihnen nicht das böse Geschick den Hund ver- 
schloss.^) 

II. Ich glaube nun hinreichend gezeigt zu haben, dass ich nichts 
Neues unternehme, wenn ich dem David, seit er anderes Sinnes gewor- 
den, Böses nachsage, ihm, den ich früher, als er bei Sinnen war,^Ö segnete. 
So schätzte ich auch den Kaiser Andronikus, den ich weiter unten nicht 
durchaus werde billigen können, zu adderer Zeit hoch, indem ich nament- 
lich die besseren Seiten, die ihn auszeichneten, beinerklich machte. ^^) 
Denn ich schreibe nicht nach Art der schlechten Sophisten, was sich 
einander widerspricht. Bei dieser berichtenden Geschichterzählung ver- 
mag ich jedoch, was auch mit dem vorliegenden Gegenstande im Zu- 
sammenhange steht, nicht zu verbergen, dass die sonstige Beredsamkeit, 
die in schlichtem Lobe besteht, bekanntlich selbst auch nach Art der 
klugen Biene nicht blos aus süssen Blumen und anderem Brauchbaren 
sieh den Balsam der Süssigkeit zubereitet, sondern wol auch aus solchem, 
was nicht von dieser Art ist. ^>) Baut sie doch auch aus nicht ganz 
säuberlichem Abfall ihre Wohnung ,, aus welchem sie das dahin gehörige 
ausliest Ovie diejenigen aus eigener Beobachtung wissen , die sich ftnf 
Verfertigung der Bienenkörbe verstehen), und sammelt aus jenen Stoffen^ 
was zum Dicht- und Festmachen der Wachszcllen erforderlich ist. 
Aehuliches dieser Art, was'sich bei den Bienen des Hermes**) findet^ hatte 
so wol David als Andronikus, vorzuglich Andronikus, jener Mensch von 
aHen Gestalten wid Formen, und zwar nicht nach des Chamäleon oder des 



») Kap. 61. 80. 
^ Kap. iO. 
♦*^ Kap. «8 ff. 

^yVei^U Nlcetaslm Leben des An- 
dronikoii II, 3. 4. 5. 

^) Denselben Gedanken«, bellcrfi. Ana- 



j>;u99ta in der Erzählung; der letzten Erobe- 
rung der Stadt (1430) Kap. 1. (S. 484 der 
Bonner Ausg. des G. Phrantza). 

1^) D. h. bei der Beredsamkeit. Denn 
als 6ott dieser Ei^ensckaft ist hier Hermes 
aDgefiibri. 

6* 
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Poljrpaif ^^i) JicMiderii eher. niu;b Proteus ^^) Aft,«am^imei&te]i wie die Em- 
pusa, die.BildDerin Von Gf aungestalteu. ^7) Der Nämliche war. aqc|i Qach 
der Weise der Meerengen yielgewuiiden, und wusste wie die m^i^ßuugr- 
licbo gestaltlose Materie auf jegliche W«i$e alle Gdstalteu . ims^unehineu/^) 
deren: einige man. loben möchte) andere aber nicht^ AufiQeni^tben lässt 
9ichaucb anwenden, dass in ihm ztrav einiges Erbarmen war^.s&ogleiql^ aber 
auQh grosser Zorn, 4^) Audi dfiis ma^ vQm ibm gelten^ < es waren in ihm 
,,alle> Singe zumal^^, ^^) und iWliö ßme Sinigiung vpn iDurcheiriaiidergQmisch- 
tem fand sich , w ibvi , . und-« ^wilil^ächtiger I)iqge Zusammenstimmung. 
Denn/es war dieser ]lla(im ein MßIgewqii4te^'J)ing^^ 
Steff dar, die auf die. eine oder, die; acndi^reW^tse zu schreiben ye^st^hen^ 
Auch könnte sich einer verAulas^it findea^ ihn mit einer Kygel zu vei:*:-^ 
gleichen y nicht derjenigen , welche nach dem alten Gauklerglauben zur 
Schöpfung mitwirkte, sonderp^ wegen des. Allerlei seiner Gemnthi^arten. 
Wenn aber einer behauptetevjnih^ hätten zwei Fasser gestanden, das 
eine voll von Gyt^m, da^ andre voll rypnBo/sem, aus denen er schöpfte 
und f(^ seine Unti^gebene]^ n|isehte,?_0. "^ehr jedoch blos aus deii^ Bösem,, 
so wjurde er die SAcl;ie . am treffendsten , andeuten. Denn er war ein 
Gemenge, un^füi' die ungeifiischte J^üte selbfst auch weder ungemischt, 
noch recht gemischt* . . , r . . . , 

W. So w^eit magdiesie, wie ich glau)),e^ nicht unzeitige, noch auch 
ganz ungeschickte Abschweifung gehen. ^ Ich kehre jedoch ein wenig 
zu David zurück, der einst Ywas lang her ist) einige Freundschaft ver- 
diente, jpast .aber den Hass' der ganzen Welt Schnell, du Edelster, 



fn'r' 



♦*) Beide 0prfiehwökliG!he Ve^glelchnn- 
^en^ er1{(u(ert J$r^si|Miß in ,4^1^ Adagia ed< 
Basil. 1559 JS.> 54. ff. Paröiniogr. gr. ed. 
Leutsch et Schneidewin 8. 7. Anin. 24. 
ijber deaPofy^ (Meerpolyp, Sepias octapns 
liinn. )' f « be^oD!^ er« Älian T«r. '• hist. I^ 1 . 
., ;^®) ,Des .i^ttJx^Fisclien Greif^es ^i|iif der 
Aegyptifchen I(iji9te. Homer, Odyssee IV, 
455. ir.! 

^Fassend 'den Greis. Doch diecier vergaas 

' > • ' der tetrügK eben Kirnst uidit^ 

Spendern zuerst nun ward er ein Leo 

starkzottigen Bartes, 

' T^rabhe darauf, auch Parder feiodaan, 

Wd gewaltiger Eber I' 

Ward auch Aiessendes Wässe^ und 

' hochaufragender WaldbäuoL 

Über Prmeufi al!^ StnnbUd der VerAttd^ef* 

lichkeit s. auch Euscathius in der Hede Wider 



den Y ovwnrf der Un verf öholldikf U Kiiiv 07. 
(OpuBcy. jS.ill5, ^P) und In der ^^haiidlun^ 
vomMönchssfaude Kap. 13 (Opuscc. S.2l7, 
\. sl oO unserer Übersetziin'g). ' 

^7) 8. A¥lstbti^&neiiPrdsClie^29(]i ff. und 

Erasmus in, de^ iAd4«»» 'S. AXhx ^^ "^^^^ 
über, dlf vorhergehende Yi^gle^^hupg ge- 
handelt ist* 

«») s. Kap. es,' ' '"'"■ 

•9) Buch Sit^aci XVI, 11: ff. ^ 
>0).Mhr8atK de9 : ADais»g0rßs^ und 4iea 
Demokritus von der uranfängliihen Misch- 
ung aller Kräfte, welchen Eustathius zum 
zweitenmal in den Briefen (kleinqreWerke 
S. 318, 30) vergleichungsw^üe 'gebraticbt. 
S. Aristoteles phjs. \\\l^ i;Plpt|{rQh. de 
plaeitU phtlos. I, 3 , 19« ArsefiU. y^io^elam 
ed. Walz. S. 405. < :: ji . ; 5 

w; HomeT^4ll«S:JCX;IV,, m. , : 



wähl 4ker l^tfM ' HHeir* d^r Srormaniieii. 
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wandtest' dti den Rüek^n, um sku fliehen; noch schneller abei- liefest du, 
dem Feind wieder das Gesicht Weidend^ nicht, um dich ihm ehtg'^g^ti- 
zust eilen, sondern um alsSclaven dich ihm zu ergeben; und bliebest nur 
so lange auf der Flucht, als nöthig War, um das Feige delAer Umkehr 
ins Licht «u setzen^^<^) damit keine Spur von Edelsinn in dir geftinden 
wurde, weder während der Belagerung, von der du irgendwo den Wtmöch 
hören liessest, sie möchte schnell EuEnde gehen, wie wir im Folgenden 
bemeridich machen werden ;ß^J noch nach der Eroberung, wo du, sowol 
den Mannhaften, JalsddnFlücbtKtig spieltest, als du idlch auf die Flucht 
warfst , und dich denen ergabst, welche dir nicht einmal nachsetzten.»*) 
Denn ihnen lag anderes am Herzeii, ihr Hatiptgcsch&ft, und was ebeti 
nothwendigzuthuntiatr; deifier aber würde i^ sie, glaubeich, sich nicht eiti^ 
mal erinnert halben, hättest du nicht selbst dich ihnen gezeigt. Dehn edel^ 
iapf^re Männer iirisaeh einen Feldherrli, der nicht also ist, zu verachten; 
Wie sie dbnn einen Sdichen fiUch an dir erkannten, nach der Erfahrung^ 
die sie vöit 'deiner NieKtswtrdigkeh gewonnen hatten. W) 

18. Deich warum l^ise^ Ich mich durch den SchmeiTi auf Abwege 
bringen, und entziehe,^ wie ich eben unsern Gegenstand festhielt und 
ins Auge fasste, dem, i&t später einmal das hören Wird, die berichtmäs- 
sige Kenntniss de^ fireignif^e unsere^ Zeit von Anfang bis zu Ende, damit 
ci^' mir folgen möge lind erfahren, wie es ehemals war,' und was jetzt 
daraus getvofden; und eiuetseits sich bi^trühe^ avidererseits sich \nerwiin- 
dere, sodann auch, wenn er will, daraus lerne, was beim Lesen der 
Gesdiiohte auf die Ereignisse des Augenblicks seine Anwendung finden 
mögö? Warum gebe ich diesem Berichte, wie einem Körper, nicht ein 
Haupt, um von demselben in m ei nel* Erzählung herabzui^^eigen und de^ 
weitern Weg ig^hömig fortzusetzen, nacl^dem ich mit dem, was dasLezte 
vira^, begonnen ?^^) / i ^ ^' 

14. Es war (so scheint es) fm Äöttlichen Ratlie beschlossen, däsä 
Alles, was im Römerreiche aufrecht ,sjtand , zugleich mit 4em^ Kaiser 
Manuel, demKomneneo, hinsinken, uttd gleichsam mit der Verfinsterung 
jener Steine WSjer -ganzes Reich sich "verdunkeln sollte. ö^> Jener schied 
also, wohin -er sollte, ^^) hinterliess aber eine Nachkommenschaft, wie 



i I ii .ki y, 



\ \ 



. *^j yergl. bei|onders K;\p. ;i6. ft. ffi/ mit 
Kap. 6«. ,. , 

»*) Kap, 85. . 
") Kap. 85. ' 

Da» Leite ist homehsclie Formel, S. 0(1 37?^. 
VUI, 500. 



» ( 



■ .i 



«^) Mit diesem Rütkbllck AM d ie KegVei 
ttiHg vhn Atexfa* II; vcrj^T. Krcetas tm Le1>ea 
dAM Alexiuff II. Kap. 1. und die Hede deineti 
rruders, des Michafei ClionlAtes, milsftnttiuii 
Ani^las, Kap. 18, (9.^^ AT. andrer Aiwg.) 
" **) Ülier die Todeszeit Manuels s. Nice- 
tasim 'Mann«! 7, 7. S* 286; d. Bonner Aus- 
gabe. Es ist der «4. Sept. 180. 
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er nicht sollte. Eänen dem Kindesalter kaiim enlrraqhsenep, Knaben — 
um nicht zu sagen, der noch unfähig war, das grösste Kaiserreich selbst 
KU regieren'^} — hinterliess er der Mutter des KiiMles, die noch im 
Alter de^ Liebe stand , obwol sie diesselbe ablegen^ zu wollen gelobte, 
als sie geistlich die Sonne der Schöiiheit durch das schwarze Gewand 
umwölkte. Und Jene flammende Liebe (wie dieser selbst bekannt seyn 
mag) fachte ein Weltübel ^^) an. Unter Anderen, die der Vormundschaft 
warteten, war auch der durch Tugend und Gelehrsamkeit ausgezeichnete 
Patriarch Theodosius, jenes köstliche Gut, das die Stadt der Antiochier 
der grossen Stadt gewährt hatte. Aber die Frau, galt mehr ^Is Frau 
und als Mutter. Und so war sie von da an, weil sie sich henrorsteUte, 
ein Endpunkt von mancherlei Bestrebungen. Und EUnige zielten heim- 
lich in Liebe nach ihr, ob vielleicht ihr Wurf — 90 schien es ^- die 
Mitte, nämlich den Pr^iss des Thrones träfe« Die Andern fiberragle 
aber in diesem Ringen der Komncne Alexius, Brudersaoha des Selbst- 
herrschers Manuel, und mit dem Gürtel des PrOlosebastuSf^^) begabt. 
Dieser hielt noch mehr denn die übrigen zur Despöna, ^^) det^ Kaiserin- 
mutter. Das machte jedoch, dass sich der Bleid heranschlich; der 
schielte — nach dem Spruch wort — so schnell als ein Blatt sich dreht, ^^) 
nach dem Manne, und Hess nicht ab, mannichfache Witidungen zu ver- 
suchen, ob er lenem etwa den Sturz bereiten möchte* Und wie das den 
damals Ersten unter dem Adel also gefiel, ward das Gewebe eines 



^^ Anders spricht über den Juni^en 
Kaiser der Pane^yriker Cinnanins im Le^ 
l)en des K. Manuel 6, 2. (S 257 der Bonner 
'Ausg): „Nocli verstrich keine gerannte 
2eit, HO zeugte der Kaiser einen ^tohn^^dafs 
Gepräge der Grazien, die Blume der Na- 
tur. Aber diesen, vfie er aaznschanen 4st, 
wird mein Vortrag am gehurigen Orte 
schildern.*^ Diese Stelle ist nach Mannels 
Tode geschrieben (tlB0-U83); Rnstatbnis 
schrieb seine Worte im Anfange des lahres 
1 186. Nach Kodinns im Aufsatz de annorum 
etimperatorum serie (S. 159. seiner Excerpta 
de Antiquitatibns Cpolit. der Bonner Ans- 
^kbe) ist Alexias IL geboren 10. Sept. 
indict, 3 anno 6S7S. im 28^(ea lahr von 
Manuels Regiernng (U70). Hierüber vergl. 
man Dncange zu CinnamosS. SS4 der Bonner 
Ausgabe. Was Cinnarons in der angeführ- 
ten Stelle wegen Alexiius verspricht, war 
im lezten Bnche seines. Werkes enthalten: 
dieses Bnch ist aber grOssteatheils verloren. 



^) S. auch Nicetas in seiuean Alexins, 
Kap. t. Bestimmter als dieser^^nnalist be- 
zeichnet unser Erzähler die Liebe der Kai- 
serin-Mutter Maria als Grund der folgenden 
Verwirrungen, womit' Wilhelm von Tyros 
XXII. 1! zu vergleichten ist. S» auch dio 
Anm. zu Kap. XH. und Hovedcn bei Du- 
Cange famil. Aug. B>z. Kap. XXVIII. 

*^) Ein von Alexius I. Komnenus für 
seinen Bruder Adrianus erfundener tloflitel, 
worüber Dn-Cange In (6^h>ssii^"tinter dem 
Worte atßaatoQ naehzosehen Ist* 

•'!) Titel der Kaiserin, auch der Kai- 
serinmutter. S. Du-Cange u. d. W. 

•*) oatQaxlvSa, Gew5hnticher ist die 
Formel: oatQclxou ^staneaovtoQ^ wor- 
über Dn-Cange zu Anna Comnena I. p. 23 
ed. Venet., p. S25 ed. Paris, nachzusehen 
ist. Man sehe auch Parömiogr« Gr, S. 285. 
und die dortige Anm. 9d. 



uBd der leste. Krieg der MomuiAAeii« 
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Bundes wider ihn geflochten, das ihn umschlingen, und nicht zu seiner 
I^ist ihn verstricken sollte, ^^y Nicht wenige aber waren es, welche 
dieses Gewebe bereiteten; unter diesen die zMei Söhne von Andronikus, 
dem Komnenen, der des Kaisers Geschwisterkind, oder, wie die gemein- 
redende Sprache sagen möchte, sein erster Vetter war, und in der Folge 
sich und den Seinigen nicht sehr zum Glück den kaiserlichen Thron 
beslieg. Seine Söhne hiessen — der älteste Manuel ; der nach diesem 
lohannes, welchen bald hernach, wie seinen Vater, die Regierung be- 
kannter gemacht hat.^^) Diese zwei verschworen sich damals mit ein- 
ander. Unter ihnen war auchAlexius, der die Würde des Protostrator ^^) 
bekleidete , wirkliches Geschwisterkind des Kaisers Manuel, und von 
diesem ausnehmend geliebt; sodann lohannes Dukas, der Bparch, ^^) den 
man schon nach dem Aussehen als den Wackersten in allem Guten be- 
trachten mochte (gross war aber unter diesen der Wetteifer); endlich 
die Catoam, nämlich die im Purpur gebome Maria, der heilige Spross« 
den die Aleroannin Irene dem Kaiser Manuel gebahr, und ihr Ehegemahl 
lohannes, der Marquis, Jung an fahren, aber vollendet in der Mannhaftig- 
keit.^^) Wie es aber bei dergleichen Dingen meistentheils ergeht, wo 



•*) WilhHm V. TjmsXXIl, 6: Matiuo 

jam domino Manuele 9 pite recordationU 

' imperatore, Kai. Martii fllHIJ detedi 

suntquidam nobUes^riri mayni ei üluttlres^ 

res noras moUentesy contra dominum 

Aiexium imperaiorem^ filium domini Ma- 

nuetisf conspirasne : quos comprehen^osy 

tanquam majestatis reosj vincuUs manci" 

ptriy Iradi carceribus^ licet quidam ex 

eU easeni conmnguinei y prmcepü impe^ 

ratory mairis adhuc tuiekeyjuxta patris 

Arbitrium y suppositus, Inter quos eranty 

qrtasi toUua factionit opificesy Manuelyseni" 

oris Androniciy unde superius fccimus men- 

iionemyfiliut: Alexius quoqueprotosiratory 

neptiH domini imperatoris filius : item 

frater logothetiPy qui canacUvi (l. caniclH) 

uiebatur officio: et alii quidam magnates 

eximiiy drciier duodecim, Sed et ejusdem 

domini imperatcris sorory domina MariOy 

factionis ejusdem consciOy cum maritoy 

JÜarchionis ftlioy cujus superius etiam 

fecimus mentionem QKap, 4)? ad ecclesiam 

SanctiB SophicB nocte confuyiensf in pen," 

dato sortis dubiaey septis ecclesiae conser^ 

vabaiur: ubi cum mariio contra impira- 

iorem fratrem, eddem ecclesia armis ^t 



miUiibus communiiay cum fautoribus suis 
et ejusdem propositi complicibus tentabat 
aliquid molirty farente sibi ejusdem ciri^ 
iaiis patrittr.ka, Sed tandem conrales- 
centiL US imperatoris partibusy Latinorum 
maxime fretis anwilioy Ul^tconfractis 
viribus de vita desfterans supplex per 
intet cessores reniam postulaty et fratri^ 
inducta gratia, reconci lata tst Ich habe 
die ganze klassiiche, noch za Alexius 
Lebzeiten geschriebene Stelle auch des- 
wegen w5r(l ich heregsetzt, weil Ich si« Von 
Wilken in seinem Werke über die Kom- 
neuen (8. 621) nicht henuzC finde, wo er 
Ober Alexius II. (freilich ganz flüchtig) 
handelt. 

^) 9. die zweite Anmerkung zu Kap. 117. 

^ Oberststal Imeister. Du-Cangen. d.W. 

^) Um diese Zeit ein bioser HÖftitel 
ohne Amt 

*•) In der Aufzählung der Verschwore- 
nen ist einige Verschiedenheit zwischen 
Eustatbius und Nicetas. lener nennt den 
Alexius Geschwisterkind des Kaisers Ma- 
nuel, Nicetas a. a. O« aussereiiliches Kind 
desselben^ ausserdem kommen zum Theil 
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derAnJBchlag nibht bis ans Ende verborgen bleibt, sondern entdeckt wird: 
jene Alle werden ertappt, itidem einer, der zum Anschlag gehörte, die 
Anzeige machte,®*) uiid ein Gericht zusämmenberufen. - Den Vorsitz 
hatte dabei die Vormunderin Mutter, die von der öffentlichen Stimme 
biereits, was nicht seyn solhe, für die höchste Gewalt bezeichnet war: 
unter ihr sass ihr Sohn, der Kaiser Alexins. Es kam nun zur Anklage 
wider die, so den Protosebastus nicht mit Unrecht hassten; und mach 
vielen Zwischenhandlun^en werden sie verurtheilt^ In diesem ganzen 
Gerichte hatte die Leitung der VerschmiÄte Theodorus Pantechnes, Hof- 
Vichter und kaiserlicher KammerdircCtor, geg^n welchen der Grosspatriarch 
&ih Wendungen machen wölke, aber vergebens sich bemühte; denn Pan- 
technes war ganz, was ßeIhNahme besagte. Demnach werden die Brü- 
der Manuel und lobannes, sovi^ie derProtostirator Alexius uiid derEparch 
iii dein grossen Palast eingesperrt. Die Übrigen se^te man zum Theil 
in Freiheit ■--- der Wahrheit iiädk erii 'übriggebliebenes Essen für die, 
Wdche löie noch aüfzuspelsen gedächten; VorgebÄch' aus Wohlwollen 
und als unverdächtig. Andere kamen Veifsiöbii^dentlich ums Leben, und so, 
dass es Niemand gewahr wurde. Viele thäten sieh selber durch freiwillige 
Verbannung ihr Recht an, unter ihnen der einsichtsvolle Feldherr, dertreff- 
Ilche Lapardas, den derTürkensuHan wegen seiner Klugheit undRasch- 
hcit im Handeln den Habicht zu nennen beliebte. Dieser kam für 
dieisesmai glücklich durch, gerieth aber nachmals auch in die Netze des 
Kaisers Andronikfisy worin er elendiglich umk^m.^^} 



' " 1 1» 



^u,dexe.r\^ii|ncn bei DLißetii, andere |)ei Ie~ 
|ieii^ vor« Per "VVijiei^^treit yersphwipdet 
ttl^er, weDp i^ian ^iceta« a. a. p. Kap. 4 
paher bietraclitel;, der jiein Verzeichni^s 
4ef V/erschwpreaen (uiC den Worte^ endigt : 
^,,uad yielf ^udere.^^ lied^ntend^r scjielpt 
fol^jBD4e Verschisdeuhe'i^ zußeyp. JSloei9>^ 
\>ez,elchnet als thätijgste Triebfeder djßr.Iu- 
,f.rigue Marlß, des Jungen l^is^rs S<^wejSfter, 
und deren Gemahl. Unser Erzähler nenpt 
vor allen Verschworenen die zwei Söhne 
d^s nachmaligen Kaisers Andropikns, wo- 
mit Wilhelm von Tyrn.s in der obigen 
JStell^^ genau übereinstimmt. Natürlich: es 
vereinigten sic& verschiedene Interessen 
ip dem Hasse gegen den ^üns^ling. Über 
Maria vergl. Wilhelm y. l>nis i^XIl, Ij 
JF^Ugm vtro nuptui collocarü QMchiuel 
imperator) ßpuä Mdoleacpitem nomine 
Beinerium^ W'iUelmi senioris Marchionis 
de Monieferrato fiUum. Hunc quasi an- 
norufh decem nt se^item, tic. Ebendaselbst: 



HancBireney vxor ejus prior^ imperatrix 
fjiae memoriae^quäe ei de reyno Theutonivo 
in vxprem data fuerat^ peperit. Irene 
ist Bcrtha, Gräfin v. ISuizhach, fi^chwesier 
des deutschen Kaisers Kourad. 

^) Einige von Kustalhius nicht berührte 
Umstände erwähnt Nicetas a. a. 0/ 

^^) tirtheit und Entscheidung über die 
Verschworenen erzählt Nicetas a. a. 0. mit 
wenig befriedigender Kür/e. lJa>selbe 
gilt von seüiem nachfolgenden Bericht über 
Maria*s Flucht in clie Hauptkirche. Aber es 
ergänzt eip Erzähler den andern. Über 
Lapardaä vergl. Nicetas a. a. 0. Kap. ife. 
Nai^'U dieser Stelle gebrauchte ihn Androni- 
kus früher a!s Fcldherrn gegen Jtoiiannes 
Kontpenus Vatazes , der nach des Kaisers 
Mäniiel iTode'sIch längere 2(eit mit Glück 
dem In die Herrschaft eingedrungenen An- 
droiiikus widersezte. Die weitern S^chick- 
sale des Mannes s. bei Nicetas iin Leben 
'des Androhikus ' I> i. Nach der letztern 



und der lesto lirieff der M^iv ip^iinira. 
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15. Dies» geschah damals. Inzwischen wollte man eines;Tage9 
die vier Geächteten über einer Verschwörung betroffen habeii, nämlich 
die Brüder Manuel und Johannes, den QberststalliDpisterAlexius undip- 
hannes den Eparchen. SijO erlitten dafür engere Haft, und noqh vorher 
ar^e Beschimpfung. Den Richtern aber gohr die Hitze ihres Zorns auch 
wider die im Purpur Geborene und ihren Ehegemahl, den Cäsar ; doch 
wusste dieselbe für den Augenblick noch nicht auszugähren, so dass es 
zum Abschäumen und das Böse zur Oberfläche gelangt wäre. Sondern 
sie verbarg sich, und hielt in ihrem heimlichen Glimmen dergestalt an 
sich, diiss auch der Patriarch meinte, die Richter wären für sie^. und 
gegen Abend ganz arglos die. Nachricht gab, es gehe alles gut Aber 
die Nichtarglosen gedachten, da die Sache keinen Aufschub zuliess, als- 
bald in ihrer Bosheit loszubrechen,, und auch sie zu ergreifen, dass auf 
diese Weise „am Abend der Jubel bei ihnen sein Lag^r nähme, früh 
morgens aber die;Wehh}ag6^^Vim Widerspiel mit demPsalmistön.'^O So 
suchte die Bereit sich selbst, zu versteckei^^ 

16. Da aber die Asche niich Schwefel roch, und derCTeruch ;ßu er- 
kennen gab, dass dieselbe das Feuer eines tödlichen Blitzstrahles in sich 
verberge, und es nicht länger verhüllt bleiben mochte, erfuhren die Cä- 
sarn den Anschlag, und floheo im schlichten Gewände, wie sie waren, 
nach dem geweihten Tempel der höchsten Weisheit Gottes ,'^^) von dem 
sie wus$rten, dass er ein Asyl sei und jedermänniglich unantastbar. Ihnen 
öffnet seine Arme der erste der Qberpriasier; gewährt ihnen, wie. .er 
vermochte, seinen Schutz; ,lässt sie ausruhen; erheitert sie durch Worte 
des Trostes, Und auch durch die That, soweit er Kraft besass. Und 
diese besass er als heiligi^F Vater,, der für die Wahrheit den Kampf 
liebte. Nicht viel vom Tage war vorüber, und die Leute. der Despöna 
liefen in die heilige grosse Kir^he,'''^3 wie läger (.um mit Mässigung zu 
red^n) gegen ein edles Wild. AU sie dieselben fanden, machten sie 
ihnen Vorwürfe , dass sie, ohne einen Grund zur Furcht zu haben, ge- 
flohen wären; sprachen ihnen zu, sich ohne Besorgniss wieder nach 



stelle war Lapardas zur Zeit jener ge- 
richtlichen Entscheiduag Dicht in der Haupt- 
stadt, sondern in den Donauländern, wo 
er nebst Vranas den verheerenden Eirt- 
fallen des Üngarukpnigs Uela III. zu be- 
gegnen haue. Auf die Nachricht ' von 
Alexiiis Tode begab er sich nach Kfein- 
asien, wo er einen Aufstand gegen den 
Thronräuber zu erregen hoffte, fiel jedoch 
durch Verrath in die Hände des. Kaisers, 
der ihn blendete und in ein Kloster sperrte. 



'*) Psalm 30, 6. , . . 

^) Über die Sophienkirche (Kirche lesu 
als lup^os) in Konstant iuop ei s. hauptsäch- 
lich jpu - Can^ci Im ganzen dritten Buch 
seiner Constantinopotis christiana, mit den 
Abbildungen, vergK mit /ianduri im Iiq- 
periu^ Orientale 9. 744 ff. ed. Paris. Über 
den Nahmen handelt Reiske zu Const. Por- 
phjroig« de cerim. I, 1* Toip* II. p. 92 ed. 
Uonn. 

'''J Dic^ grosse Sophjenkirche, 
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ihrer Wohnung zu begeben, und flochten dabei auch die Be merkung ein^ 
wie sie durch solch eine Entweichung einen feindseligen Verdacht zu 
erkennen gäben. Doch entschlupften ihnen bei diesen Jleden auch 
einige düstere Winke , die auf einen schlimmen , wider sie gerichteten 
Anschlag zielten. Denn der ganz heftige Zorn vermag nicht sich blei- 
bend zu verbergen, sondern lässt hie und da, wie ein unterirdischer starker 
Windwirbel, das Geheime hervorbrechen» 

17. Demnach bestärkten die Cäsam die Besorgniss in ihrem Innern, 
und versahen sich von den Sprechern nichts Gutes*, vielmehr sahen sie 
auch das scheinbar Süsse w^gen des beigemischten Bitteni mit Argwohn 
an, und trafen hierin wenigstens das Rechte. Wie man nun aber an 
der Einwilligung der Cäsam verzweifelte, und einsah, dass es nicht 
möglich seyn werde, ihren Fang mit List zu belverkstelligen, so beschloss 
man Gewalt. Und die rauhe Hand machte sich an den zarten Mund; 
und die Leute der Despona hemmten die Zunge in ihrem Lauf, um da- 
für eiserne in Bewegung zu setzen. ^^) Zuerst fuhren sie den Gebieter 
des Heiligthums darüber rauh an, dass er, so zu sagen der Vorstand 
der kirchlichen Burg, die ihm Anvertrauten, die sich in eine geschlos- 
sene, muthige Schaar zusammengedrängt hatten, nicht preisgeben wolle. 
Und da kam ein Vertrag zu Stande, wie ihn nur der böse Geist ein- 
geben kann. 

18. Es war am grossen Fest des heilbringenden Pastha,^^) wo 
die auserlesene Schaar der Kleriker ihre Begrüssung^^) darzubringen 
hatte, diejenigen nämlich, welchen von Alters her dieser Liebeskuss zu- 
kommt An ihrer Spitze sollte auch der Oberpriester sich einfinden, und 
zuerst den Dienst leisten -, ihm war jedoch klar, dass ihn, fast nach der 
Weise des grossen Gottes und unsers Heilandes Christus, dieser Kuss 
verrathen \\örde. Es wandelte ihn daher eine menschliche Furcht an, 
und aus Besorgniss^ gefangen abgeführt zu werden, hatte er keine Lust, 



■ I. 



^*) D. h« Sie roacheen dem Zaspnich höchste Fest der griechischen Kirche. 8. 



ein Ende, um zur Waffengewalt zu schrei- 
ten. Den Kampf, der sich entspann, be- 
schreibt Nicetas a. a« O. Kap. 6. 7. Unser 
Erzähler beröhrt übrigens nur den Vertrag, 
mit dem sidi der Kampf endigte, und nennt 
Ihn ein Werk des bösen Geistes, well er 
am meisten dem Patriarchen Theodoslns 
verderblich werden sollte. S. fibrigens 
Kap. tO. dieses Berichts und die dortigen 
Anmerkungen. 

7*) D. h« den fönften April 1181 nach 
dem alten Kalender. 8. Labbet concordii^ 
chronologica, T. I. p. 37K Es ist das 



Heiske zu Konst. Porphyrogeuitns I, K 
T. iL p. tu ed. Bonn. 

'^) Bei Konstantinns Porphyrogenitna de 
cterlmoniis über I. Kap. 1. ed. Bonn. T« I. 
p. 1—35. und Kap. 4. (p. 43 ff.) ist nicht 
ausdrücklich von dieser Ceremonie die Rede. 
Man sehe übrigens Konstantinas a. a. O. 
Kap. 14«, wo das Ceremonial eines bei 
einem andern Feste von dem Patriarchen 
dem Kaiser darzubringenden Liebeskusses 
angegeben wird. 8. auch Hei»ke zu 
Konst. Porph. a. a. Or T. II. p. ISS. 
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Bich iu den Palast zu begebt n» So W4]rde die heikemmKche Begrüssui^ 
verschoben, and^ auf eine andere Zeit aiugeeest, iron der man den Kai- 
ser in Keuntniss sezte. Das war der RastlagT^) (freilich ein böser) in 
der Woche nach Paschasonntag. , Als nun die Menge » die bei solchen 
Gelegenheiten das kaiserliche Schloss zu fällen pflegt^ beisammen war, 
achritt man zur Begrüssnng (dem Äusserlichen des Anschlags), zugleich 
aber zum Heimlichen, nämlich zur Wegschleppung des Patriarchen aus 
seiner Einsamkeit, ^^) wie man das ohne Glimpf nennen kann. So ganz 
ohne Mühe fahrte der Eigennutz der Oberpriester (wenn ich es sagen 
soll), die Aengstlichkeit der übrigen, sowie der unverständige Hass an- 
derer gegen den Patriarchen dessen Sturz herbei; wobei auch einige 
vom Senat im Sf picie .waren , die einen Lärm gegen ihn erregten , wie 
nicht einmal der von Jenen Posaunen war » durch welche die Mauern 
von lerichö zusammenstürzten.^^) 

19. Um nun auch das Weitere in Kurze zu berichten (denn wozu 
demjenigen das Maass der Erzählung anlegen, was an sich alles Maass 
übersteigt?): eine grosse Bestürzung bemächtigte sich aller derer vom 
Palast, die auf der Seite Gottes uud seiner Wahrheit waren, sowie der 
Bewohner der Stadt, und zumal der Diener der Kirche. Denn von diesen 
frohlockten nur wenige über das Vorgefallene; die mehreren dagegen 
hatten in Allem den. lierm vor Augen, und waren gegen das, was ge- 
schehcin war. Upd demgemäss theilten sie sich auch. Die einen hingen 
dem kleinen Kaiser an; und nachdem sie einmal sich ihm zugesagt und 
ihm g^gen ihre Pflicht die Lehre von der Entwürdigung des Patriarchen 
beigebracht h»lten^ so verharrten sie bei dem ^ was sie Schlechtes ver- 
übt, befestigten ihre Lehre , bestärkten den Knaben in seinem Wissen, 
und gewöhnten ihn, demselben getreu zubleiben — am meisten seine 
alles vermögende Mutter, und nach, ihr der Protoeebastus , welcher da*« 
mals wider die Kirche «tark zu werden gedachte, und — nach dem 
Sprüchwort — „an der Seite der Weiber Kampf erregte.^^^^) 

20. So handelten einige, welche nicht von der guten Seite waren. 



^) Paraskeve, Freiraie (10. April a. St. 
1181). Ueber das griechische Wort 8. Da- 
Cange nebst Suicer in den Glossaren, und 
Eusiathins Kap. 114. 

^ Nämlich aus dem PartriarchalpalasC 
in der Nahe der Sopbienkirche (Dn-Cange, 
ConstanCinopolis sacra II, ). „Einsamkeit*^ 
deutet hier entweder die einfache Lebens- 
weise des würdigen Prälaten, oder die schon 
damals staUfindende Ausschliessung des- 
selben von der Vormundschaft an. 



^) Vergl. Nicetas a. a. 0. Kap. B. 
^ Sophocies In der Electra t« 309. 
(Worte der Electra über ÄgUithus, Buhlen 
der Königin Kljtamnestra) : 

und es treibt sie nah heran 

Dazu mit Worten ihr erhabner Ehge- 

mahl. 
Der allezeit Kraftlose, jener Schimpf 

uniL Spott, 
Der neben Weibern seinen Kampf Be- 

ginneodo. 
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Diie übrigen Wäi*en roU Trauer übel» 'das 'Unglück dÄsiPatriarchen und 
dafir Missgeschick dcrCftsarn, uhd eudetöns^iiletzt tntt'eihlElih grö^seir und 
höchst beklagetis^ertii^n Unheil, üm^s a^fs käüüÄeste '2fö ^igen^ es 
wird ein heiliger Rrieg angefacht, wie man es treffend' nennen 
möchte. 60 Die vöri. der Kirche schlosseti sich infietrhklb denselben Wie 
zu eiber Belagerung bewaffnet an einaildi;r, und voti aussen fielen die 
Kaiserlichen, 'zahlreich und tapfer, sie an. Da kamen von denien ih dier 
Kirche nicht wcfiigei «m, von den kaiserliöhen aber unzahlig Viele. 
Ein Theil dieses Unglücks theikte sich auch demMkrkte mit.»«) Die kai- 
serlichen StreitgenolsSen übten' näihlich an Vielen Leul«i ihi*en Muth- 
Willen, indem si^ die einen sonst beschädigten, einige äüCh ^ms Leben 
brächten. Sd dehnte sich also das Unglück imm'er tnehr aus, machte den 
Hass gegen die» Kaiserhrn voll, und Verbreitete denselben' fast' ätlgeimeiii. 

Von ihr war nicht im Guten aller Mund voH, und Äe trugen sich mit 
ihrem Verderben »und mit Abfall ö3) r i ' 

31. Wie es «befi bei dergleichett Dingen sßu ergehen pflegt, Äo er- 
gieng es aucb diessmial: nicht blos aus der N&he holten sie ' sich die 
Mittel ssur Rache, ^^^dern richteten zttgteidi^ in die Ferne ihre Gedanketi. 
Dfl 'kaxn ihnen- «derKomneneAndronikus i« den Siiiny deir, ' deii wir oben 
in. üuseremf Vortrag giflegeiitlieh em ilhnt haben. Dies^f w6rde -^ meinten 
sie «^ al» ein tüchtiger Helfer für sie iri' allen ^echö'elfallen heirbeikom- 
mirny und jede^^ Unglück abwehren*, nicht, dass er die^Zügel ddr Iferr- 
schslft an m'h ziehe und für sich behalte, sondern tim deir Wilikuhr der 
Mütter, die ak schlechte' Voribüviderin angei^ehen würd^^ so Wie des 
Protosebastus^enjenigen^ mit welchem sie ihr Spiel trieben, fiiu entreis- 
sen. Und der Menge' galt' Androniküs «-^ ioh'Vedehke mich es zfi:^ sagen, 
— gleichsam für Gott selbistj mit toehr Siöhei^heit aber getrau6 ich mir 
zu behaupten, dass nächst Gott auf 'ihn ihre Erwartung gitigi Als da- 
her der (Kirche^krieg uiigefähr uni die MiÜtag^tiinäe' auf der Spitze 
stand, und man durchblicken kotint6( dass'«4eb der Vörtheil auf die Seite 
der Kaiserliclten wendCTi' i^trde,^ du liefen erdichtete Reden durch die 
Menge, ja bereits auch in ihren Geist drang die eitle Dichtung: „siehe 



■t 4 



'**) Mit dieser Benennuniä; vergl. maD 
aucii ICap. Itt. , wo 'zugleich von einem 
Sij'ual die Rede ist, welch es' damals auf 
dem Thurm der SopTitenkirclie gegeben 
Hiirde. Ans der nämlichen Stelli^ gent aller- 
dings herVbr, dass anter den Kaiserlichen 
mehrere liateiner waren. 

•*) Von den verschiedenen öfTentlichen 
riatzen (^ayogal) *<*«■ Stadt meint er viel- 



leicht das sogen^^nnte AugU9tein?i z\(MSchen 
dem grossen Palast iipd, der Sophien Jiirc|i^, 
>yprüher pu-C.:ange in ^er Constantinopo- 
lis Christianä Üb. 1. Kaj^. . XXIV. .nachzu- 
sehen ist. 

^•^ Von dem hier erzählten nencn Kampfe 
schweigt Nicetas a, a. 0. Oder hat unser 
Eirzählcr den, oben pur angedeuteten Kampf 
hier ausser ^er Ordnun«; iingcknüpft? 
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d^r Komu^nQ komint upid. lagert nahe; beim Bil^e .^er Ku)>> ^-) gegenüber 
dem Sunde von By^uiDtiiim.^^ Und der Wunsch , der jeinzelnei^ Bürger 
nahm ihn. schon als gegexnwactig i|n Qefecht, gleich als. ob er.vo^ der 
SinopischenHiilbinael, die er damals inne hatte, in die gi^s^e Stadt ^er- 
beigeflpgen kunOt ihn priessen sie als jHpiland^ den, Jeder , von ihnen 
zu erwarten hätte, und als Bollw^itk, dc^r Herr^hafti welche .4?r Nächste 
Best^ da und dprt ohne iBIßhe an sich: bringen .köiuie, wiefern sie ein- 
zig dem Protosebastiis |ind der ihn begünstigenden; K^is^riui/ ^U Belieben 
stehe, ^ndronikus. wusste nämlich b^i Apt MehT!!sal4 4i|? Vorstellung, von 
sich jKU erwecken«. 9^ß einem Manne, .^^r.ii» S^ud,e,s^, dasJ^eiph wol 
zu verwaUen, und der djor^ diusi, was er cürHtteQ, • gelernt habe, sioh wackf^r 
zu halten : Jede^iills if erde, er Kraft der vielen Eide, »umi^ der l^ten, f^) 
die er n^ch ;i^iel^Pr|»igsal^n von sich zu geben für gi^( b^efui^i^i;^ Ma7 
nuels Sohn sn^^hten iMfi^fifen. Nach, diesen Eidep hatte ejr 4^fü' paph- 
lagonieqzum/Alitheil erhalten, un^ da dei^ Oberbefebl.JQu führen, iind d,a/» 
Land ;^l:s^j^lKl eigenen Vor^heil zu beiiujl;jsen.. Dies, war d^r, Stand der 
Hoffnungen, welche die Billiger der großen S(tadt hegten } es war^eii aber. eitle 
Hoffnungen , wul wie einer gesagt .4^at, der Schatten; yon Tr^ymen,^^; 
was die Ffo)g.e;&ei^.^^r;w^es, die dfis schöne, GcÄnählde,dap.si(ph,^^Ein- 
zeln^ Kfln Aiidrpnikus, ei^bilde^qi. unwahr gemacht /h^tJ|. indei^y sie das- 
seihe verwischte» /uiid^ den Jdann von neuer Art (um es ^nilder auszu- 
drucken) /ans Licht stellte.- . 

22. Poch Diess , geschaht etiwas später. . |)^a^n^s t^i^ jedqr nach An- 
dronikesi,, ,al^ .ob er schon, da wäre > oder do^h, bajd^ er^^hf^^inen würde. 
Als jedoch Jenes Gebilde der Phantasie log, und der Kampf spät Abends 
zu iCnde war^ nachdem er viele zu Boden gestreckt, und die sijullichß 



>i . 
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^) Bei Ghrj9opoU8XSputari), gegenüber 
von KoDstanlinopel, wo in alter Zeit ein 
berühmtes ehernes Standbild einer Kuh vor- 
handen war, was vermöge eines auf demsel- 
ben befindlichen £lpigramms auf den Nahmen 
der Gattin des athenischen Feldhefrn Cliares 
bezogen wurde. Hierüber ist tki-Cange's 
Bemerkiuig zii ' Aniia Comrienä Buch U (S. 
44 der Pah Ausg.) nachitiseh^. VHi 
Kunstbild war schon vor Etistaihins Zeit 
verschwunden, Wortiber'unserUeAier selbst 
ao einem andern Orte- (AtireHe an den 
Kaiser 'Isäl'tfius nach litowiiigung der Ser- 
vier, Eap.' r4. Opfusce. S. 44 ^ 90) »Ächzu- 
le^eA ht : ^ISte^tn Leiden in* Enropa stehen 
nach der Geschichte 'Äie' noch schwerern 
aas dem Hfiorg^olande gegenüber die Per- 



sischen (Türkischetl) und die andern, in deren 
Gefolge der Flnsa thalcedon, welcher Bj-^ 
zanz gegenüber liegt, voU vop B^ljut strömte,, 
die ,ih^ gleichnahi^ige Stadt ver8/i:hwand» 
um ihrej» Nahn^eiimir noch in de^ Erinne** 
rojQg.zn fristen,, ]|ind das kleine fr^hei^d9rt 
vorhandene. Tbier ,, ^ie.» Kuh 9 weggeführt 
wiijrde , und , . die ^ort jlge. goldene Hüstiing^ 
verdorben wurde (^aytjSdT^'ÄJvraO«" - 
») Nicctas ä: a. Oi Kap. «. • v 

•*) S; Suidasn. d* W. &ktal 6lfiBlQGi^f 
waÄ er durch W a h n b i 1 d erklärt , und 
dabei Pindlir (P^^th, VIII. a. E.) anführt, 
der dort aiber nicht ,,Traumschatteu,^^ son- 
dern ,,S(:ha((ctitrauni<< liat. Auch Sah)lno 

soll irgendwo axial üri'tpüV sagen. Der- 
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Grabstätte am Meerydie man Sapria^^) 2tt nennen beliebt ^ mki Leich- 
namen der Kaiserlichen angefüllt hatte, und in Folge einer um jene Zeit 
geschlossenen Uebereinkunf't sowol dieKaiserHcheo, $is die vcm der Kirche 
einen kleinen Stillstand eintreten lassen mussten, welche Maassregeln 
jezt ergriiTeo wurden, halte ich fnr überflüssig zu berichten. Was uns 
aber den Weg zum Nächstfolgenden bahnt, soll angegeben werden. 

23. Nach Verfluss einiger Monate^^) wurde (wie es nicht audinrs 
seyn konnte) der heilige T^eodosius wieder als Patriarch eingesetzt,^*) 
die gesammte Oberpriesterschaft' vereinigte sich von neuem mit ihm, und 
die Wogen der Stadt schienen auf diese Weise ihreRuhe gefunden zu 
haben. Auch kamen jetzt ällö bedeutenden kirchlichen Personen, welche 
öffentlich zu erscheinen hatten, in Folge des Friedens wieder zum 
Vorschein (noch war nämlich die heilige Stätte ^^) voll solcher Leute, 
die, seitdem sie hieher geflüchtiet waren, sich daselbst no6h aufhiehen: 
ein Theil, die für ihr Leben gerade nicht bange waren; andere dagegen, 
die um ihre Seele zärtliche Sorge trugen): die besprachen und betrieben 
wieder, was eben der Augenblick heischen möchte. *^) 

24. Dagegen kam des Ahdronikus Tochter, welche später den Tbeo- 
dorus Synädenus "^3 zum Itfaun genommen, und diesen schnell — nicht 
auf dem Wege der Natur, Wie man spricht, wieder Verlor, nii^^lids zum 
Vorschein, wurde jedoch sorgfältig aufgesucht. Ihr Verschwuiden aus 
der Kirche war aber nichts anders, als eine Flucht zu ihrem Vater bis 
nach Sinope, ^') wo ^ie ihb wusste) und isiie legte ihre Reise wie kaum 
der gewaüdtestc Mann mit Geschicklichkeit zurück. *^3 Es scheint näm^ 



selbe Mtgt aber nur (Buch d«r Welahdt 

18, 17)1 (pavraaiai ov€/(»g7V (Traum- 
bilder). 

*^) Moderstätte. Du^Cange In seiner 
Constanttnopotfs christiäna hat den Kirchs 
höfen der Hauptstadt keine eigene Erörte- 
rung gewidmet, und so ist bis jeit nicht 
klar, ob unter dieser Begribitissfttätte eines 
der conditoria vieneicht zu verstehen fist, 
von denen der Anon^'mns Antiquitatum 
Cpolitanarum bei BandUri (Imperium orien* 
tale p. 28, 40 ed. Paris) spricht. Ddch 
scheinen diese conditoria auf andern l^iadt- 
Seiten gelegen zu haben, als das hier genannte. 

^ ImSommer des nämlichenlalires 1181. 

**) Vergl. Mcetas a. a. 0. Kap. 8« 

*®) Die Sophienkirche, als erstes und hei- 
tigstes Asyl. Über Grösse undTheile dieses 
Prachtgebäudes s. das g^nze di^itte Buch von 
Dtt-Cange*s Constantinopolis chrisliana. 



**) Die Menge der Kleriker der grosses 
Sophienkirche zu verschiedenen Zeiten er- 
örtert Du-Cange in der Constantinopolis 
Christiana libr. 111. Kap. XXXVIII. 

^) Maria, von der Nicetas im Alex. II* 
Kap. 9 bei der nämlichen Erzählung handelt. 
Ihre Verehüciinng erfahren wir aus dieser 
Stelle des Eustathius. S. auch die zweite 
Anm. zu Kap. 53. 

*') Nicetas nennt an me^ireren, Stellea 
seiner Annalen (Alex., Man. :fil., Kap. ;l. 
Andron. Komn, 2, 13) Oniium (Uuieh) die 
paphlag^ttische Hesidenz des Andronikos« 
Die Seefahrer des spllern Mittelalters (sec* 
14 f.) nennen d^n Ort Hooio, On|o u. s. w« 
8. meine Ausg. des Konstantinus Porphyr^g. 
de Provinciis und dort den Periplu^ Ponti 
Euxini octuplns 8. 41. 

^) Vergl. Nicetas a. a. 0. Kap. 0* 



n«d der lernte Krley €er MToniuimien. 
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lich^ als habe die Natur ein Gefallen daran gehabt^ auch ihr die Kunst 
des Fliehens zu verleihen, wie ihrem Vater^ von dem man beinahe wird 
sagen können^ dass er sein ganzes Leben hindurch sich aufs Flüchten 
verstand, sowie denen zu entgehen, die ihm zu Leibe wollten. lene 
Tochter also, die, was das Davonlaufen betrifft, auf die gedachte Art 
sich als Mann bewies, schrieb ihrem Vater, nachdem sie bei ihm 
angelangt war, und ihm nun die Stadtneuigkeit umständlich erzählte, ^^) 
ausser anderem auch das mit unauslöschlichen Zügen in die Seele, dass 
er den Bürgern von Konstantinopel ein Gott auf Erden sei nächst dem 
im Himmel. Diese Herzensschrift schlug Audronikus häufig auf, und 
ausser den mannichfachsten Gedanken, die in seinem Herzen unab- 
lässig aufstiegen, war es einer, der sich ganz seiner bemächtigte — eben 
der, welcher die ganze Welt in eine verderbliche Verwirrung gebracht 
hat. Denn seitdem begann er, aus der Feme gegen die Kaiserin und 
den Protosebastus zu plänkeln, und schriftlich und mündlich allerlei Tadel 
wider sie auszusenden, dass sie nämlich den lautem Wein der Königs- 
herrschaft verfälschten, und darüber den Sohn des Kaisers verkürzten. 
Er spottete auf sie; und als man ihm drohte, versuchte er gleichfalls die- 
seB)en Mittel, und musste nun, was er gesagt, wieder hören, wie es 
denen, die er verhöhnt hatte, gut däuchte. Hierauf wandte er sogar 
Ermahnungen an, wurde aber^O nicht angehört, weil seine Forderungen 
unerträglich waren. Und Jezt trug er sich wie ein Rasender mit der 
Reise, angeblich zur Rache für den Kaiser; wobei er zugleich vernehmen 
liess, es sei ihm von dem seligen Manuel anbefohlen, auch seiner Seits 
die Last der Vormundschaft tragen zu helfen. ^7) 

25. Seitdem ging des Andronikus ganzes Streben nach der grossen 
Stadt: Vorwand war der Kaiser, nämlich der kjieine Alexius, dem Ge- 
migthuung gebühre; sonst aber war in Wahrheit sein Vorsatz eben Jener 
Kaiser, der vor der Zeit, wie nicht recht war, umkommen sollte. Dem- 
gemäss sammelte er ein Heer, theils zu Lande, theils zur See, wie seine 
Kraft es zuliess (diese war aber schwach), und zog mit demselben bald 
eilfertig, meist jedoch langsam heran. Und indem er so verfuhr, hatte 
CS das Ansehen, als falle ihm die Grösse seines Heeres beschwerlich; 
dem war aber nicht also.^^) 

26. Wirklich war, nachdem dieser Mann das Land der Thyner und 
Bitbyaer ^^) durchzogen hatte, und nun im Gebiete der Bebryker^^'^') stand. 



^) Vergl. NicetaB a« a« 0, Kap. 9. 

**) NicetSB a« a. 0. Kap. 9. 

«n Nicetas a. a. O. Kap. 9. 

*«) Übertreibend spricht Wilhelm v. 



TyniflXXlI. 11 ron innumerof barhun 
rorum noHonesy die AndrMdkud mit aich 
geführt. 

**) üeide Namen hat auch Anna Kom-^ 
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wo er gegenüber ton der grossen Stadt bei Ghal^edon sich lagerte^ seine 
Macht ganz gering. Er zerstreute fedöch künstlieh das 4bYi umgebende 
Heer ; und indem er die Zehe an' passenden Orten aufschlug ^ dass es 
das Aussehen gewährte; als ob er «ich zusämikienziehe nnd eine Menge 
Leute mit sieh führe^ auch die Fahrzeuge/ auf 'die ^r einen Theil seiner 
Soldaten einschiffte, an seichten Üferstdlen und sonst im Meäre ge- 
schickt vertheilte und aufsteHte^ dass mah 'weder ihre Beschaffenheit, 
noch ihre Zähl deutlich wahrnehmen konnte > verwirrte er die Bürger 
delr Hauptstadt, namentlich seiAe Feinde dcirgestalt^ dass sie meinten, 
sowohl das jenseitige Land, als das dortige Ufer' Sei —^ das eine voll 
dichter Kriegsschaar^n^ das andere voll Kriegsschiffe und sonstiger langer 
Fahrzeuge, wie man dieselben für den Seedienst zu bauen pflegt. **^*) 
In Wahrheit, uns Menschen geht es bei dergleichen' Ereignissen also: 
w^ab Wir bewundern, das lassen wir meJsteftth^ils zahircich und gross 
S6yn', wfeil der heftige Eindruck, der unser Gemüth betäubt, uns zur 
gehaiieh BetracJhtung nnf&hig macht. . j : = 

2!7. So erschien Andronikus, üA^ indem' fer^ obwohl Schwab, als 
unendlich stark beurtheilt 'wurde, zog er in kurzer Zeit alle' an «ich, 
und brachte die gaiize Stadt, sb' zu sagen, zti öidi herübeK Um je- 
doch nicht den Kahn dör Rede' dem weiten Meere der Erzählung zii' 
überlassnen', soridern gleichsäni über d^u Sund in Kürze fisu Setzen, •^^} hem^erke 
ich : im Augenblick schiffte Alleö' --- groibs und kleine und mittleres , zu 
ihm hinüber. Aber wie verwunderten sie MS^ich^ als Sie ift Vergleichuug 
mit dem, 'was sie noch kürzlich zu sehen wähnten, die Sachen Jezt 
wirklich sahen: wie die langen Schiffe, nachdem das Dunkel der Täusch- 
ung aüfgehent war, si6h als Fischernac^hen' zu erkennen gaben; wie die 
Zielte weit auseinander' standen, gerade Wie- 'Melonenb^tt^; Ivie das 
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neua IIb. IlI.Ip* 95, edi.PaH0. (T^ i.;S« 478 
der Bon^ei; Aaag,):.Allefl, ivasf in BUh^- 
nien lie^t und in Thynien. £ben so 
p. 06, (Ö.' 160 der angef^ Aaäg:). Die 
AUenunt^rsökbidendiesre Völker^ und nennen 
0ie Grenznädtbai-n (£iutaAiaß% 4U>pi(Mi>'siM8) 
793. 809. mit Bernhardy^s Bemerkk. zur 
ersten Stelle) > doch scheinen dieselben fiüh- 
zeitig in einander iiberjgegftngen, vrelleichtnie 
irahrhäft von efnfabd^r versiihiedeB> gewe«* 
sen zu seyu, was schon aus dem Gleich- 
klange der.Namea folgen dqrfte. ledenfaUs 
sind die beidet^ Namen ^bej Anna Komnen^ 
und Eustathius nur gelehrtes Spie^ ^tatt 
Bith^-nien. 

100^ Nähme eines alten Volkes, das die 



alUiellenii^che Heldensage kennt, au der 
Stelle der nachmaligen Stadt Lampsakus 
am Hellesponl (Sclioi.'zu Apbiion. nhod. 2, S*t 
Vergl. mit Beruhardy zu £ustalb. ad jDidnys. 
cSOd}« Eustathius iveint als9 dicf Gegend von 
I^i^mpsakus, w^nn anders niclit auch dieser 
Name archäologisches Spiel l^t. Denn am 
Bosporus Thracicus, nicht' am Hellespont, 
stand Andronikus. ' ' ' 

*"^) Die klugen Vorkehrungeii de^ |An- 
droniktts, um die Schwäche seiner Mittel 
zu versteckei^y erwähnt Nicetas a. a. O. 
Kap. 9. nur kurz. ^ 

^^) Das Bild vom Kahn der Hede ge- 
hört der alten jPoSsie an. Man sehe Pindar 
Olymp. XIII, 69 mit den Erklärern. 
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ganze H eer den Anblick einer nicht gar feinen Versammlung darbot, 
und die Pferde mehrentheils wie die auBsahen, welche man far.eioe 
Mühle gebrauchen kann! Sic wachten also von ihren Tr&umen auf, 
wurden wieder nüchtern und erkannten nun das Kleine für das^ was bs 
w^irklich war, und wollten fortan nichts Grosses mehr sich einreden las- 
sen. Aber ihre alte Sehnsucht, die sie noch immer nicht verliess^ machte 
sie glauben, der Mann werde allein, wie er vor ihre Augen getreten war, 
Alles zu ihrem Besten lenken. Sie hiessen ihn also willkommen, küssten 
sein Gesicht, dessen Anblick sie sich längst ersehnt hatten, und drückten 
ihm voll Begeisterung die Hände, auf die sie ihr Vertrauen setzten; auch 
brachen sie in das mannichfachste Lob aus, riefen einmal über das an- 
dere Ehre sei Gott, und forderten ihn auf, so es möglich wäre, schnell 
auf das jenseitige Ufer hinüberzuspringen. Denn seine Schnellf&ssigkeit *- 
ein Abzeichen, das er der Natur verdankte — flösste der Menge gerade 
diesen wunderlichen Gedanken ein. Er aber bezeugte ihnen gleichfalls 
seine hohe Freude, gab ihnen mit der ihm eigenen Prahlerei verschiedene 
Aufklärungen , und sprach viel zur Ermuthigung der auf ihn blickenden 
Menge; und so trugen sie ihn fast auf den Händen — nicht Mos das 
glänzende und vielvermögende kaiserliche Geschlecht der Angeli,^^^) 
sondern auch der übrige Adel, der Senat und die andern Kinder der 
Stadt. Und so besass ihn fortan die grosse Stadt, auf dass Alles durch 
ihn neu würde* i^*) 

38. Hier ist zu merken, dass der, welcher gesagt hat: „der Herr hat 
dich gesegnet durch meinen Fuss,"^^^) in Ehren besungen wird, öinte- 
mal auch das Gedäcbtniss des Gerechten des Lobpreises nicht vetlüstig 
gehet. Den Andronikus aber möchte man seit seinem ersten Eintritt in die 
Hauptstadt mit Grund anklagen, dass sein Fuss sie nicht gesegnet hat; 
denn er bestand nicnt in der Geradheit, wie alles Nachfolgende erwies. 
Kaum nämlich besass ihn das Erbe des grossen Konstantinus, als seine 
Paphlagonier, ein rohes Barbarenvolk für die Hellenen, augenblicklich 
auf Befehl über die Menge der Lateiner herfielen , welche nach altem 
Herkommen um den Strand des Horus von Byzantium , ^^^) wo derselbe 



*^ Nach Nicetas a. a. 0. Kap. 9 ging 
Andronikns Angelus, Vater der nachmaligen 
Kaüier Isaakins Angelos und Alexius Ange- 
las, nothgedrongen mit den Seinigen zu 
Andronikas über, weil er, nachdem er ein 
Gefecht gegen Andronikus verloren hatte, 
hl der Hauptstadt nicht mehr sicher war. 

*^) Die Unterhandlungen mit Andronikus 
(Nicetas a« a. 0. cap. 10.), die seinem Eintritt 
in die Stadt vorangingen, übergeht Eustathius, 

Kona. n« Norm. II. 



auch den Abfall der Flotte (Nicetas a. a. O.). 
Man sieht, er eilt zur nächstfolgend en bluti- 
gen gcene, welche den Eintritt des Andro- 
nikus in die Stadt bezeichnete, Nicetas a. a* 
0. Kap. 11. lässt das Blutbad vorangehen« 

10«) 1 Mos. 30, 30. 

^^} D. h. des zwischen Konstautinopel 
undPera wie ein Hörn eindringenden Meer- 
busens, der davon seinen Naqicn hatte 
(Goldenes Hörn). 

T 
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nach Morgen schaut, abgesondert wohnten, und sich ihrer Zahl nach 
vber 60,000 beliefen. lene warfen aber den Lateinern vor, dass sie für 
den Protosebastus und die Kaiserin Xene ^^0 ^^^ ^^ Dieser willen feind- 
lich gegen die Römer gesinnt wären. Und so verhielt sich iu Wahrheit 
die Sache. Als nämlich die Kaiserin und der Protosebastus die Liebe 
der Römer verloren hatten, so richteten sie ihre Augen nach den La- 
teinern, und wussten dieselben durch Geschenke, besonders durch das 
Versprechen aufzuregen, dass sie ihnen die Stadt zur Plünderung über- 
lassen, und die Römer ihnen in die Knechtschaft geben wollten. ^^^) Und 
schon hatte man sie vermocht, sich zum Angriff bereit zu halten, als in 
demselben Augenbhcke Andronikus übersetzte« Auch waren sie früher 
schon dafür gewonnen, an dem erwähnten heiligen Kriege Theil zu 
nehmen, wiewohl sie damals unthätig blieben^ weil derselbe schnell wie- 
der zu Ende ging« Diesen nicht unbegründeten Vorwurf machte man 
den Lateinern, und dass sie ohne Schuld seyen, konnten sie auch selbst 
weder damals behaupten, noch mögen sie es künftig behaupten. Aber 
ach ! jetzt sollten die Paphlagonier in ihrer rohen Frechheit ein grosses 
Weh durch ein zweites gleichgrosses heilen. Kaum hatten sie nämlich die 
Stadt betreten , so stellten sie sich den Lateinern in den Weg, wobei 
ganz natürlich auch andere unruhige Leute sich ihnen anschlössen^ 
griffen sie unverhofft an, und richteten sie aufs jämmerlichste zu. Dieser 
Saame wurde damals ausgestreut, und von ihm sind die 
Aehren, die nachmals wir und viele andere mit uns (so zu 
6agen)auf dem Gefilde der Persep hone geärntet haben. Denn 
dorther stammt unser jeziges Unglück. ^^^) 

29. Es wäre eine grosse Arbeit, alle die Schrecknisse zu beschreiben. 



^^ Die Kaiserinmutter (vergl. Kap. 14 
und die idortlge Anni. 60.). Den Namen 
Xene (Peregrina, Pilgerin) batte sie mit 
dem Entschlnss, in einem Kloster ihre Tage 
zu beschliessen, in den letzten Augenblicken 
ihres Gatten Manuel angenommen. Dieser 
legte sterbend Mönchsgewand an, und Hess 
sich Mönch Malthäus nennen« Das Leztere 
lernen wir aus Georg ins Kodinus, von den 
Alterthümern Konstanlinopels S. 80. ed. Paris, 
p. 63. ed. Yen., S. 159* ed. Bonn., während 
Eustathlus in der Grabrede auf den Kaiser 
Mauuel Kap. 85. S. 34.) nur sagt, er habe 
den Namen eines Apostels angenommen. 
Was den neuen Namen der Kaiserin (Xene) 
betrifft, so war ihr hierin die Galtln des 
Kaisers Isaacius Komnenus (Utes lahrhun- 



hundert) vorangegangen. Diese trat, als 

ihr Gemahl die Krone niederlegte, in ein 

Kloster ein, und nannte sich Xene. ft?. die 
Hauptstelle bei Sc^litza hinter Cedrenus 

T. II. p. ed. Bonn. p. ]30i>. ed. Gab. (re- 

gina Aecatharina in monasterio mutato 

nomine Zena i. e. Xena appellata.); woraus 

sich Wilkens Irrthum ergibt, der (Komn. 

P. 16. 17) bei Glykas In der Parallelstelle 

8. 324 statt Sbvtj lesen will 'EXiv?]. 

*<») Nicetas a. a. 0. Kap. 10. 

^®9) Nächst den Intriguen der unterdräck- 
ten Partei miissten am meisten diese Greuel 
das Ungewitter herbeirufen, das In Kurzem 
von Westen über das griechische Reich 
sich entlud. Vergl« auch Kap. 48. S« übri- 
gens die erste Anm. zu Kap. 52« 
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welche die Lateiner zu bestehen hatten: das Feuer, das, abgesehen, von 
dem durch die Plünderung ihnen Geraubten, gegen sie wüthete; die 
Entzündungen auf dem Meer in Folge des Feuers, das von den Römern ^^O) 
auf diejenigen regnete, *i*) welche sich zu Schiffe retten wollten; die 
Vorfalle auf den Ufern, in den Strassen ; und wie die Leute des Andro- 
nikus nicht allein auf die ihnen gegenüber stehenden bewaffneten Latei- 
ner eindrangen, sondern auch auf alle solche, die schon um ihrer Wehr- 
losigkeit willen auf Erbarmen Anspruch machen konnten« Denn auch die 
Weiber und kleinen Kinder der Lateiner wurden vom Schwerte nieder- 
gestreckt. Diess war schrecklich, nicht aber, dass das Eisen dem 
aufgerissenen Mutterleibe die Keime der Kinder entwand, und vor der 
Zeit im Angesicht der Sonne das Dunkel der Schattenwelt die Kleinen 
empfieng, todt, bevor sie noch ganz lebten; das ist viehisch^ und lasst 
keine Vergleichung mit sonstigem Wahnsinn zu. Damals kam auch ein 
heiliger Mann unter den Lateinern ums Leben, der entweder aus dem 



^'^ D. h. den Leuten des Andronikns« 
^'^) Ohne Zweifel das griechische Feuer, 
dessen die gleichzeitige byzantinische Ge- 
schichte keine Krwähnnng thut. Doch be<^ 
diente sich Andronikus, als er Kaiser war, 
wieder desselben bei der Belagerung yon 
Nicaea, wovon uns Michael Choniates, der 
Bruder des Micetas, in seiner Hede vom 
lahr 1186 an den Kaiser Isaacins Angelus 
Kap. 14. S. 34 unserer Ausg. eine Spur auf- 
bewahrt hat« Griechisches Feuer wurde im 
ersten Regierungsjahre des Isaacius An- 
gelus (tl86) in Konstantinopel, aus Ver- 
anlassung der Hevolte des Vranas^ gegen 
verschiedene Häuser der Stadt gebraucht. 
Micetas im Isaacius Angelus I, 10. Da- 
gegen soll die Geschichte der Eroberung 
Konstantinopels durch die Franken im fahr 
1804 von dem Gebrauch dieses ZerstÖmngs- 
mittels schweigen. S. W i 1 k e n , Kreuzzüge, 
Bd. 6. p. 2S7. Anm« 102. In der früheren 
Komnenengeschichte finden wir das griechi- 
sche Feuer selten angeführt. Im lahr 1103 
wurde es von den griechischen Schiffen gegen 
die Pisanische Flotte gebraucht (Anna^Kom- 
nena üb. XI* p* 336. ed. Paris.), im lahre 
1108 ZQ Lande von dem griechischen Be-*- 
fehlidiaber Dnrazzo's gegen die Maschinen 
der belagernden Normannen (Anna Komn. 
lib. XIII. pag. 385 ed. Paris.). Unter der 
nächstfolgenden Regierung des lohannes | 



(1118—1143) findet sich bis jetzt keine 
Spur seiner Anwendung, was aus einer Stelle 
des Nicetas im Manuel II, 2. hervorgeht, 
wo es vom Kaiser Manuel in seinem See- 
kriege gegen König Roger von Sicilien 
(1149) heisst: „die feuertragenden Schiffe 
erhielten das flüssige Feuer, das bis 
dahin geruht hatte, und nicht aus- 
gegossen worden war.<^ Atisser die- 
ser Angabe finden wir es noch dreimal unter 
Manuel gebraucht : einmal bei Kilidsch-^Ars- 
laus , Sultans der leonischen Türken, An- 
wesenheit in Konstantinopel, dem der Kai*- 
ser Manuel ausser andern Schaustücken auch 
den Anblick der Verbrennung von kleinen 
Schiffen durch griechisches Feuer gewährte 
(Cinnamus 5, 3. der Bonner Ausg.). Dies 
geschah schon im lahre 1159. Zum zwei- 
tenmal gegen ein durch den Hellespont 
fahrendes grosses Schiff der aus Konstan- 
tinopel 1172 (Dandolo Chron. Ven.p. 293) 
flüchtenden Venetianer, die sich gegen die- 
ses Zerstorungsmittel durch Filze sicherten, 
welche sie in Essich tauchten, und damit 
das Fahrzeug umhiengen (Cinnamus im Ma- 
nuel 6, 10«). Ueber das griechische Feuer, 
seine Erfindung und verschiedenen Benenn- 
ungen vergl. Lambecius zu Codinus de 
antiquitatibos Cpolitanis S. 218. ed. Bonn. 
Ausserdem Du-Cange zu Ville-Hardouüi 
nr. 113 und zu loinville p. 71. 
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altem Rom, oder aus Sicilien als Gesandter da war; jedenfalls ein Römer 
oder Sicilianer. Und nicht einfach kam er ums Leben, sondern mit seinem 
ganzen heiligen Gewände, welches er, ob etwa die Bösewichte ihn scheuen 
sollten, wie eine Waffenrüstung angelegt hatte. ^^^) 

30. Diess war auch ein Vorbild von dem, was wir zu erdulden 
hatten. Es blieben nämlich bei uns selbst die Tempel des Herrn nicht 
unangetastet, indem auch sie befleckt wurden. Denn allerlei Todte bedeckten 
ihnen den Boden, worunter auch geweihte Personen, *^3) und 

Blut auch trieft' an den Wänden und jeglicher schönen Vertäflung.**^) 
Doch das geschah später. — Damals war aber der lammer der 
Lateiner so gross, dass sie — glaube ich — gegen Andro- 
nikus um Rache wider uns gen Himmel schrieen, und ihre 
Bitten von Gott erhört wurden.^^^) 

31. Auf diese Weise kam, wie der Vortrag bereits in Kürze be- 
merkt hat, ^^^) Andronikus in die grosse Stadt. Ziel und eigentliche 
Hauptsache seiner Handlungen war aber von da au , dem kleinen Alexius 
die Herrschaft auf eine kaufmännische Weise zu befestigen, dagegen 
seine Mutter aus ihrer Macht zu verdrängen, nachdem er zuvor den oben- 
gedachten Protosebastus den Erinnyeu als Erstlingsopfer dargebracht, und 
so sich seiner entledigt haben würde. *^'^) Da schwur er — ach! welche 
und wie zahlreiche Eide , unter anderem auch einen in dem grossen und 
hochheiligen Chor an jener Stelle, die kein Christ betreten darf. Dort 
haftet nämlich das allerheiligste, köstlichste Blut und der Leib des Hei- 
landes lesu Christi, i^^) Auch wusste seine gleissnerische Erniedrigung 
dem kaiserlichen Vertrauen dadurch besondere Sicherheit zu leisten, dass 
er sich auf den Boden niederwarf, den zarten Fuss des Kaisers sachte 
mit der Hand aufhob, und ihn auf seinen harten Nacken legte, womit er 
vorstellte, dass er auf diese Weise beständig sich vom Fusse des Kai- 



1*') Vergl. den ähnlichen Ausdruck Kap. 
99. Die Sache selbst erzählt auch Wilhelm 
V. Tyrus XXII, 12. 

"') Vergl. Kap. 99. 

"*) Homer Odyssee XX, 354, 

"*) S. auch Kap. 28. 

"«) Kap. 82—29. 

^*0 Nach Nicetasa. a. 0. Kap. II. ging 
auch der Sturz des Protosebastus, wie das un- 
ter den Lateinern angerichtete Blutbad, dem 
Einzug des Andronikus in Konstantinopel 
voran. Der Protosebastus wurde vor Andro- 
nikus gebracht, der ihn blenden liess. Eusta- 
thius denkthier wol an die Tödtungdes Man- 
nes, von dem wir bei Nicetas nichts erfahren. I 



^^) Er meint den Chor oder eine Kapelle 
der Kirche zum Kloster des allmächtigen 
Gottes (7ravrox()arG7(>). In diesem Chor 
ist der Kaiser Manuel begraben (Nicetas 
im Manuel VII, 7); und ebendahin hatte 
er noch bei seinen Lebzeiten aus Ephesos 
eine Heliquie von seltener Heiligkeit nach 
Konstantinopel bringen lassen, den mannes- 
hohen Porphyr, auf welchem des Erlösers 
Leib von loseph nach der Kreuzesabnahme 
elnbalsamirt und eingekleidet worden war. 
S. Nicetas a. a. 0. Cinnamus im Manuel 6, 8. 
S. 277. der Bonner Ausgabe, und Dn^Cange 
in der ConstantinopoUs Christiana IV, 3, 
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sers werde treteo lassen. Nicht geuug : er hob den Kaiser in die Höhe, 
und setzte ihn auf seine Schulter, was ein Zeichen seyn sollte, dass er 
denselben wie ein heiliges Kleinod am Haupte trage. ^^^) 

82. Diess geschah damals. Die Scharfsichtigern aber, wdche den 
Sachen leicht auf den Grund sehen konnten, nahmen Anstand, sich für 
ihn zu erklären, indem sie seine Natur wol kannten; doch waren ihrer 
Dur wenige* Die Mehrern dagegen verfehlten das Wahre gänzlich. In- 
dem sie nämlich auf seine Blumenpfade schauten, nahmen sie die Gruben 
unter denselben nicht wahr. Auch sie waren wo] gute Christen, Hessen 
sich aber von dem Gedanken leiten , Jener Mensch werde wol nicht die 
Kühnheit haben, solche Eide zu brechen, als ein Mann von edler Ge- 
burt, *^öj der zugleich sehen konnte, wie die göttliche Fügung auch sonst 
ihn begünstigte, ausserdem Gewähr geleistet hatte, der kaiserlichen Familie, 
an welche die Natur durch die Kette der Geschlechtsfolge die Regie- 
rung geknüpft und mit ihr den Faden der Herrschaft wohl verwebt 
hatte, nachstehen zu wollen. 

33. Also dachte die Menge. lener aber setzte, um die Menge zu 
gewinnen, vor allem Schmeichelei in Bewegung; ^^0 und als er seinen 
Zweck erreicht sah, stellte er sich an, als stosse er in seinem Laufe zum 
Besten der Stadt auf allerlei Strudel, die ihm seine Bewegung vorwärts 
in eine rückgängige verwandelten. Er Hess daher die Drohung vernehmen, 
dass er gesonnen sei, sich wieder nach Paphlagouien zurückzubegeben. 
Das war aber nichts als ein GroU auf die edelii und besonders mächtigen 
Männer im Staat, von denen er bei seinen Neuerungen Widerstand befürch- 
ten zu müssen glaubte. Die oberste Stelle unter lenen behaupteten die 
oben angeführten Engel auf Erden, i^*^} jenes durch Geburtsadel, Tapfer- 



**®) Dieses ganze lebhaft erzählte Spiel Uenctionen beginnt, so sieht dem die viel 



der dem jungen Kaiser dargebrachten Rul- 
dignng erwähnt Nicefas mir kurz a. a. 0. 
Kap. 16. Eine ähnliche Scene des Andro- 
Ulkus am Grabe des Kaisers Manuel s*. 
bei Nicetas a. a. O. Kap. 13. 

*'®) Vaterbrndeissohn des Kaisers Ma- 
nuel Komnenus war Andronikus. Man sehe 
überhaupt Du-Cange Famil. Bj-z* Kapitel 
XXIX. 

"*) Verschiedene andere Mittel zur 
Sicherung seiner neuen Macht, lässt Nicetas 
a. a. O.Kap. 14 den Andronikus ergreifen. 
Sie können zur Vervollständigung des An- 
fangs unseres Kapitels dienen. Wenn aber 
nach demselben Nicetas a. a. O. 



Andronikus gleichzeitig alle seine blutigen latnren u. dergl. betrifft, eine so abenteu- 



wahrscheinlichere Ordnung bei Eustathius 
enf{j;egen, der die Sclireckensregierung erst 
all mahl ig fühlbar werden lässt. S. bes. 
Eustathius Kap. 45. 

»*) Spiel mit den Worten dyys'kotj 
das, klein geschrieben, Engel, gross ge- 
schrieben die mächtige Familie der An gell 
bedeutet. Wenn man die Zeit der Abfas- 
sung dieser Worte erwägt (fünf Monate 
oder weniger nach der Thronbesteigung 
des Isaacius Angelns), so findet man in 
ihnen eine Schmeichelei, die jedem auf- 
fallen wird, dem die Formen des orienta- 
lischen Reichs nicht geläufig sind. Ich sage, 
die Formen. Diese hatten, was Titu- 
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kelty Anhänglichkeit gegen das Kaiserhaus und Einsieht hervorragende 
Geschlecht; *^3) ferner der Mcgas Dux*^*J Kontostephauus , ein unter- 
nehmender, sehr kluger Mann, und eine Menge Anderer. Dem Volk 
war das unbekannt, und es wusste nicht, dass die genannten Männer 
Gegenstand seiner Erbitterung waren. Als er daher hinwegzuschiffen 



erliche Höhe erreicht, dass besonders die 
in denselben enthaltenen Scbmeichelworte, 
die uns so ekelhaft und unbegreiflich klin- 
gen, so dass unsere einfache Sprache die- 
selben meist nicht auszudrücken vermag, 
zuletzt kaam etwas mehr als die Bedeutung 
gewöhnlicher |job- und Ehrenworte erhal* 
ten mnssten : eine Hücksicht , die man bei 
der Lesung der gediegenem unter den 
ILomnenenschriftstellern nicht aus dem Auge 
Terlieren muss. Hierzu kommt die nie er- 
loschene Neigung des Griechen Volkes für 
den Wortwitz, eine Neigung, die im Ver- 
ein mit dem Forme InweseQ des Reichs 
manch seltsame Ausgeburt zu Tage ge- 
fördert hat, wohin u, a. das spiel mit dem 
Worte Engel, in Anwendung auf die 
iLaiserUche Pjnaslie der Angel i, gehört, 
das niemand weiter treibt, als Michael, der 
Erzbischof von Athen, des Geschicbtschrei- 
|>ers Nicetas leiblicher Uruder, in seiner 
Hede an den neuep Kaiser Isaacius Angel us 
(gehalten ipi I^hre 1 186) , S. tO ff. unserer 
Ausgabe. Und selbst im lahre 1191. n. 
Chr. nennt Eustathius denselben I^aiser 
engelgleich CHede an den Kaiser pach 
einem Siege über die Servier, gehalten um 
Ostern zu Philippopoiis. Kleinere Werke 
p. 45, 40)^ Was depken ^ber deutsche 
Leser, wenn sich der Kaiser Isaacius >in- 
gelus selbst, oder selpe Kanzlei ihn „Engel 
der ganzen Erde" nennt? Anon;yinusCapisii 
(Wllken, Kreuzzüge 4, 72. Anm. 47); 
„Ysaacius, a Deo constitutus imperatpr 
sacratissimns , excellentissimus, potentissi- 
inns, subl/mis moderator Homanorum, 
angelus totius orbis, hasres coronap 
magni Constantini, dilecto fratri imperii sui, 
mazimo princlpi Alemannlse, gratiam snam 
fraternam et pur^m dilectionem.^' Nicht 
mit Unrecht fiel die Überschrift dieses an 
Friedrich I, von Hohenstaufen im lahre 1189 
von Isaacius Angelos gerichteten Schreibens 
dep Abepdiapdcrp amf (pi^p ;5ehe die g(elle I ^- P«-Capge unter dem Worte dov^. 



des Bischofs Dietbold bei Wilken a. a. O.). 
Denn angelus (nicht Angelus, wie Wil- 
ken a^a^O. schreibt) totius orbis bedeu- 
tet an sich und in diesem Zusammenhange: 
Statthalter Gottes auf Erden, und 
der Kaiser oder seine Kanzlei witzelt blos 
zugleich mit dem Familiennamen Angelus. 
Mag aber der Kaiser von Konstantinopel 
oder seine Schreiber bei diesem Ausdrucke 
gedacht haben, was sie wollen : eine Stelle 
des Geschichtschreibers Nicetas entscheidet 
über die Geltung dieser Phrase im dama- 
ligen byzantinischen Privatgebrauche. Leben 
des Alexius Angelus, III, 8: „Die Unfälle, 
welche diese Königin der Städte (Kon- 
stantinopel) unter der Regierung der Enget 
auf Erden erfuhr.'^ Nicetas ist kein Schmeich- 
ler der Komnenen, am wenigsten der Angeli, 
ihrer Nachfolger, vielmehr ein strenger« 
oft fast unbilliger Beurtheiler derselben und 
ihrer Zeit, Wenn man Dieses und den 
Umstand bedenkt, dass die Familie der 
Angeli längst angeschen und einflnssreich 
war (s. Eustathius an unserer Stelle, vergl* 
mit Du«*- Gange Famil. Aug. Byz. Kap. 
XXXII.), so möchte sich der Ausdrack 
„Engel auf Erden," von der herrschenden 
Familie gebraucht, auf eine schon '^on 
früher her überlieferte Witzphrase be- 
schränken, die bereits im Anfange der 
Regierung der Angeli (Sept. 1185) pich^ 
mehr sonderlich bedeutsam , später »h^^^ 
als Nicetas schrieb, schon bioser Kl30o 
war, der sogar ironisch gebraucht werden 
konnte« Über die Ehrenphrase Eng^' 
(=]|[öpch) und das Verwandte vergl. P**" 
Gange und Snicer in ihren Glossarien, X^^ 
die kleipern Schriften des Eustathius gef>^^ 
reiche Beiträge zu der leztern Nomenkl»^^'^* 
m. sehe unsere ipdices seiner kleio^^^ 
Werke. 

^'^ Du-Cange famil. Byz. Kap. XXXI^- 
^^) Grossadmiral der kaiserlichen FlQt^^« 
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verlangte, um naeh seinem Mheren Aufenthaltsorte heimzukehren,^^') 
,;Weil er bei dem gegen ihn gerichteten Widerstände der Mehrheit nichts 
Tüchtiges atiszuführen im Stande sei'^, da suchten sie ihn festzuhalten, 
indem sie ihm anlagen , weinten , fiehten , auf den Knieen und vor Gott, 
bei ihrer Seele und den Liebsten ihn beschworen und ihm erklärten, dass 
ihm gegen alle, die ihm beliebten, die Gewalt zustehen sollte. „Deun^^, 
setzten sie hinzu ^ „um Dieser oder lener willen dürfe nicht das ganze 
Reich zu Grunde gehco/^ Nach diesem gab Andronikus seine Ziererei 
auf, uud als er durch die Macht des Volkes, die sich auf diese Weise 
an ihn anschloss und das Wenige, was an ihm war, unendlich steigerte, 
die erste Stufe zur höchsten Gewalt erstiegen hatte, begann er das La- 
byrinth seiner Plane immer tiefer zu graben , und machte sich vorläufig 
an den Patriarchen, nicht blos, um ihn gefangen zu setzen, sondern ganz 
aus dem Wege zu räumen. Derselbe stand ihm nämlich überhaupt im Wege, 
insbesondere, weil er (wie er wohl merkte) das Böse voraussah, wel- 
ches Andronikus wider den Kaiser im Schilde führte. Kr merkte es 
aber auf mancherlei Art. Eines, was ruchtbar wurde, ist Folgendes. 

34. Eines Tages machte Andronikus dem geweihten Alten darüber 

Vorwürfe, dass er, der vermöge seiner Vormundschaft über den regie- 

i'enden Kaiser die Stelle eines Vaters einnehme, sich nicht angelegen 

fieyu lasse , nach dem ihm anbefohleneu Sohne , der in dem bekannten 

Alter stehe, öfter zu sehen. leuer antwortete, es werde genügen, 

Wenn er, als ein Mann, der sich in so viele Geschäfte zu theilen habe, 

Von Zeit zu Zeit komme und nach dem Knaben sehe. Diese gelassene 

^Erwiederung sezte er dem Vorwurf des Andronikus entgegen, fachte 

^ber gleich darauf seine bittere Glut durch die hinzugefügten Worte an, 

9>zumal da ich, seit ich dich hier zu Lande weiss, für den Kaiser 

^usgcsorgt habe." Das sagte der Alte. Andronikus — schnell in 

Schielender Rede, so auch im Verstehen dessen, was nicht allzu tief 

geschlungen war — fragte den klugen Alten, wie er das meine, „um 

Seinetwillen habe er für den Kaiser ausgesorgt?" Da stammte sich der 

^osse Patriarch auf die andere Seite der Bedeutung des „Aussorgens," 

^^d sagte, er habe so gesprochen, „wiefern, seitdem Du dich als eine 

^numstossbare Säule ^^^) hinstelltest , um für den Knaben Sorge zu 



***j Nicetas a. a. 0. Kap. 16 erwähnt 
^iese Drohung des Andronikus, sich von 
^en Geschäften zurückzuziehen, in Verbin- 
dung nilt seinen Plauen gegen die Kaiserin 
Mutter, denen er dadurch mehr Nachdruck 
^eben wollte. Von einer wiederholten 
X)rohaDg des Andronikus, die Begierung 



niederzulegen, ist weiter unten bei Eusta- 
thius die Hede. Nicetas in seiner meist 
sehr snmmari8chen£rzählung erwähnt dessen 
nicht weiter. 

126) 'j^crtQaßij Ttiovtty eine Form der 
alten lyrischen Poesie der Hellenen. So 
nennt Pindar Olymp, II, 146. den Hektor, 
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tragen, ich fär meine Person den grössten Theil der Sorgenlast von 
mir geworfen habe, um dir, als einem Starken, dieselbe aufzuladen/^ 
Androiiikus bUeb jetzt stille, verbiss seinen Zorn, und warf ohne sicht- 
bare Aufwallung das einzige Wort gegen den Alten gleichsam pl&nkelnd 
hin , „er sei ein verschmitzter Armenier,^^ ein Spott, den er mit Lächeln 
begleitete, das er dem Harten beimischte. ^^'''3 Aber seitdem begann er 
seinen Anschlag gründlicher zu verfolgen. Und mit solcher Thätigkeit 
verfuhr er, dass in Kurzem die Unzufriedenen aus der Hefe de« Volks 
bis KU dem Grade, der Frechheit aufgeregt und aufgehetzt waren, dass 
der Oberpriester in Gefahr gerieth, unter vieler Schmach, wie dergleichen 
auch die luden wider Gott schleuderten, ums Leben zu kommen. Und 
hätte nicht der Alte^ auf seine Rettung bedacht, sich davon gemacht 
und sich versteckt, indem er, wie es seyn musste, seine Würde ablegte, 
so wäre ihm widerfahren, was ihm nicht lieb seyn konnte. ^^®) 

85. Auf diese Weise zog er sich zurück, und überliess dem An- 
dronikus seine Wuth gegen Andere zu kehren. Da Dieser aber auf keine 
einzelne hervorragende Klippen mehr stiess, so ergoss er die Woge 
des Verderbens auf Alle, nicht blos — so zu sagen — 

wer schuldig war, oder wer schuldlos, *^^) 
sondern auf ganz und gar Unschuldige, was das Flärteste war^ und 
sperrte die Mutter des Kaisers in dem Kloster des heiligen und weisen 
Arztes Qiomedes ein, brachte sie aber bald wieder von da hinweg und 
ersäufte sie, wozu er sich gewisser Leute als Helfershelfer bediente^ 
deren einige nicht lange hernach sein Zorn verurtheilt und gezüchtigt 
bat, ^3^3 indem auch hierdurch der Herr uns die Lehre gibt, dass sowol,. 



auf dem Troja s üedung bernlite. Dieser 
dic)iterische Ausdruck wird von Spätem 
öfter wiederholt. Man s. Theodulus Magister 
bei Boissonade, Aiiecdd* Gr, T* II. p. 204., 
mit der nemerkuij«^; des Herausgebers. 

*^') Diepe Scepe erajählt Nicetas a. a. 0, 
Kap. 12 fast mit den nämlichen Worten, 
aber in anderer Zeitordnung, wie es scheint. 
Ausserdem lässt er jene Worte vom „ver-r 
schmitzten Armenier'^ schon früher, aber 
unwahrscheinlich, von Andronihus dem 
Patriarchen sagen, als dieser, noch vor 
dem t^bersezen des Andronikus au» Klein- 
asien nagh Konstantinopel, sich endlich auch 
von der Hauptstadt in das Lager des An- 
dronikus verfugte, um ihm, nach andern 
Grossen des Heichs, seine Ehrerbietung zu 
bezeugen. 



***) Als Hanptveranlassung dieser Ge- 
fahr, in welcher der Patriarch schwebte^ 
bezeichnet Nicetas a. a. 0. Kap. 17. die 
Weigerung desselben, in die Entfernung 
der Kaiserin Mutter aus dem Palast zu 
willigen. Auch hntte sich Theodosius schon 
zuvor einmal eilig aus der Hauptstadt ent- 
fernt, um nicht die unkanonische Trauung 
Irene's, der Tochter des Andronikus, in 
eigener Person vornehmen zn müssen. 

*2«) Hom. II. XV, 137. 

^^) ^icetas a. a« 0. Kap. 17 erwähnt 
als vorgeschützten Grund der Vernrtheiluog 
3laria's einen hochverrätherischen Brief- 
wechsel derselbeii mit dem Ungarnkönig 
Bela. Die von Eustathlus nicht namentlich 
genannten Helfershelfer des Andronikus 
bei der Eisäufung der Unglücklichen neiipt 



und der letzte Krle^ der Brormannen. 
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wer das Böse befiehlt, als wer sich dem fügt, das Antlitz Gottes ver- 
sucht, wie solches David bekauut ist. ^^0 

36. Also vollbrachte er diese Süude. Auch veranstaltete er eine 
Versammlung aller auserlesenen Männer vom höchsten Geschlecht und 
nahm dieselben eines Tages, den man als argen Fluchtag ^^'^) aufschrei- 
ben mag, wie Fische in einem dichten Netze gefangen, mit Ausnahme 
der tredPUchen AngeU, die sich wie Vögel auf die Flucht zerstreuten. 
Und er richtete alle auf eine Weise zu, die man nicht segneu kann^ 
indem er sie insgesammt heimlicher Anschläge gegen den Kaiser be- 
schuldigte, dessen Würgengel — um es recht zu sagen — er selber 
w^ar. Einige wenige verurtheilte er zur Haft. Andere w^urden geblen- 
det; ^53^ und das waren die mehrern. Etliche schickte er zur ewigen 
Verbannung über die Gränze. In kurzem theilte er aber die Verhafteten 
ab, und sonderte sie in solche, die durch das Eisen geblendet wurden, 
und solche, die es nicht wurden; damit diese, wie ich glaube, w^enn sie 
die Verstümmelten erblickten, allezeit in Furcht leben und dadurch das 
Ungemach ihrer Haft noch vergrössern möchten. Und jetzt w^artete er 
nicht lange mehr, sondern schickte sich an, Hand an die höhere Stufe 
zu legen, indem er jene erste als niedrig verachtete. *^*) 

37. Demgemäss stellte er sich von neuem unzufrieden, schüzte allerlei 

Nicetas a. a. 0.: es waren die Höflinge ' Gregorius hei Boissonade, Anecdd. Cr. 

Vol. V. p. 939. 

133^ ^g oiiiidrcüv syivovTO. Blind 
bedentet daj^selhe (Kap. 3); Blendung 
aber, wie f £ o^fidrcov^ so e^ 09^^aXfic3v 
Kap. 56, und an Ojw^arwv sonst. M. sehe 
Du-Cange im Grlcch. Glossar u. d. W. 
ein o^indrcov (p. 1041), und im Lat. 
Glossar «. d. W- abocellus. In unserer 
Hede CKap. 68) ist i^nzazXv rö ß'kinBiV 
auchs. V. a. geblendet werden. Diese 
Verstümmlung geschah u.a.durch ein glühen- 
des Eisen; daher K. 36: xvcp'kH^ £X aiSr^QQ 
(coecos e ferro). 

134) Mit dem Inhalte dieses Kapitels 
vergl, man Nicetas a. a. O. Kap. 17., der 
es nicht verhehlt, dass Andronikus 
durch diese Heactioo einer Ver- 
schwörung des Adels zuvorkam. 
Auch lernt man mehrere Namen der Ver- 
schwörer aus demselben Annalisten kennen. 
Ebenderselbe lässt erst auf die Ent- 
deckung der Verschwörung die Ver- 
udheP.ung der Kaiserinmutter folgen. 



Tripsychus und Pterj'gionites. Der Letztere 
halte früher auch Manuels Tochter Maria 
und ihren Gemahl durch Gift aus dem Wege 
geräumt (Nicetas a. a. 0. Kap. 17., vergl. 
14), wovon wir bei Eustathius nichts lesen. 
Auch in der Todesart der Kaiserinniutter 
ist einige Verschiedenheit zwischen unserem 
Erzähler und Nicetas. Nach lenem wird 
sie ersäufi , nach Diesem erdrosselt. 8. 
auch Nicetas im Leben des Andronikus 
II, 6. Endlich bezeichnet Nicetas im Alexius 
IL Komnenus (Kap. 17) als Ort ihrer Haft 
einen engen Kerker in der Nähe des Dio- 
medeskloslers. Über die letzlere Örtlich- 
keit s. man hauptsächlich Du -Gange in 
der Constantinopolis chrisliana IIb. IV, 6,33 
ed. Paris, pag. 123. 

"*) Psalm 78, 41. 56. 95, 9. 106, 14.; 
wo aber nur „Gott versuchen^' vorkommt. 
Dieser heilige Hedner führt, wie andere 
seinem Volks, die Bibelstellen oft nur aus 
dem Gedächtniss an. 

*^) *AnocpQada. Über das Wort vergl. 
Boissonade zumMarinusS. 106. S. auch 
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Beschwerden und Lasten von unerträglichem Gewichte vor und versicherte, 
er könne es fortan nicht mehr aushalten, wenn er so auf Jegliche Weise 
zu leiden haben sollte. In der That aber litt er nichts, sondern ging 
vielmehr selbst heimlich damit um , abermals über Viele nahmenloses Leid 
zu bringen* Nun bezeugte er wieder in eiuem fort allerlei Unzufrieden- 
heit, drückte auch in seiner Gebährde Missmut h aus, trug, während er 
die Stadt wahrhaft als Kaiser in der Seele hatte, Paphlagonien beständig 
auf der ^uuge, erging sich mit Beredsamkeit in dem dortigen Glück, 
dessen ihn Konstantinopel beraube, prahlte mit Schätzen, die er dort lie- 
gen habe — wie eine Thüre des Phanias, ^^^) die er denen vorlog, die 
nicht wussten, welches Geschick ihn früher verfolgt hatte. Das waren 
die heuchlerischen Uebungsstücke seiner Zunge , die er vor zahlreichem 
Volk in Bewegung setaste. ^^^) Einmal geschah das vor einigen Leuten» 
welche zu den Heftigern unter der Menge gehörten, und die nichts 
bange macht, weil sie nichts zu verlieren haben. Da glaubten Diese 
ihm zurufen zu müssen: „nun, wenn es dir hier nicht gut ergeht, und 
du nicht ^um Besten von Konstantinopel bleiben kannst, wer wird den 
Gedanken haben, dem Glück eines solchen Mannes im Wege zu stehen? 
Die Wegeweiserin, unsre Stadtpatroniu, wird statt aller Andern schon im 
Stande seyn, unser Bestes zu befördern.^^ ^^'^} Dieses Wort stopfte ihm 
für weitere Spielereien den Mund; er schwieg augenblicklich, nahm die 
Maske der Heuchelei ab, und hatte keine Lust weiter zu sprechen. 
Da er aber einsehen musste, dass er diese Maschine umsonst in Bewe- 
gung geset^fit hatte (was er selbst auch mit dem Sprüchwort bezeiclmete: 
diese Schnur hat uns also nicht gezogen ^^^) und wahrnahm, 
dass das Vorgeben, sich hinwegbegeben zu wollen, ihm keinen Vortheil 
bringe, indem Gebährde und Farbe zu erkennen gab, was er gegen den 
Kaiserthron im Schilde führte, und in dem Oberherrn den Uuterbeamten 



^3^) Ein SpVüchwort, za llezeichnung 
grossprahlerischer Verssprechiingen, dessen 
Ursprung nicht näher bekannt ist. M. s, 
übrigens Erasmi adagia ed. Basil. 1559 
p. 737. (und dort Eustathius zur Odyssee), 
▼ergl. mit p. 557. 

136J Diese zweite Drohung des Andro- 
Bikus, Konstantinopel zu verlassen (eine 
weitere s. Kap* SO), und das ganze sie 
begleitende Spiel erwähnt Nicetas a. a« 0. 
Kap. IS. nicht. Ihm ist nämlich nm den 
Schluss des Baches zu thnn. Er eilt daher 
zur Erzählung von der wirklichen Thronbe- 
steigung des Andronikus und der Ermordung 
des Kaiser« Aledus, was er mit einigen 



besondem, ihm eigenen Umständen, in der 
ihm eigenen trockenen Kürze berichtet. 

"''j D.h. dir dasGeleit zu geben. 
Über die Bedeutung des Wortes Hode- 
getria, mit welchem Maria zu Konstan- 
tinopel und sonst verehrt wurde, ist unsere 
Bemerkung zu Kap. 130 nachzusehen. Dass 
sie Stadtpatroniu von Könstantinopel war, 
ist mir aus unserer Stelle zuerst mit Ent- 
schiedenheit bekannt geworden. Du-Cange 
in der Gonstantinopolis chrlstiana IIb. IV, 
8, 84. erwähnt dessen nicht. 

***) Über dieses Attische Fischerspriich- 
wort vergl. Erasmi Adagia p. 307 ed. 
Basil. 1559. 
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zu erkennen gab , so gedachte er eines vorsichtigem Verfahrens. Die- 
ses bestand in dem Entschluss, nicht mehr die Leute vom Pöbel und 
von der Masse unmittelbar in seinen Umgang zu ziehen, sondern nur 
die Hauptpersonen, die im Stande waren, die Menge da und dort in 
Bewegung zu setzen, und sich dabei a)s ihre Befehlshaber von hinten 
aufzustellen — verruchte, meuterische, volksaufwiegelnde Menschen, 
deren jeder über seines Gleichen wie ein König gebeut. Denn wir 
Beweglichen folgen denen gern, die uns zu dem anleiten, wozu wir 
geboren sind. Geboren aber sind wir, die wir der Menge angehören, 
zur Sucht nach Neuem. Immer nach neuen Ereignissen lüstern, for- 
dern wir auch die Zeit auf, uns bald dieses, bald jenes Ausserordentliche 
vor Augen zu führen. ^^^) 

38. Demgemäss stellte Audronikus die Ersten des Volks, fähig, die 
Übrigen aufzuwiegeln, für seine Wünsche — so zu sagen in die erste 
Reihe. Diese suchten ihrerseits sich die geeigneten Orte und die zur 
Vorbereitung der Maasregeln tüchtigen Leute aus, um das Grässliche — ich 
bedenke mich zu sagen, das Sinnlose — ins Werk zu setzen. Einge- 
weiht in den verruchten Plan, und mit ihm näher vertraut gemacht, 
brachten sie das, was der Finsterniss würdig war, ans helle Tageslicht, 
und überredeten das Volk, der Staat werde dem Untergang nicht 
entgehen, wenn es nicht zwischen dem kleinen ungeübten Alexius 
und Aiidronikus die Herrschaft theile, welcher Leztere wol befähigt uud 
in dergleichen Geschäften im Stande sey, mit ihm das loch der Regierung 
zu tragen; nicht, um dasselbe niederzuwerfen, vielmehr um es recht zu 
erhöhen, und den kleinen Regenten gross zu machen; was durch gleiche 
Theilnahme an derselben Würde und durch das Uebergewicht von Mühe 
und Arbeit für Andronikus geschehen sollte, woran Diesen seine Versu- 
chungen durch die — wie einer gesagt hat — ^^®J irrsalvollen Wanderungen 
bis zur Genüge gewöhnt hatten. In der That brachten sie nicht Wenigen 
die Ueberzeugung bei, dass das, was sie gehört, das Rechte sei, und 
entflammten dieselben zu Ausführung des Gedankens, Alexius und An- 
dronikus müssten gemeinschaftlich als Kaiser regieren, Anfangs flüsterte 
man sich den schlauen Anschlag im Stillen ;5u; bald hernach sprach 
man über denselben, und im Augenblick war er mit Bestimmtheit ver- 
breitet. Andronikus musste sofort ohne Hehl zur Regierung aufgefordert 
werden ; würde er nicht einwilligen, sp sollte seinem Ehrgefühl zugesetzt 



^») Mit dieser Steile verdient die Schil.* 
deniDg der Atliener bei Tliucjdides in 
der Hede des Kleon (III, 38) zasammen- 
gehalten zu vrerden* Das Volk des spatem 
Bjzanz und das des alten Athen bietet, oner- 



achtet des Zeit* und Verfassungsunterschie- 
des, doch manche merkwürdige Parallele* 
**") Äsch>iu8 im Prometheus (von den 
Wanderungen der lo) Vers 587. Ausg. von 
Well, 
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und endlich Gewalt versucht werden, wenn er auch durch Jenes Mittel 
sich nicht erweichen liesse, sondern bei seinem Entschlüsse verharrte. 
,,Es sei/^ sagten sie, „besser, dass er sich zu etwas gegen seine Nei- 
gung verstehe, nämlich zur Regierung, als dass die Welt zu Grunde 
gehe. *^9 Hiefür verbrüderten sich viele aus dem Volk; auch ein Theil 
des Senats strömte herbei, um sich mit dieser brandenden Woge zu 
vereinigen, nicht in grosser Zahl, aber berüchtigt; daher mein Bericht 
ihn nicht nahmhaft machen will. Diese Letztern weihten sich nicht offen, 
dem Audrouikus zu Gefallen, jenem Anschlage gegen Alexius; souderu 
wie wahnsiunig gohren sie in der Tiefe, und setzten auch Andronikus 
immef mehr in diese Stimmung. 

39« Unter ihnen werden folgende Getreue Jenes Bundes unsterblich 
seyn: Konstantiuus Patrenus, ein genaues Abbild der Schmeichelei; ^^^) 
auch Michael Hapluchir, tückisch in Staatssachen und verschlagen im 
Schlechten. ^^^3 Unter diesen Leuten war auch einer, gleichsam ein 
Höllenbrand, früher' in massigen Glücksumständen , dessen Vater ein 
geschickter Staatsrechner gewesen, und sich genau aufs Stehlen ver- 
standen hatte — Stephanus mit dem Hauptnamen, sein Zuname Hagio- 
christophorites ; weil er aber aus den Eigenschaften , die ein Mann nach 
dem Herzen Gottes trägt, etwas anderes gemacht hatte, nannten ihn die 
Gutgesinnten auch Antichristophorites. ***) Ihn hatte schon die frühere 
Zeit als Muster von Schlechtigkeit kenntlich gemacht bei der Gelegenheit, 
als er sich mit einer Heirath trug, die nicht seines Standes war, und 
eine Edle, die ihm nicht gebührte, böslich zur Ehe begehrte, wobei er 
aber eine nicht unedle Strafe zu erleiden hatte. Denn die Nüstern, mit 
denen er gegen die gewiehert, die ihm nicht zustand, wurden ihm abge- 
schnitten, und auf seinem Rücken tanzte der Riemen , der zur Besinnung 
zu brinfi^en weiss. Frech jedoch, wie er war und ohne Schaam, die 
er aus seinem Gesicht nun ganz ablegte, machte er sich nichts daraus, 
öffentlich zu erscheinen und sich verlachen zu lassen; ging, als hätte 
er nichts Böses gethan, an den früher besuchten Orten umher, indem er 



^'^i) Nämlich das griechische Heich, 
hauptsächlich durch Aufstände, die wirklich 
ia Griechisch- Kleinasien, übrigens gegen 
Andronikus, ausbrachen. Man vergl. auch 
die kriegerischen Bewegungen des Sultans 
▼on Iconium, welche Nicetas a« a. 0. Kap. 16« 
18. aufzählt, mit Eustathius Kap. 46. 47. 48. 

^*^) T6 rrJG xoXaxBlaQT^xgißo^Evov 
dq)ldQViia. Weiter unten : dvöQidvn 
q^avKoTTjrog, Ähnlich Theoduluf Magister 



bei Bolssonade, Anecdd. gr« T^ II. p. S56 

mit des Herausgebers zweiter Anm. 

143^ Vielleicht dieselben, deren Namen 

Nicetas a. a. 0. Kap. 18 „nicht nennen will.'< 

Doch bezeichnet er sie durch ihre amtliche 

Würde. 

***) Derselbe Stephanns, der bei der 

Erdrosslung des Kaisers Alexius mit be- 

hülflich war. S. Nicetas a. a. O. Kap 18. 

Über seinen Nebennahmen s. auch Nicetas 

im Andronikus I, 6. 
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seine Keckheit zur Schau trug, und offeu kund gab, dass er sich nicht 
schäme, um hierdurch den Glauben zu erzwingen, dass er weder etwas 
Arges gethan, noch erlitten. ludessen traf ihn die allgemeine Verachtung; 
die vornehme Heirath war ihm zu Boden gefallen, zum Emporsteigen 
hatte er keine weitere Aussicht, und umsonst nutzte sein Fuss die 
Schwelle der kaiserlichen Pforten ab. Da fügte es sich einst, dass er 
ein Wort fallen liess, das für einen Andern verderblich gewesen wäre^ 
ihm aber zur Wiederaufrichtung förderlich werden sollte. Als nämlich 
Theodorus Maurozomas, ^^') der Peloponnesier, ein Mann, der wegen, 
ungebührlicher Handlungen vielem Tadel ausgesetzt war, nach dem Tode 
des einflussreichen Geheimschreibers Michael Hagiotheodorites^^^3 in 
die unmiltelbare Nähe des Kaisers gelangt war, und bereits über Andere 
hervorragte, so hielten solche, die darüber empfindlich seyn mochten, 
dass sie nicht auch stiegen, ihren Groll im Verborgenen; er aber, wie 
er vor dem kaiserlichen Gemache sass, rief^ dass es Viele hören konnten, 
mit kläglichem Tone, „bei ihm gehe es nicht mit rechten Dingen zu. 
Während andere, die sich nicht so schlecht gezeigt, empor kämen, lasse 
man ihn, den Hauptschurkeu, oder — mit dem Komiker ^^"^j zu sprechen. — 
den Schelm, den Erzschelm, den Schelm der Schelme, die Blüthe der 
Schlechtigkeit, den Abgrund des Bösen, ihn, der wie der Teufel anzu- 
sehen sei, in der Niedrigkeit leben, und ziehe ihn nicht hervor, obwol 
er seine Fähigkeiten gewiss zeigen, und da, wo es aufs Geldmachea 
ankomme, sicher genügen werde*^^ Dabei schwur er einen grossen Eid, 
man werde keinen andern finden, der ihm in der Schlechtigkeit gleich- 
käme« Das sagte er aber zu seiner eigenen Brandmarkung, und beschrieb 
sich gerade so, wie ihm gebührte; zugleich begleitete er Alles, was er 
sagte, mit tiefen Seufzern, und sein Gesicht glühte vor Zorn. Die 
Andern erschraken über seiner Rede, und erwarteten nichts Gutes; und 
nicht blos ihm würde es alsbald schlecht ergehen, wenn man sein Schreien 
im Gemach gehört hätte, wo man es als Unehrerbietigkeit gegen den 
Kaiser auslegen müsste; sondern auch ihnen würde es zum Vorwurf 
gereichen , dass sie gegen diesen Menschen kein Herz gefasst hätten» 
Das war ihr Gedanke. Aber das über unserem Leben waltende Verhäng- 



i^&) Er scheuit mit demjenigen Tlieo- 
doras Maurozomas eine Person za seyn, 
der sclion unter Manuel in hohen Ämtern 
gestanden hatte. S* Nicetas im Manuel 
V, 4. VI, 8. 

^^ Die Macht dieses Staatsmannes be- 
zeugt mehr als Anderes die Fassung des 
Schreibens unseres Erzbischofs an ihn, 



Nr. 37 (kleinere Werke, S. 342)« Seine 
Titel waren Protonobelissimohjpertatos und 
Logothetes (Kanzler). 

^^^ Aristoph. Frösche 465* Diese Stelle 
des Komikers benutzt er auch in der Ab- 
handlung de emendanda vita monachica 
Kap. 188. (kl. Werke p. 268, 50). S. 203. 
unserer Uebersetzung. 
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niss, das unsere Sünden herbeizogen, liess damals Jenen Menschen 
unversehrt, was in Wahrheit etwas Grosses war. Es währte indessen 
nicht lange, und er begann in die Höhe zu kommen; und nachdem 
er sich selbst als den Schlechtesten öffentlich ausgerufen hatte, fand 
er zu seiner Erprobung den entsprechenden Ehrensold, wie einer, 
der sich als Meister im Stehlen ausruft, und nun hiefür in Dienste ge- 
nommen wird. Seitdem also begann er die Höhe des Lebens zu ersteigen, 
erhielt die Stelle eines kaiserlichen Zeltsteckers, ^^^) ward von Andronikus 
tüchtig erfunden und in Dienste genommen. Aber das zu unserem Un- 
glück beflügelte Verderben trug ihn bald noch mehr in die Höhe, und 
prägte ihn dem Andronikus als Freund ins Herz, damit der ganz Schlechte 
dem Schlechten den Weg weisen, und nicht das Gute mit dem Schlim- 
men sich mischen, sondern Gleich und Gleich sich gesellen möchte. Das 
steigerte seinen Stolz, und es kam ihm, da er nun gerade die Gelegen- 
heit in Händen hatte, unerträglich vor, sich nicht wie ein teuflisches 
Wesen beflügelt in die Höhe schwingen zu dürfen. Er beschloss daher 
für seine Person, alle oben ^^^) bemerkten Häupter des Volks, Ja sich 
selbst im Bösen zu übertreffen, und vereinigte alle Diejenigen um sich, 
welche, vom edlen Senat i^^) ausgespieen, nach ihm hin verschlagen 
worden waren, indem sie auf Wogen, die der böse Geist aufgeregt 
hatte, sich einhertrieben (es bestand nämlich, wie ich oben ^^^') an- 
zeigte, eine vom Dämon getriebene Gesellschaft, die, wie er, zu 
Neuerungen aufgelegt war) ; ausserdem die heillosen Häupter des Volks ; 
endlich den Patriarchen Jener Zeit, Basilius Kamaterus — ein hitziger 
Mann, und der die Gabe besass Jede Gelegenheit zu seinem Vortheil 
zu benutzen. ^^) Dieser war an die Stelle des grossen Theodosius, 
des Freundes der theuren Lauterkeit, gesetzt worden; Andronikus hatte 
ihn sich gewünscht, oder — umgekehrt zu reden — Kamaterus ihn: Men- 
schen von einerlei Gesinnung, die vermöge einer gewissen Gleichheit 
des Charakters in einander lebten, und auch in der Wahl ihrer Hand- 
lungen eine Einheit bildeten. Auch Diesen also zog der schnüffelnde ^^^) 
Logothet [Kanzler] an sich — das war nämlich bereits seine Würde, 
sowie die Benennung Sebastus, ^^^j obwol er derselben in der Wirk- 



**8) Das bedeutet die Benennung o crrpa- 1 Hofchargen, so wie an die bedeutendem Clvil- 
r5, oder d enl atqatov* Du-cange ämter. S. auch Pontanus zu Kautakuzenus 



Im griech. Glossar u« d« W. o GQarov, 

**») 8. Kap. 38. 

*") Senat ist hier wol nicht gleichbedeu- 
mit dem Stadtrath von Byzanz. Heiske zu 
Const. Porphyrog. de cerim. Üb. I« (T. II. 
p. 115, 160 ed. Bonn.) denkt an die hbhem 



I, 5 (Opp. ed. Bonn. T. III. p. 38S). 

«*) Kap. 38. 

«2) über ihn vergl. Micetas a. a. O. 
Kap. 15. 

IM) *PiV7}Xdt7}Q. Zugleich Anspielnng 
auf sein Unglück mit der Nase« 



und der letaie K^i^ff der Mowma^wmem. wi 

lichkeit nicht entsprach. ^'') Nun begeben sie sich zu Androuikus, 
spielen ihm ein Schauspiel von der bestehenden Tyrannei vor, und 
erklären ihm in der Gestalt eines Vorwurfs, es sei arg von ihm, dass 
er die zu Grunde gehen lasse, welche Gott ihm anvertraut habe ; das sei 
aber nicht blos die grosse Stadt, sondern auch Alles, was dieselbe in 
Morgen - und Abendland besitze, und Anderes. ^^^) Den kleinen Kaiser 
lobten sie wegen seiner natürhchen Vorzüge, äusserten jedoch, für die 
Gegenwart flösse er keine Ehrfiircht ein ^ auch wussten sie ihn aus dem 
Grunde, weil er vereinzelt stehe, herunter zu setzen« Endlich fielen die 
Meister in der Schmeichelei dem Andronikus zu Füssen, mit der Bitte 
an ihn, sich zur Herrschaft bewegen zu lassen , und die Zügel derselben 
selbst auch zu ergreifen, damit nicht — mit der Fabel zu reden — 
dieser junge Phaethon durch ungeschickte Leitung des Vl^agens der 
Herrschaft das Ganze übel zurichte. ^^^) Und als sie sich wieder auf- 
gerichtet hatten, streckten sie ihre Hände nach ihm aus, als wäre er 
Gott, und flehten zu ihm in ihrem Gebete um Dasselbe. Wie es ilim 
nun, da er seinen Wunsch verwirklicht sah, ums Herz war, und wie 
er sich unsäglich freuen mochte, kann sich leder vorstellen. Anders 
aber war sein Aeusseres: er entfärbte sich und Hess merken, dass ihm 
auch das Leben unerträglich sei, wenn er dergleichen hören müsse, und man 
ihm gleichsam Anleitung zur Untreue zu geben suche. „Und wer bin ich 
denn,'^ sezte er hinzu , „und wie sollt' ich im Stande sein? Nein, fliehen 
will ich, und mir das Leben nehmen, wenn man nicht von mir ablässt.^^ 
Pabei schlug er sich mit der Hand ins Gesicht, zerzauste seine Haare 
und wand sich nach allen Seiten, als wollte er zwischen den Umstehen- 
den hindurch, um sich auf die Flucht zu machen; doch gab er unver- 
merkt auch Stoff zur Freude und zum Lachen, indem er sein Gesicht 
— heillos, wie er selbst — in einem fort hin und her drehte. 

40. Indessen war ihm darum zu thun^ sein Kunstwerk noch fester 
zu zimmern^ und so zum höchsten Gipfel zu gelangen. In der Absicht 
also , der Menge ein Blendwerk vorzuspiegeln , stellte er sich^ als liege 
ihm das Allernächste nicht am Herzen: fliehen wolle er^ und der Mühe 
um die Volksguust sich entschlagen. Da strengten die Schmeichler alle 
Sehnen der Narrheit so straff als möglich an^ erhoben ihre Stimme, be- 
stellten Wachen und Aufpasser da, wo er durchkommen sollte, und 



^^) Ein von Alexins I. erfundener hoher 
Hoftitel, ohne Amt. Du-Cange d. d. W. 

***) P. h. er war nicht „ehrwürdig,'^ 
was das Ehrenwort eigentlich bedeutet. 

**«) S. auch Nicetas a. a. 0. Kap. 18. 

*^^) Des nämlichen Bildes bedient sich 



über die Herrschaft des Alezius auchNicetas 
im Alezius II. Kap. 1., und dessen Bruder 
Michael, Erzbischof von Athen, in seiner 
Rede an den Kaiser Isaacius Angelns vom 
fahre 1186. Kap. 13., wo er auf die Regierung 
von Alezins II. und Andronikus zurückblickt. 
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waren rathlos über die Dinge ^ die da kommen sollten. Der Patriarch 
jedoch machte ihrer Verlegenheit ein Ende, auf eine Art, worüber wir 
damals, als wir es hörten, lachen mussten und noch Jetzt lachen^ indem 
leder von uns bei sich selbst — noch komischer als der Dichter — die 
Worte parodirte: Scherz, Scherz zum bösen Spiel! ^^®3 Er ver- 
sicherte nämlich, er habe für den Komneuen Fussschelle^ Handfessel, einen 
Klotz um den Hals und anderes der Art in Bereitschaft gesezt^ um ihn 
fest zu halten. ^^S) Das sagte er. Die Menge sah darin irgend einen An- 
schlag mit ehernen Banden^ und rief: ^,wle soll das zugehen ?^^ Er aber 
schob sogleich seine Mütze auf die Seite ; erhob die Rechte in die Lüfte, 
zum Zeichen des Kreuzes; bestätigte, was er von den Banden gesagt, 
legte dieselben oberpriesterlich dem Andronikus um, hielt ihn fest^ und 
bannte ihn an die Stelle , wo er, wie er wol gefunden hatte , von selbst 
bleiben wollte; zugleich bedräute er ihn, dass er die Stadt nicht ver- 
lassen und sich nach einer andern wenden dürfe. Icner, als geschähe 
ihm, was gegen seinen Willen wäre, schrie gegen den Patriarchen auf, 
wie er ihn, der bereit sey, davon zu gehen, so fesseln möge^ und sezte 
hinzu: „ach! was machst du, mein Gebieter ?^^ Und indem er das oft 
sagte, seufzte er zuletzt tief auf, als widerfahre ihm ein schweres Un- 
glück. Der Patriarch erwiederte das Nöthige und schwieg. 

41. Meine Erzählung soll jedoch nicht in weltliches Geplauder aus- 
arten. Ich bemerke daher nur: sofort laufen die Bösen in die hochan- 
sehnliche Kirche Christi des Erlösers in Chalce, ^^^) rufen den Andronikus 
wider seinen Willen (wie sie selbst und er versichern können) zum 
Kaiser aus, thun ihm Gewalt an, mit den Worten; „auch wenn du nicht 
willst, musst du unser Herrscher werden j^^ ziehen ihm, der die Füsse her- 
zugeben sich weigerte, die kaiserlichen Schuhe ^^^) an^, legen ihm das 
Diadem um das Haupt, ^^^) werfen die rauchfarbene Mütze zu Boden, 
die er aus Lazien ^^^) mitgebracht hatte , i^^) als Zeichen , dass durch 



168^ Worte eines mir unbekannten 
Komikers« 

**») Vergl. Nlcetas a. a. 0. Kap. 18. 

*•») Vergl, Nicetas a. a. O. Kap. 18. 
Chalce war ein znm kaiserlichen Haupt- 
palast gehöriger Vorpalast, worüber Du- 
Cange in der gelehrten Erörterung seiner 
Constantinopolis Christiana Hb. II, 4, 6. nach- 
zusehen. Über die hier zugleich erwähnte 
Kirche s. Du-Cange ebendaselbst. Ueber 
Chalce s. auch Keiske zu Const. Porph3T* de 
crrim» lib. I. (Tom. II. p. 91. 168. ed. Bonn.). 

*^*) Roth waren die Schuhe der Kaiser 



und ihrer Familie. Nicetas im loh. Korn- 
nenusKap. 10, 

i«2) Über die Krönung der byzantinischen 
Kaiser s. hauptsächlich die Stellen bei 
Reiske zu Const, Porpbyrog. de cerim. 
lib. I. (Tom. II. p. 251. sp. ed, Bonn.). 

^^') D. h. ans seiner Stadthalterschaft 
Paphla^onien , in der Nähe der Laziscben 
(westkaukasischen) Länden Önänm (Unich) 
war seine Residenz. 

^^) Über des Andronikus Bekleidung 
vor seiner Thronbesteigung s, auch Nicetas 
a. a. 0. ICap, 12. 
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dte von ihm angelegte Gliii alles in Rnuch aufgehen solle, und setzen 

ihm dafür eine rothe auf» zur Andeutung der vielen Bluturtheile, die er 

aussprechen werde. ^^^) Sofort nahm er den Sitz, oder vielmehr den 

Vorsitz auf des Kaisers Alexius Stuhl. Denn von derselben Stunde an 

gewann er das Obergewicht, spendete Ehrenbezeugungen nach eigenem 

Gotdünken, und vcrtheilte die Amter, indem er gleich Anfangs den Wagen 

der Herrschaft zu raschem liaufe antrieb. Und so mischte er ein grosses 

Unheil mit dem kleinen Guten. 

42. Eine kleine Weile verstrich, und er war völlig Meister. Ich 
will aber den Freunden des Alexius oder des Kaisers nicht langes Weh 
anstimmen, und den grossen Schmerz in kleine llieile zerlegen ; ich be- 
gnüge mich ^nelnlehr mit dem Worte: er räumte denMitkaiser aus 
dem Wege. Und nachdem er den Alexius über Bord geworfen hatte^ 
sey es durch Erdrossluiig, wie die stärkere Sage behauptet, "**) oder auf 
andere Weise, wie ihm und seinen Mitschuldigen bekannt ist^ so setzte 
er an die Stelle von leuem seinen Jüngern Sohn^ lohaunes, ^^^3 nicht, 
weil dieser besser war als der ältere, Manuel, sondern weil Manuel 
die Handlungsweise seines Vaters verabscheute ^ wol auch auf die Zu- 
kunft sah und im Stillen die Überzeugung aussprach^ Gott werde das 
Böse, das angerichtet worden, nicht ungeahndet lassen. ^^^) lohitnnes 
dagegen war zufl-ieden, und hatte aln den Heillosigkeiten^ zu denen er 
selbst auch behülfllch war^ seine Freude. 

43. Was aber Andronikus voti da an — ich will nicht sagen sün- 
digte, oder heilloses trieb (denn der Leidenschaftlichere möchte 
es anders nennen), das bedarf einer jugendlichen Zunge, um es aus- 
zusprechen, vor allem aber tiefer Einsicht, die das, worauf sie ausgeht, 
zu treffen weiss. Diesen Vorzug habe ich durch das Alter verloren, 
und bemerke nur soviel in Kürze : ^^^} er wollte ein anderer David 
werden nach der Geschichte mit Urias und seinem Weibe. 
Demnach stürzte er den Mann, ich meine den Kaiser Alexius, indem er 
ihm das Leben nahm; dann vertrafute er ihn der Tiefb des Meeres an. 



*^) Nicetas A. a. 0. fCap. 18. 

*^) Eine andere Sage kennt Nicetaa 
nicht, sowqI a. a. O. Kap. IS«, als im An- 
dronikus I, 1* 

^ Uit^e lUitregierUng wird ron Nice- 
tas im Zasammenlian;^ der Ereignisse 
(L.el>en des Andronikus 1, 1») nicht eni^ihnt* 
Man sehe' über lohannes auch Eustathius 
Kap. 14. It7. nnd daü za d«m letztern 
Kapitel bemerkte. 

^^): Dieser Gesinnnng gemfiss hatte sich 

«. Notiii« IL 



Manuel schon der Hinrichtung der Kaiserin- 
mutter widersetzt. S, Nicetas im Leben 
des Alexius Comnenus Kap. 17« Vergl. auch 
Denselben im Leben des Andronikus II, 8« 
und unsere Bemerkungen zu Kap. 46. 

^^) Mit wenigen Ausnahmen ist die nun 
folgende Erzählung über die Umtriebe der 
unterdrückten Par(ei bis zum Beginne des 
eigentliclieu Berichts kurz und summarisch. 
Man sehe übrigens ausser unserer Stelle 
auch Kap. 16. 47. ' 

8 
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wie Euiiga sagen, ^'^) ich ab,er nicht weiter unter suph^n will, der ieh 
einmal die ganze Vef luchtheit mit, Abscheu betrachte. Auf diese Weise 
entledigte er sich des Jungen Kaisers, wenn diesen auch gewisse Reden 
später falschlich leben liessen, worüber Andronikus einmal sich in bitterem 
Spott fiusliess. Als er nämlich hörte j Alexius befinde sich irg^ndf^p in 
Sicilien, wo er sich einer wahrhaft kaiserlichen Behandlung zu erfreuen 
Jiabe, rief er mit sanftem Lachen aus: ,,fürw|ihr ein treip|cher£lc)iwimmer 
müsste er seyn, wenn er, nachdem er bei Konstantinopel k^pfül^er ins 
iiefe Meer gesprungen, ol^qe Athem ^u holen, fortgeschwommen, und in 
jdevi dortigen Sund einpprgetaucl4, ii^äre,"^"^0 • ^ 

44. Nachdem er m ien M^nn, Alexiu/s, aus. d^em ^aus^ gesichafft 
hatte, fi^hrte eir 4essejp Verlobte. (wehe auch ob dieser Unthat !) in seine 
Wohnung ein — die, jugendliche Tochter des Frankenfürsten , ^''^) die 
sich, \vie verlautet, gegen die Verbindung sträubte. Denn schon war 
i^ Hqirz voll von Alci^ius; und da sie den zarten Geliebten auch bereits 
g;ekpstet hatte, war ihr der Rauhe zuwider. Einst, träumte ihr vou dem 
JjpigUng;^ wp s^p ^usrije^: ,,o Alpxii^If^ Was i^ie dafür zu leiden hatte, 
ist ihr selbs^i bekannt ^?^) 

4$« Vielleicht aber M^äre, seine Schlechtigkeit eine massige geblieben, 
hätte ef, im Unrecht sp lyeit vorgfisi^hritten, endlich aufgehört, und wäi^ 
j^i^nif w^^ren Mpnschcn^ ^g(f kehrte nachdem er gegen das Kaiserthum 
gefrevelt, und ein grosses Glück erlangt hatte. Er aber hatte sich in 
&p)i|£ir Uiieris^hen Wildheit zi;i einei^ grossen Seheusal ui^gewaudclt, 
und, i^hte ni^^i den Sphreck, gegen alle \^pl^, hörte auf, als freundlicher 
Vateir zu gelten, und nahm sich 4afur vpr, den unerträglichen Wütherich 
zu m.^phj9U. ^'^*) l/nd a)s hätte er dan^als nur geringes Bpse verübt^ als 
er dje .Äpff^eisteriing des Kaisers, ^lexius zum Vorwand hatte, v^rv^el- 
fö^ig^e^er 4*^elbe nui^B^ehr für.3i<Gh und seinen $|phn lohani^es-, und zu 
einer 90 ur» glaublichen Höhp thüri^te ef den. Be|rg;,S€|ines l^ahnsiims 
en^ppr, das3^ eiust ^uiqh 4^m, tphann^^s,, als er aufschaute, schwindlig 
wujrde^ D^s^lbe ent^^üjlte da)ipr, i^i^h, 4em Vater 4&s l[ipidf;9 ii|i seiner 
Seele, und versicherte, dass ihm bei dem rücksichtlosen Verfahren 
desselben vpr d^r Zukunft graue. Dabei weinte er voll' Empfindung, 



^^ S. die eiste Anm. za Kap. 42. 

^^^) Ich brauche kaum zu bemerken, 
dass dein spottenden Kaiser hier zugleich 
das alte 'Mährchen von dem durch die 
Meeresgewässer, ohne sich Aiic ihnen zu 
vermischen, nach Sicilien iichwinimenden 
liebenden Strome Alpheus vorschwebte. 

^'^) Ludwigs VII. von Frankreich» 



^^3) 8. die kärzere Erwäbnimg bei Ni- 
cetas im Andronikus I, 1, 

^^'*) S, die ensle Anm. zn Kap. $t (über 
den Fortschrittdes Andronikus in seinem 83^ 
sieo) der Heactionen)* Piesen Siiui hat ohne 
Zweifel auch das Gen^ldci, das lliüha«l, Bru- 
der des ä««chMji(sc1irelliersNGcetaf,: in» »ei- 
ner Rede an den Kaiser IsMilius von dar Ha-* 
giervngde» AadconikusemwirCI-ClUp. U ff.}. 



vermochte ihn aber nicht "von den Maimhaftigk^tt «stf^flden fi^mi wA 
d^Bü Begiefareii des Avg«ii ; > ftbaubiKltigeB.. Vielmehr f »pnedi ^ IiMwr; taeinea 
schien Eiitsdtlase ottcn aus^ naonte stcafendicieii^eiSöJvict Wi«Hier) won^it 
er zugleich denMi|Büiemi^) üteffenwolUe, und fugte den Fhicb bei,,>>Me 
fänden es. deswegen niehlgerathen.^ eioes ruhigen Lebens zu pfl^gf^i^ 
weil sie mir dann gresse Maoiierr zu werden 'hofften^ waan ihr Vs^ifiiK: 
gestoffben^w&ne«'^ Psahl^ad Sagte er noch: ^^er wollc^^ (das waren ^eip^ 
Worte) ^^ur 8eh1äch»ev, ßäckex, Salbenhoche und Lev<e ähnlicher Att ^VG^ 
Leben lassen y über die sie deretnot herrschen k&noteo^uachdemiihneu 
jetzt ohne Grund vor denselben 'bauge gewesen« D^ai werde denis^eii 
eine gar ruhmvoUe Regieruiig) unter seiireaKüade^n'liMipn^eti^;^yQ|iuJ)i0^ 
so gar winzige Kaiser wüfden^^ was ieriilinOnii)^Wi^i>in Tr4N9to gfagte« 
indem er ihnen ^die Giganten- aus den We^ zu raiimen^ver^praqh, da- 
But sie über Pygmäen gebtettn möeht^n/^ > . / , ^ > ; j »i 

46. So wurde ideiin dieser Mensch mehr undtnehJC zum Unmendcbe% 
nadidem er einmal die (thierische Natur angezogen, hafte. Und als wär^ 
ihm nicbt genüge dioiHerrschaft dadurch zu. befestigen, dass er bo vhle 
ausgezeichnete ' ]|(änner iheiis unter /d«ft> grossen Haufeu. verstiess^ thcäU 
eonstaus dem Wegb räumte^ hmchte er ausserdem «uz&hlig viele iiijidero 
nms Leben, ind^* er' einen um iden andern ergriff^ ans keiner beskowleitl 
Ursache, es wären denn solche gewesen, die sich ein Mensch, der aus 
natürlichem Argwohti der einzige Lebende seyn ti^ilP, zutn Verderben 
alle^ Lebev^den i^ d^nKopf setzen mag.. Und wirklich hatte jener Arg- 
wohn durch sein beständiges Ränkeschmieden, geg^n ajle^ die yox ihm 
waren, sich in ihm festgewurzelt; weswegen» er im Wahne stand. Alles 
Uni ihn wolle. Kaiser seyni Doch ich rede nicht voh der Menge derei^^ 
die.^dm'Qb iba litt:en; ..i^li untersuche nicht ihren Charakter; entvyickle, 
i^cht, wa« gege» sie erlogen wurden erzähle nißht von Art und Ort^ 
wo und wie das Böse verübt wurde; nichts von anderem Dergleithen 
damit ich nicht den Pfuhl des Ekels aufrühre.*'^*) Ich bemerke nur 
fiqviel: er hielt wacker die Zusage, die er sein^ Söhnen geg^i^jabjei^ 
gethan. Denn ler.bes^ m mt m WenigemJ^kn^ iw die g^ 

Alexius Stifter ^ps Trapeziifitinischen Kom- 
neneua^nasüe,^ S. Du-Cau^/^, famil.^|\^ 
Pj^z. Kap. X^i(55^., vergU niUjpanaret«siij4c?r 
Trapezuutix^scheB Cli^roiiik. c. 1 (Eustath^ 

^^^') Mit d»B Tasawm iiie9e9. KapU^lA 
veugl' maa NicoitaBilin AHroaiknsrll, 6. 
a« B.,. und Midiael.iA nAim U^de aa ver- 



^^l,tbfij[ .ä\fspu Sqlm d?s Andronil^us 
i«^^^JÜ^p« ^izVi .y^fg^eic^ö- ^f wider- 
setzte sich ausdriifj^icfe 4!Bi^V ^Pl*ä?eii Bi.ut- 

^^cl^ti, 4as ^ndronikus nach Nicetas im 
ffe^i^ea im,ls^. Ang, I, 1.) ^" "^^^ ?^^- 

dachte« derselbe Manuel, aus lU^iiimer | sdiledenfin {^eliea. 
Ehe erzeugt, ward durch seinen Sohn 



ü * 
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aller ausgezeiehnelen Männer asu berauben. ^7'^) So war ^r wider alle 
gesinnt; dafür waren diese im Hasse ihm nicht unähnlich. Denn gehasst, 
wie sie waren, setzten sie eine Ehre darein, ihn wieder zu hassen, 
nicht, wie das Evangelium will, sondern nach dem Beispiel des Kaisers, ^"^^j 
Auch vereinigten sie sich zur Rache, um etwas auszuführen, und dem 
Anfanger des Wehs sein lliun zu vergelten. Unter denen, die zur 
Rache schritten, weil sie mit zu leiden gehabt, waren auch die Kinder 
der Hagar. ^'^^) Denn das Unglück von Nicäa, und was die von Prusa 
zu erfahren hatten, traf auch sie, und machte sie zu unsern schwersten 
Feinden. Viele nämlich ihrer Erwähhen sah Nicäa, auch Prusa, nach 
mühevoller Belagerung dort in der Höhe schweben^ von wo ein schneller 
und kläglicher Sturz m den Hades bereitet ist ^^^) 

47. Waa seit dieser Zeit die Bewohner des Morgenlandes litten, 
mag ein Anderer, wenn auch nicht zum Preise des Andronlkus, so doch 
zum Gedächtniss schriftlich abfassen, ^^^ ein solcher nämlich, der hin- 
reichende Müsse hat , aber auch Vorrath vou Thränen ; denn mir sind 
selbst diese versiegt. Dagegen schicke ich mich au, zu erzählen, was 
seitdem uns widerfahren ist, und wie — um es billig auszudrücken — 
des Audronikus Unsanftheit mit ihrem Verd^ben auch au uns kam. ^^^) 
Doch auch hier enthalte ich mich aller Fülle des Vortrags, um nicht zu 



., *'^ Vieles trajg;ei^- wol in der Iczten 
Zeit zur ll«i9ch1euiii;^aDg Dud Verstärkung 
dieser Schreckehsmaasregeln die reis- 
• enden Fortschritte der Norman- 
nischen Waffen bei, von denen 
die unterdrückte Partei mitUecht 
den Sturz des Kaisers und seines 
ganzen Systenies ' erwartete. M. 
sehe auch die Winke bei Nicetas im Leben 
des AndrouiktiA U, 7. 6. 

*^) J), h. indem sie nicht, wie das 
Evangelium will (Alatth. 5« 44), seinem 
Hasse Segnungen und WohUhun, sondern 
gleichen Has« uud gleiche Verfolgung ent- 
gegensetzten. 

*'•) Schon früher, auf die Nachricht 
von Kaiser Manuels Tode, hatte nach Ni- 
cetais !m Leben des Alezins Komnenns 
Kap. 16. der Sultan der Türken von Iko- 
nium, Kilidsch-Arslan, die Thronverande- 
rung in Konstantiaopel benatzt, um sich 
der Vertragsverpnichtungen gegen das 
griechische Uelch zu entledigen, und Ein- 
fälle in Griechisch-KIeinasien gemacht, die 
nicht ohne Erfolg waren. 



*^) Anspielung auf die nach der Über- 
gabe von Nicäa (Kap. 04) gehenkten, ge- 
splessten, geköpften, unter denen nach Ni- 
cetas im Leben des Andronlkus I, 9. auch 
Perser (Türken) waren, ü^hnliche Gräuel 
verübte Andronlkus nach Unterwerfung 
von Prusa. Nicetas a. a. O. Kap. 4. Michael 
in s. Hede an den Kaiser Isaiik Kap. 13. 

^*^) S. hauptsächlich Niceta« a; a. O. Kap. 
1*^ A,, der, schon nach dieser Sieile des Ensta- 
thius 2u urtheilen, diejenigen Theile seines 
Annalenwerkes, welche die Hegierung des 
Alexius und des Andronikus enthalten, 
schwerlich schon um die Zeit der Abfas- 
sung des Eustathianischen Berichts her- 
ausgegeben hatte , so geneigt ich bin, 
verschiedene Abfassung szeiten dea gaa-« 
zen Werkes anzunehmien. 

^^ Mittelbar durch die Wahl des 
schlechten .Statthalters von Thessalonika 
und deren Folgen. Dass der^ Kaiser sein 
Schreckenssjstem auch in Thessalonika 
geübt, ist nicht bekannt und kaon wakr* 
scheinlich. 
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Abfassunjr einer grossen Schrift geuöthigt zu werden, vidinehr nur um 
einen Umriss der Begebenheiten zu entwerfen. 

48. lene zu Schaden Gekommenen, ^^') viel »n Zahl, Art und 

Sprache, die sich aus allen Landen hier vereinigt hatten — mochte es eine 

Gilde aus Pisa, oder aus Genua seyn; Leute aus Tuscien, Einige aus 

dem Lainpardenland,^^^3 Ja auch die gemisshandelten Longobarden ^^3) 

blieben nicht zurück ^^*), und viele andere; ferner die zum Adel 

gehörten, z, B. ein ge\^asser Hulefnus, ^^7) Dalasenus, Kladon und andere 

geringere Männer dieses Standes, ^^^) ausserdem auch Untergebene von 

Beamten, welche Audronikus hart behandelt hatte — diese und andere, 

die in gleicher Noth waren, begaben sich als Abgesandte zu vielen der 

mächtigsten Fürsten des Morgen -^^') und Abendlandes, Die einen 

reizten den Sultan ^^^) auf, wobei sie, um das Gehässige der ganzen 

Sache noch zu verstärken, hauptsächlich den frühen Tod des Kaisers 

Alexius geltend machten, dem wegen seines Vaters Manuel der Häuptling 

der. Agarener Treue schuldig war; andere den weltlichen und dengeist" 

liehen Fürsten von Antiochia; ^'^) wieder andere denjenigen, der in 



^) Mit dem iion folgendeD reichbaltigeD 
Bericht des Eustathius fiber die verschie- 
denen Umtriebe der nnterdriickten Partei 
im Aosiaiide Tergl, man die magere £r- 
zähluBg des Nlcelas ioi Leben des AndronU 
kns 1, 7., wo Dar die Heise des Aleziiifl 
«■4 des Maleluus nach Siellien kurz er- 
wfthDt wird. 

^^) Lombardei. 

^^) Kalabriep imd Apullen, so weit es 
Iröher Griechisch war. t)ber beide Namen 
im Sinne der ByzanUner s. hauptsächlich 
Heinke zu Const. Porphyr, de ceriffi.11,44. 

<M) Vergl. Kap. 28. 29., besonders die 
Benerknitg des Eostathius am £^de des 
ersten Kapitels. 

^') Er wird auch erwähnt von Nicetas 
im Lehen des Andronikus I, 7. Nach die- 
ser Stelle ging er j wit Alexius , nach Si- 
dlien« Seinen Namen schreibe ich nun 
Vaieinus (MakBiivoi;) statt JUaleiuus (Ma* 
^ilvog) im gedruckten Texte 9 wegen der 
Schreil^iing bei Nicetas a. a. O^^ die schon 
bei Leo Grammaticns p. 948. ed. Bonn,, wo 

zuerst richtig MaXitve^ nachher MaXsiPO^ 
steht 9 bei Sineon maxister in Annali biis 
(in Hichaele et Theodora Kap. 44. ed. Paris, 
p. 449.) und belGeorgius llonachus(in noTis 



imperatoribus Kap. 41. ed. Pari«*, p 540.) 
für eine frühere Person vorkommt. Mit 
einem doppelten s geschrieben hat den Na-i 
men Dalaseaus für eine Person der früheren 
Geschichte, loh. Scylitza (Cedrenu!« T. IL 
ed. Bonn. 8. 716); mit einem einfachen Nice- 
phorus Bryennius 1 , t (S. 19. der Bpnner 
Ausg.). Zu dem letztern Namen s. man 
überhaupt das Hegister der Pariser Ausg. 
der Anna Comn. u. d. W. Anna und Co n- 
stantinus Dalassenus. — Der Name 
Kladon erscheint auch in der Geschichte 
der Gefangenschaft de» Amlronikus (Cln- 
namus im Manuel 5, 11.). 

*") So verstehe ich die Worte top 
rrjs vcpBi.fievrjg* Icdenfaüs ist iiolQaq 
hinzuzudenken. 

^^^)'E4ag \i]^Beog. üeber X^^W 
8. Beinke zu Const. Porpliyr. de cerim. I. 
T. II. p. 83. 76, ed Bonn. 

*•») Den Herrscher der Türken von Iko- 
nlum. S. auch Kap. 14. Es ist Kilidsch- 
Arsian (Löwenschwert), üeber ihn s. v. 
Hammer, Ge.«chichte des osman. Beichs 
I. 2«. und Wilken, rerum ab Alexlo L 
rell. S. 585 tt. 607 ft. 

1*1) Der erste ist Bohemund (Wilk. v« 
T^rus XX H, 6); der zweite Simeon IL 
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lulMre 4Ler M»>w n »» pig efCl|tft|ite 



ierusaleM ^^) über 6eibühr>. wie ctitiKi^iscrBi^i^b'l^elriigr Aih^ diese letzteiti 
Herrscher nämlich waren nach ManiAeJs Tod^s^ineiti gekränkten Sehne 
l^lexitid zu aufriGbt]ge,r Liiebe lUnd Hülf]|e|atong vei^bunden. Die unter- 
nebraendern GesandtSiehaften bearbeitetea jedoch das,; Abendland; So 
wnrde von den einen der Oberpriester von GrossrOm^^^) tr^egangfen, 
und wer sonst bei diesem^ und wie er, letwas .varmod^j tVOn.den^tnder^ 
Uis Stammesbiaupt der Germ&nen. AHcb> demvielv^rni^geiideiu AUeitian- 
fieiifardten 1^0 't^urde durch eine Sendung «zugese^t i > la nicht eicdnal 
id<er Marbhese^^f^) wurde in. Ruhe gelassen, so weuig'als d6r Kral von 
Ungarn f ^^0 ™d wer sonst , ein mächtiger Naehbar/W4tt. ^^''3 .Kura wo 



fvoti 1178 bis In ä^^Mi^e«, wie es ach eint, 

der folgenden achtzij^^r I$bre),. S, Slichael 

I^equienim.OrieDs christ. Tom. II. p. 7^0« 7|ß0. 

"«) Baldnin IV. S. WiVken^^ kreiizz. 

iii, 2 p. 155 ir. ' • * 

*«) Päbst Lucio» «IÖ;^>Ef «tart) ,,VII 
C^l.il>ecepibn 1 IS^^- (^»<>pyini Ca«sjaeiis|ß 
cbron* ap. Murator. scriptt. rer. Ital. voU 5 
p. 70. D.)j wenige Tage nach dem für die 
I^ormannen «nglöcklichen Altsgange der 
techlacht auf 4em' ötAiiA-itzai-Wide. 

*«*i Pas Wok Giern ati^ti, im Gögeni. 
satz gegen Anemarineii(Detifyfclie), ist hier, 
wie neunmal hei^CflnhäÄin^ ^,'i8i 19; mit 
F r an z o s fe n gteiclfb^afeHt!^ütf , " was hier , 
wie bei ändern SchrmÄtfeirehr, ohne 25>velfeV 
blos eine archgologls6fcie Eriiintrting' an die 
Eroberung Gailierts (Kirch Üitf^^rthäfhischen 
Franken seyn soll. So liiitÖrsrchiiiaetWcRi^ 
fünfzehnten |ahrIiunäerttyöi:ftsltltäp.Ä.)Äfll'e'^ 
mannen nnd Germanen (i^^'^äuavcoVkdl 
rSQ^avSv) 5 ^a» ^er gieicHzeltige iialie- 
«Fs^he Übersetzer (S. .357. der Bonner 
Ausgabe)v wortgetreu ,80 wtedergiebt: de 
JLlämahia et de Öermäniu: D^rsfttb^ 
Ducas erklärt Kap. 14. G e r in an i e n duröh 

franlireich QF^Q^tavtav rjt 0(, 0Qay'^ 
ylav). Ebendaselbst gebraucht er jedoch 
i>,Qayyla von Frankreich, und'unter- 
8Cheid,e( es von Alle ms^n n i e n ( nidCiV 

— D^r hitff »genannte Germauenfürfit ist 
Fhilipp August, König Von . Frankreichi, 
Anna's Bruder (1180— ^1 »8); der Aileman-* 
itenffifrst Fiiedrich I; Bairbarossa, deut^bher 
Kltlarr (U5!»fMt4S0). Ga|HE mit denseibei 



Namen iilprieht über äie FtirSfeii dfe^efb^h 
l^^4er £i|fk(j^tK4us \b ^r Traiterrede aaf 
den I^aiser jManuel Kap. %\. {p^en S. 2t 
„Zuletzt jener mächtige Allemannenfürst, 
niud'dcr tib^t^ ganz' Göi'manenland Gebietende, 
die . j:ei/en ä b e n I e ue< rll c h'e'ft' Zdf^- ^«i uns 
{macl^e.n ) 46nq ich bedenke mich zu saften 
wohlberechneten Angriff (o" tijv elQ 

oxvw .ya^ ,£*Wv. ß^jtifi-ö-odpv £90- 
dev^.^y iDas ist der Kreozzug Konrads 
llh des Peutsohen und' Ludwig» VII. von 
J'taBkrieioh^ 1147 hw Clm^ der von den 
^rtecMen In Wahrheiit zugleich als ein An* 
^d (ikpödÖQ) ^f 'ihtf eigenes Jüaod 
angesehen werden mnsste. Undaian Ver^f. 
mit der Ironie dieser letkterh'- Stelle das 
dbm griechisch<en Kaiser (lsa»ciiis Angelos) 
uih Ostern ^e^ leihrs' 1t9t auf Kosten der 
Deutschen' K^eths, fährer völi unserem Red ner 
g^spfendtetcj Lob {Aü^lsaadtuli Angelnm 
rhiti* ^0^<^'S^!H)i<^^ fu^altos alloöatte i>hUippo- 
f)o'n Käii. -lO. Kleinere^ Werk* p. 44;, 1.1«^)* 
Unser Schriftsteller gebraucht fürt den KOnig 
Vöb 'I^rättkr^lfeh anci den gewdhnlichen 
Naihön (^(ÄzyV/c^. S. Kap. 44. unserer 
Ilede. ' ' / ^ 

195^ Der mit dem kaiserlichen Aause 
Verschwägerte Marchese von M n tf errät. 
8. o4)en'Kap. 14. and di^ Anm.'6d. 'S; 88; 

i«^)'Bela'«II. (tlfö^lfO^.S.MÄyi^, 
Gesobieht^ der Mäg^aohen 1. 1«»> ffi ' mt 
hatte vei^eblich setne Mhere Ve^obce^ 
Manuels/ ToGihter, die Cäsoiftiisd t Illaria^ 
Httd ihren Qen^ahl vom Todeizii- lret(feA<f]geH 
sucht (Mayläth a. m; <^, p^> 13*1^, ve^t 



anÜ dtftfWMit KMegp Hd^ Mbl*ttiahkielh. 
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rnan Von Herk^schdrim^eii i^tiseüe; dahin ^chaiiite diö S^hnsiuchi ihtes 
Herzens, tiiid efi liefen ihre Fü88e, und ihre Runge redete, ^•®) und 

war thfetig iür tTl>etredung.' «9») 

49. Ain meisten hatfe dieses Andringen der l^icilis^he König oder 
Tyräno teü ei-fahren/ t^ie die Gesehichter von den beideii Biönysiim, von 
denPhalaris und allein den dortigen Gebietern ispriöht; die, statt zu henr- 
scben, Tyräbtien waren lind iluch so hiessen. 1>er erstö, der dort mit 
ßewaU regierte, und die römische fgr iechische] 'Grafsöhaft in ein König- 
reidi*"^) uitoflofrmte, war Rogfer, feiii unternehmender, ih der Thät kräf- 
tiger Mänrhj^^O der in Jenen Landen der Geschichte viel Stoff, über 



mit den Anm* zu Kap. 35.). — Der Amtsname: 
Kral, der hier dem Könige von Ungarn 
^e^ben wird, ist slavisch, und z. U. in 
Kamakuzeniia Geschiclite immer der Titel 
der Fürsten Voti iSei^bien. Doch gebraarhen 
Ihn die ijrieebVtf^ei» Schrtflstetler anch von 
andern Fürsten, insbesondere von den Vn*- 
garisclien , woriil^er man Du - Cange im 
Griech. Glossar u d. W. nachsehe. Ich 
fäge den !^te1leA des letztgenannten Ge- 
lehrten e'ne SteHe aas Skylltza betCedrems 
(S.867. ed,l>aris., 8.078. e4. Veii.): „den 
Kral von Ungarp.^^ Heiner hUite ein 
byzantinischer Schriftsteller den König von 
Ungarn „Het^^ genannt; Kantakuzenus 11^ 
25: „deVtlerraohecd er Ungarn, den 
die. tateiniscb?S|»rf|cj||e liex(^TJyoi) 
z n e n u e n w e i s s.^^ Siehe denselben Ge-r 
scliiehlschreiberin der Vorrede (0|>p. ed.Bonn. 
T. 1. p. 11.) Das lateinische Wort gebrau- 
eben bekannllicfa diese Grlech^ti hnmer von 
aosSandisdbeir.christlicIieti Köol|^il, «ie das 
griechische j^aatA^ßV^r ^yas ihnen i m p e r a- 
to r ist, und nur ihrem Herrn beigelegt wird. 
Und ^7^*£ hatte den K. Bela wirklich der 
Kaiser Manuel genannt. S. Cinnämus 6, 11. 
^") Aus der^hlitigkeit, wotaiit aHe diese 
£iniss8ere besonders das Abendland bear- 
beiteten« erklSrt ilich zum theil auck diö 
bedeutelade Starke' ^es Normannetibeers^ 
das GHechentahd iVberäel -^ ^ine Stflrkö, 
dci-en hahere Angabb, IVie anderes Wich- 
tige kus dieiSem Theil der feriechlsch-Nör- 
maniiisclieii Geschichte, trtr alleid dem 
g^anbt^rdlgeniSerichtödeswobUinterrichte- 



^**) Stau EvysvsiaQ Ist Im Anf. d^i Kap.' 
BvyBVBla^^n l'eften. Auffallend Ist, In der 
ganzen, 8tellei nicht auch Venedig zu leseü^ 
dessen Bürger in Byzanz früher von Manuel 
verfolgt, nachher aber vielleicht entschädigt 
Worden waren. Indessen hatten damaAsnud 
auch unter Isaadus Keglemng die Pisaaer ia 
^onstancinqpel das Ueberge-wiph^ über dl^ 
Venetianer (Nicelas im Leben des Alexius^ 
Bruders von Isaacius , 3, 0. S. 71 i. der Bon- 
ner Ausgalte); was der Grund seyn wird, 
dasM die Venetianer hier gar nicht genaaut- 
werden. , , , 

^99) Die ^wel blblischJavteadea Stellenr 
sind etwa Sprüche Salomq's 11, 16, (nach 
einigen Handschriften der griechischen Über- 
setzung der LXX) und Iliob 33, t. 

«00) 'Pf]ydtöv im Text. Rogeri^el^stiiHmt 
sibh gij^ io einem grlechiücheu ' Diplom' 
von La C«ra(lieiske zu Cons(. Povplijrrog* t 
de cerim. IIb. L (T. II. p. 329. ed. Bonn.),, 

«0«) Im Griechischen ^ixrrjQ dvi]Q xal 
rtp ovri^dQaatijgi^ög, Eben so nennt den- 
selben drinamns 3, i (S. 89 dei- Bonn. Ausg.): 

d^diTri]Qiog dh äXXoG xal Qixrr^Q dvi^^. 
Und schon Leo Diaconus 1,3 (.sumlahn^jdfiiO). 
bezeichnet den Kaiser Nicephorus Phocas 
afla einen ävdQCt ^hrrjv xal dfoaarijQiov 
(virlTrii strennum ac navn«). Hoger Ut 
seines ^'am^hs der zweite liT der Kieihe 
der Nöfmattnenfülpfetöil bddet Si*<liött 01*'^^^ 
-1154): selrtSohö uhd NachiTeiliKe^ dessiin 
Name unserem Bedtfer nicht belfWl^il Witt, 
Wilhelln L,' mit delti D^inämeh der B Öse 



tenErzbischofs TOB Thessaiontcfa verdanken! I (1154— 1166): dessen Kehn Vl^Ühelm der 
S. besonders Kap« 138. i Oute (Il6»-li89). 



120 



Fünf lahre der Konmen^nir^scliiclito 



seine Person eu reden, bereitet hat-, der zweite nach ihm in Zeil und 
Kraft und Glück war sein Sohn (ich weiss nicht, wie er zu nennen ist) 
der dritte ist der jezt Lebende, den man Wilhelm nennt, gross in An- 
schlägen und Wünschen, aber klein in der Ausführung des Unternommenen. 
Denn er hat nur einiges wenige Mannhafte ausgerichtet, upd mehren- 
theils seinen Zweck verfehlt. Auch hat eine häufige Erfahrung gezeigt, 
dass, wie schon Aristoteles ^^^) bemerkt, das Geschlecht der Tyrannen 
meist nur bis zu drei Geschlechtern blüht, und dann wieder dahin welkt. 
Pieser möchte freilich aus dem über uns gelungenen Würfelspiel leicht 
schliessen, er werde als dritter des Geschlechts nicht nur nicht verblühen, 
sondern sogar Früchte tragen. Denn ihn hat das Glück sehr gegen 
uns begünstigt. 

50. Dieser Wilhelm — glaube ich — hegte darüber noch einen 
Groll, dass Manuel früher sein Land mit Krieg überzog, und ihm viel Web 
und Schaden zufügte; zugleich wollte er mit seinem Vater in dem See- 
zug wetteifern, den derselbe^ freilich ohne Erfolg, gegen Konstantiiiopel 
unternommen hatte; auch schwebte ihm Manuels vereinigter Zug zu 
Wasser und Land gegen Sicilien vor (denn Beides hatte lener unteruom- 
men — ein schönes Work — aber die Wechselfälle des Krieges waren 
ihm ungunstig ).^"3) Aus diesen Gründen nahm er die Gesandtschnft 
der Feinde des Andronikus an, an deren Spitze der Komnene Alexius^"^) 
zu stehen sich brüstete, der gleichfalls manche Irrfahrt und manche 
weite Wanderung bestanden hatte, und obendrein zuletzt wegen An- 
dronikus unter unzähligen Mühseligkeiten überTaurika undScythien^^'^) 
hergekommen war. Da Hess der Sicilier das Wort hören, „er wolle die 
Veste und das Meer mit seiner Macht bedecken, und mit seinem Heer 
wie mit Wolken Konstantinopel selbst überziehen, um so gegen Andro- 
nikus und die Seinigen Verderben auszuspeien und sie wegzuschwemmen/' 
wobei auch der Komnene gewaltig blies, und diese Wolken zusammen- 
zutreiben bemüht war. Denn er versicherte, nein er stand sogar im 
Glauben, auf seiner Seite sei die ganze Römerwelt, und liebe ihn mit 
Aufrichtigkeit; niemand werde ihm abstehen» vielmehr mit dem ersten 
Blick und mit der ersten auffordernden Anzeige werde sich ledermännig- 



20») |j;j„^a Pollt. V , 9. pach Schneiders 
Auügabe. Und schon vor ihm sagt Isokra- 
tes (Panath. S.S&S. Steph»^ S.2S9, 1 tb Bekk,): 
„So dass sie , was für sehr; schwer nnd 
selten gilt, einige Tyrannen und königliche 
Hänser fanden, die vier oder fünf Geschlech- 
ter hindurch bestanden/^ S, auch Aelian. 
V, B. VI. 13 im Anf. 

'®') Über den Inhalt dieses und des 



vorhergehenden Kapitels vergl« man haupt- 
sächlich Nicetasan vielen Stellen seines Ma- 
nuel Komnenns und Cinnamus in seinem Ma- 
nuel, auch Eustathius in der Lobrede auf Ma- 
nuel Kap. 17)S. 1^. unserer Übers.) mit Wil- 
li e n, rerum ab« Alexio etc. S.{^52 f. 3. 568 ff. 

*°^) Enkel eines Bruders des Kaisers 
Manuel. Nicetas im Leben des Andronikus 1, 7, 

«"*) Hussland. 



im4 4er leiste Krieg 4er XeniMMieü» 1^1 

lieh herbeiliussen 9 um sich in Uoterthäuigkeil unter seine Befehle zu 
stellen. Zugleich Jedoch lag in diesen Worten der Gedanke verhulH, 
bei seinen Verhältnissen, und da er 30 geliebt sei, und die Herzen aller 
gewonnen habe, werde er, nachdem er den Audronikus gestürzt, selbst 
auf den Thron gelangen ; worin er abermals sich tauschte. Denn der 
Sicilische Herrscher hatte Anderes im Sinn: Sicilien und die dortige 
Herrschaft wollte er, sagt mau, an Andere abtreten, für seine Person aber 
nach Konstantinopel übersiedeln. 

51. In jenen Tagen trug- sich Folgendes zu. Nach dem grossen 
Uuglück, das uns betroffen, sahen wir einen stattlichen Mann, der ganz 
schwarz, aber völlig wie ein Lateiner sich trug, ausser dass er einen 
grossen Bart hatte; er war wie apostolisch anzusehen; nur behauptete 
man von ihm , dass er ein Krzschelm wäre. Auch einen geschickten 
Reifer nannte ihn die Sage, was schon das edleRos^ mit zu bezeugen 
schien, das ihn trug, und die Schwenkungen des Mannes, wenn er 
hoch zu Pferde sass. Das Schwert, da^ er im Gürtel trug, liess einen 
Kriegsmann erwarten. Übrigens war sein Mö^nchsstand, dessen Farbe 
sein Aeusseres trug, eine Lüge. Er führte eigentlich den Namen Alexius 
nannte sich aber Sicuntenus Philadelphenus,^^?) obwol andere Leiste 
anderes von ihm wufsten und behaupteten. Dieser Mensch (wef er 
auch seyn mftg) hat mehr als Andere, auf eine verruchte Weise das 
Feuer des Krieges, das uns verbrannte, zur Himmelshöhe angeblasen. 
Der thräuenw^he Kaiser Alexius lag nämlich da, wohin ihn A^droui- 
kus gelegt hatte. ^^^J Da schiffte jeuer Mönch, ich wieiss nicht genau 
von welchem Orte aus zu den Völkern am adriatischen Meere, und liess 
einen Knaben sehen, der an Farbe und Alter sichtbar Aehnlichkeit mit 
dem Kaiser Alexius hatte. Das war jedoch, wie man sagt, irgendwo- 
her ein Bauerknabe — aus Bagenetia.^^^} £r selbst aber, dem unsere 



*••) Dass der Betruger Grieche war, 
zeigt ausser dem, dass ihn die Griechen wol 
kannten, sein Bart, während sich die Abend- 
länder den l^art schoren« Ich niüchte also, 
wenn vom Verstaminiss der zwei Namen- 
worte die Hede ist, nicht Sicuntenus än- 
dern inSipunteuns (von Siponto in Italien), 
so dass der Name des Mannes Ph il ade I- 
p h e n a s war ; sondern ich meine, der Mann 
habe Sicqntenns geheissen , und sei von 
Philadelphia in Klein - Asien gewesen. 

'^) Kap. 43. 

*^ Am adriatiNchen Meere , wie es 
scheint, siidllch von ICpidi^mtios (Dnrazzo). 
Wenigsteos nennt Anna Komnena d, 4. (S. 1 33 



der Pariser, T. I. S. 836 der Bonner Aus- 
gabe) in jener Gegend einen Ort Ba- 
genetia, IBaysverla)^ wie jezt auch in 
unserer Stelle zu lesen ist, womit SchopensBe- 
merkung verglichen werden roag^ Auch 
die Chronik von Morda v. l8«9 (Buchon 
recherches hist. sur la principauld franc. de 
Morde. Par. 1845. T. 8. p. 330) ist für 
unsere Textes Verbesserung, in den Worten: 
Td iiiQTi trJQ Bayevetlagy td ijaav, 
«(>dg TTJg S^aXdcaijg. Denselben Ort 
erwähnt der Vertrag zwischen denrliateinern 
über die Theiluog des griech* Beichs vom 
labre 1204 (Wilktn, Kreazzäge Bd* 5, Bel- 
lagen S. 5), 



m 



itflhir lalhi^b ä^t AomnenentieMehitUte 



Bürtdeil' fein fedIcheS KüD^tSföck eihgfeg^eben liafteh, wat wie' 6in Sclkt^ 
äem gfemeiileii Kiirdb ittihiei* i^ut* Seite, wusch Üim die B'üsiäe, leistete 
ihm ällbs, was zum Dlenifete gehört, wie einem Kaiser, hielt in deiner 
bashaftien Schelmerei Öenlurigen dn, sich Kaiser zu nennen, und inächte 
ihn dreist, dass ders^The ?hm alles ivie einem Sclaven befähi; ttiid init 
Wildheit drahte. Nachdem er' ihm so gleichsam eine kaiserliche Bühne 
gezimmert, trug ei- ihn Von Volk zu Volk herutn, hesonders unter denen, 
mit denen Andronikus in feindseligen Verhältnissen stand^^^). Dabei 
weinte er mit dem K^äbeii auf eihe Jämmerliche Weiise, tfu^ das dem- 
selben widerfahrend ünreeht zur Schau, und forderte die treue Freund- 
schaft, dieih'ita als kaiserltehefia Prinzen von 'Seiten guter Christen ge- 
bühre, zur Rache auf, wnbei er es, iVie irich von selbst versteht,' äii 
Abzeichen nicht ffehleh liesä, dife er vorwies — die bloridela ttaäre,^^®) 
^ine Zahnlücke, die auch der ächte Alexius durch 6inen unglücklichen 
Kufall bekommen hatte; der ffestc^ Blick, wie eirieff Fürsten; die gedrun- 
gene Köi*perbildung, die deUi littndvölke wohl ansteht, und einiges An- 
dere. Dai§ stimmte die unizufriedehen Nationen um so mehr zur iTrauer 
iitid Theiliiähme, da sie nicht in der Lage waren ^ der Sache auf den 
©rühd zu selieti, indem bei ihtieii die Erbitterung fibef Atidifonikus der 
Prüfung der Abzeichen vorging. Sie glaribten daher j^dn^ arglos den 
„Prinzien Alexius" zu erblicken', welchen Naoicfn man auch dem Ba'üer- 
knaben geben musste, bückten sich vor demselben in tJiiterlhänigkeit'j 
grussten ihti also,' hielten ihn in hohen Ehreh, uiidr^lfchten ihm viele 
Geschenke, Welche natürlich dei^ Mönch an sich zog, wodurch derselbe 



***) VieUeicht u. a. bei den ^ Ungarn. 
S. die zweite Anm. zu Kap. 35. und das 
zum „Kräl von Ungarn^' (Kai^. 48) ange^ 
führte. Doch werden n^eist die italienischen 
Fürsteuthümer und Freisfaaten gemeint 
sej'n, wegen des nach Kap« 28. 89. (vergl. 
mit Kap. 30.) angerichteten Blutbades in 
Konstantinopel, das hauptsächlich den zahl- 
reichen Italienischen Handelsstand daselbst 
getroffen haben mnss. Auch gingen die 
anderen Emissäre der unterlegenen Partei 
Yorztiglich nach Italieft. S. Kap. 47* 

**<') Öicse Haarfarbe des Alexius benutz- 
ten aticli andei^ grleoh. Kronprätendenten 
der liächstfolgendeft laftre. S. Nir:etaa im 
ivaacius Angelos ill, i»9; im Alex« IßT, 
KomneniM I, 3« Über des Kaisers Manuel 
rothes fiaaär vergl. man Nltetaift Im Macmel 
Uf 5. Holh war aach des Katsefs MaaeMM 



Angelus Haar. Nicetas im Isaacias .\u- 
gelU9 III, 8. An welchen Kaiser von rothen 
Haaren des JBustathhis dritter Brief (kleinere 
Werke, S. 308-309) geschrieben seyn 
möge, ist mir aus dem Inhalt bis jezt um 
so weniger klar geworden , da die Über- 
schrift des eisten Briefs, die für die nach- 
sten Briefe gleichfalls gegolten hatte, in 
der (wie es scheint) einzigen Handschrift, 
welche diese Briefe aufbewahrt hat, den 
Namen des Kaisers durch eine Beschädi*£iin2£ 
des Papiers eingebüsst hat. lener dritte 
Brief beginnt also : „der allweise Komnene; 
das ailehrwürdige Haupt; der Goldene, 
nicht blos dem Haare nach und des Ant- 
litzes Beiz, sondern auch zumeist der Seele 
nach') der ^wahrhaft litabefl^cht ^ist und 
sliPiddeBd 'ton Tagbtß^€n^' ^ 
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sehwer#ei6h iwutde , iadem ^ mit dem lün^n ein recht ^rämeiischeiBi 

Gewerbe 2m «reihen vei^Btasdi- Auf diese WckiebKe^ di6 Wafarfaeit 

verhuttt und kam nicht> an» Tägeslioht; > däför tni^ >dfe Lüge *4en Sieg; 

^voa und entflammte' die Volker zur Räche , die nun eilten,* (iieb' durch 

Eidschwüre zu treuer Hülfleistufig gegen Manuel, sowie gegen seineh 

Sohn utid Nachfolger AlexiuH verbindlich z« machen. So -wurde ddr 

erdichtete Kaiser auoh vor den Gebieter von Sictlien gebracht,* wo isw-afr 

der KomtteMe Atexi^ls, derselbe/ der den Sieilläner zum K^iejg gfii^immt, 

mid auch sein Gefolge^ den > Bauerknaben entlarvte: aber' die Leute voAi 

Volk Milben fest fd abei , sichelr. uitd genau zu wisisreo ,. eben dier^ s^y der 

Sohn Mamiel^, far> densie auch sterben wölken. •OerStciliitu^ sah, 

^le nai^Tißagt, die lSiKd»6»wohl ein;! ; er/ hatte jedech< seine leigMien Ge«- 

dankei»^ ^nd; av^T i^^k dcfm (Throne ^on Kxwsf anfkiopel lüstei«ti. ^^^) • Bfe 

Nationef^ s^bery welche das Bild des Kaiisers AlexiuS in ihrer Miautasle 

trugen (der Vorgewiesene, von? deifeiH erhärtet ist, dass er ein Beuerkind 

6ey, befindet sieiilH SiC]HeD),tiindvk>r1Bcgierde brannte», ifot Phantasie- 

Uld zum Kaiseor ln',Konstantin'o(pel einKiiselzen , erhöben sich wider utis 

mit vieler Kühnheit, obwohl hiei^egeh die Bessern der königHcheti Ratk^ 

fober, wie man sagt, ider Erx^tscfaof von Palermo in läicDieii ,'^^^ deir 

von dem dortigen Messina^i^>tiildAkidere, welche das. Was recht war, einsa-»- 

hen, übrigens keine sehr Jqräfti^eBinsprachethä^h, ind^ ihnen die Wage 

ihresScharfsimieiS zur Einsicht vebhälf, „es gehe nicht an, dass der Graf 

v^n Sicilien, der früher als Herzog Unter Kenstantinopel gestanden^ sich 

zum Herra^derr W>ek aufwerfe, 'Auch der Vorv^^and ssUittKi^ieg sey keiii 

gehörigem. )Denpwaittm soJleder OebiHer vofi'Kötii^ta^ti^Of^el^wehn el* 

al3 Mörder oder Tyrann sich verfeile, "tonBemj^mgen seiiie Kdfehttgung 

erhalten, der sich Slcüten als Herrseber aufgedrungen t Es 'Wäre ^enn, 

dass das gesammte Reieh wanke^ und man «die Gefahr übernehni^n welle 

demselben, wie wenn es utitericiiiemKiichtmeister oder Despoten stünde, 

mit Hilfe der dargebotenen Mittel wieder aiif die gerade Bahn s&u rerhelfcn ^^ 

52. Da jedoch der Komnene Alexius, als hätte er Konstantinopel 

bereits in seinen verruchten Händen , fest versicherte, er wolle, die Stadt 

ganz ohne Schwierigkeit dem. Gebieter von Sicilien uberMefern,^^0 ^^ 



***) Wie sein Ahnherr, der Normanne 
Rnbett Ün^aikard, bei eitiem Einfall In das 
GrIddWijclife ttlrfi6h (t(»t ff. n. Chr.). Der 
damafs atich von efnbm Mbnch den Stci- 
fianem vörgcötelUe g'riechiffclie Prätendent 
ii-ar g^ctdifalls tttirek*witn»6hter Vorwand 



des Krieges oder äussere Veranlassohg. Atexln.^ Einflüsterungen auch die glcichlaii- 



^2««)* Wolter n: Von öphamUle (1169 
—1187). 



2«) Erzbischof von Messina war 1,183 
—1105 Uichard Palmeri, wie der von Pa- 
lermo ein Engländer, S. PI rro, Sicilia 
sacra. Panormi 1733. fol. T. I. p. 358. 

***) Nach Nicetas im Leben des An- 
di'onikas I, 7. vereinigten sich mit des 



.tendeii Zosicherungen mehrere r Sicilianer 
(Itälieiier), welche, Miher in byzaJiOnlscheA 
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VttsüT lalire der ILoiiiiieneBir^feeliieHte 



begaUü unlejr den \^61kero eine vielfa€!>e Bewegung, die auf den Sfci- 
liatier ifai* Absehen hattea, und ihn zutn Oberanfuhrer bestiminten. Dieser 
leerte nun seine Schätze , obwohl seine Einkünfte nicht eben bedeutend 
waren, lieber 200 Kriegsschiffe^*'^} und solche, die zur Ueberfahrt der 
Pferde dienten, liess er in See gehen; auch brachte er ein auserlesenes 
Landheer aus seinen eigenen Leuten und ein anderes gemischtes von 
den Theilnehmern des Krieges zusammen. Eänst fanden sich, um nur 
Diess aBZufubren, irgendwoher hundert Krieger, um den Zug mitzumachen, 
bei ihm ein; von einem anderen Orte noch mehrere, oder eben so viele: 
er aber las einige wenige aus, und schickte die andern mit Gering- 
schätzung zurück. Und so waren auch seine Reiter im Stande, zu 
prahlen, ein jeder von ihnen wolle >es< in seiner Kraft mit dreihundert 
Männern im Kampfe aufnehmen, was zugleich ganz der Art des Komnenen 
entsprach, der im Wahne stand, es bedürfe nur eines kurzen Rittes, um 
ganz allein ein solches Reich schnell wegzunehmen, und wie ein Vogel- 
nest einzustecken ^'^} — seinen Worten nach für den ^cSianer , den er ja 
aufrichtig zum Herrscher bestimmte, im Herzen jedoch für sich. Denn 
er machte sich, wie ich «chon oben bemarkt'h'abe — ich weiss nicht 
aus welchen Gründen — die Vorspiegelung, er brauche sich irgendwo 
nur zu zeigen, so würden auf ihn alle Römer augenblicklich wie auf 
eine Sonne die Äug^n richten, und ihm allein zufaHen. 

53. Und so Hess denn das Land der Lateiner ein grosses Heer ge- 
gen uns losbrechen , das uus nicht wenig in. Angst setzte. Die Feinde 
landeten insgesammt auf dem Ufer Von lUyrien, welches die Grenze 
des Römischen Reichs am adriatischien Meere madit.^'^) Dort schlössen 
sie die Hauptstadt des Landes, Dyrrhachium, ein, und nahmen sie ohne 
Mühe, so zu sagen mit dem ersten Schlachtruf. ^^^) Nach Androni- 
kus Ausdruck war der Platz „von Andern ganz und gar verrathen^^ (diese 
Wendung wusste er seinen Angelegenheiten zu geben, indem er die 
Unglücksfalle) die das Römerlaud um seinetwillen trafen, nicht sich. 
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HofdiensCen, seit der Denen Hegiernog sich 
hinwegbegeben bauen. 

*<«) Vergl.Kap. 135. Ganz dieselbe Zahl 
gibt auch Nicetas an im Leben des Isaa- 
cius Angelus I, 3. 

*^*) Zum letztern vergl. Nicetas im Isaa- 
cins Angelas I, 1. 

^^ Irrig nahmen die beiden, dem v. 
Hanmer'schen Werke über die Hobenstau- 
fen angehängten Charten die westliche 
Grenze de# Griechischen Heichs im ISteo and 



iSten lalirhundert ^anz nahe bei.Darazzo 
(nördlich) an. War doch in der Manuel- 
sehen Zeit das noch nördlichere Spalatro 
nebst Dalmatien and Croatien griechisch* 
M. 8. die Spalatrinischen Diplome bei LiD- 
cius de regno Dalmatine üb. 3. Kap. 9. 10. 
S« 1S8. 13'^ ff., vop denen auch Wilkeu iu 
seinen Komnenen keinen Gebrauch ge- 
macht hat. 

'iB) Vergl. Niceias im Leben des An- 
dronikns I, 7, 
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sondern Andern zuschrieb) ^ in Wahrheit aber von ihn selbst. Kurze 
Zeit Buvor n&mlich hatte er einen Mann, Namens Homanus, hergesandt, 
den der schöne isteristroin, welcher diesen schlechten Spross nach Konstant 
tinopel ausspie, damals ihm als Schwiegersohn^^*} hegte. Durch diesen 
brachte sein Geldgeis alle Wohlhabenden in Dyrrhachium um das Ihre, 
sowie Jener Mensch selbst auch im Angesichte des Reichthums dessen 
nicht satt werden konnte; Seitdem war die Stadt in traurigen Umständen: 
ohne sehr tapfere Gegenwehr ward sie eingenommen, und litt viel durch 
Fenersbrunste und anderes Ungemach , wodurch der Krieg seine Kraft 
zu beweisen pflegt, der jetzt nicht halt zu machen, sondern voranzu- 
schreiten und die Nächstfolgenden in Schreck zu versetzen gedachte. 
Diese Eroberung einer solchen Stadt machte auch uns und alle die nicht 
wenig bange, welche wohl wussten, wie leicht man dem dortigen Unglück 
hätte begegnen können; sowie sie auch die Gefangeuuehmung des wackern 
Feldherm lohanues Branas betrübte. Diesem war ein schwaches Heer 
beigegeben worden ^ mit dem er steh in den Platz werfen musste^ um 
ihn zu halten* Aus Furcht nun, dem Kaiser Andronikus als Verräther 
bezeichnet zu werden, und durch ihn, wenn er ihm in die Hände fiele^ das 
Leben zu verlieren, Hess er sich bei der Einnahme der Stadt nachSici- 
lien als Gefangener abfuhren. ^^^) 

54. Auf diese Weise setzte alle Umwolnienden bis nach Thessa-^ 
lonika die Schnelligkeit jener Eroberung, sowie die Wahrnehmung iu 
Schrecken, dass (wie man sich zur Bezeichnung der Behendigkeit des 
Verderbens ausdrücken könnte) Jeder einzelne feindliche Krieger mit 
dem einen Fuss das Iliyrische Land kaum betreten hatte, als er bereits 
den andern in Jene so feste Stadt setzte. Dass ihnen aber von dort an 
bis nach unserem Macedonien kein Hinderniss in den Weg gelegt wurde, 
das machte, dass Jede Seele sich bereit hielt, vom Leibe zu scheiden, 
für den ihr bange war. Nirgends begegnete ihnen etwas Bedrohliches 
— weder grosses, noch mittleres, noch kleines ;^^^) vielmehr strömte 
jenes Heer, wie durch ebene Gefilde eiu überwallender Fiuss, heran. 



*^*) Dieses VerMraodschsftsverhältnifls 

wird von den andern Schrmtstellern nicht 

erwähnt. Diesem ttomanits wird wol des 

Kaisers Tochter Maria (s. die Anui. 92. 

£0 Kap. 23) an^euraut gewesen seyn. Über 

Andronikus Haus lese man überhaupt Du- 

Cange Famil. Aug. Byz. Kap. XXIX, altera 

parte, welcher Abschnitt aus dieser unserer 

Mitcheilung nunmehr zu vervollständigen ist. 

. ^ £r war wenige Tage vor der 

l«andung der Nonaanaeii angekommen. 



Nicetas im Leben des Andronikus II, 1. 
Du-Cange in den familisB AngustmB^'zantin« 
ur. XXXV. (Branarum familia) lasst, was 
in unserer Stelle von loh« Branas erzählt 
wird, ,,gegen das lahr 1184^^ geschehen, 
£s war aber das lahr 1185. 

»i) VergU Nicetas a. a. 0. I, 7. Über 
4ie Operationslinie der Normannen zwischen 
Durazzo und Thessalonich ist nichts Näheres 
bekannt. Vermuthüch fanden sie auf die* 
sen weiten Wege gar keinen WiderstanO. 
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MtaT febv« amm «ItiM»«iwü|l«*«ta<^lM« 
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Ws- ea un^K^efoehten «teh . uns gegeftuberbefMd' DieFlolio nthnif ibre9 
bte^onderu Wegy um sich zidr geeigneten Zeit mit! jetiar>AbtheiliH)g zu 
veTeipig^P, und das Unglück wider nns Wie ewe lKAi# «ufaiuthürmen* 
Sie traf ciioige Tag^^^^) nach dem Landheer fiia, uiri> uns? •— ^ A^iie i«h 
ghv^e ^^ zugleich unsere JSchwäehe und i^r« Starke redit füdilhajr zu 
zeigen: diese, wiefer»,» wenn sie itn gletcheii Augeuhlick , gegen uns 
her^pkamep» ^U avch nicht einen Tag uns gehalten hatten; jene, iur 
ä^m wir, obwohl wk Uoa das. Laiidliieer um uns gelagert: hatten^ duffCh 
qQ$ern beilloseu F.etdherru s^ tapfei: geworden .waran>i;dass.v9Di Sfiinor 
Seite wpb picht ei,n kriegeriÄcbßrLAjwrfall igeipa^ht^ vieUneJir seine Leute 
fiir den Si^Uiscbßü €^h)eter: ia ga«z vQllst^iiHbgem^Mngeachmi^^ 
Staiyley ; QrhftUeo ,wiurden. ^^^) . .' - > ;. 

51^. Oa^ Landheer« nahm Beine Si^UuageP iw luisere Si«4t zju^d Z<eU 
d^p. Fruhi9ahls ein^ am sechsten Tage des Augustmonata,.^^^) wo>.dias 
gloireiche QedächtMisa des HixOritts >der.ho.cbbeiiig^n^]%lM4ter GiiUo« g'Of 
foieirt wifd^^?^) In diesem AugeÄWück stand jschpakw* Ausweg zur 
Mmhi nebr offen ^ irtdefesen äaJUen^ ietzjt die Scharf siniagern v<Mrau8, was 
ih%ep:bflv«^sleke, dia dach aohonAndeore vor ihnen, unddaa nicbt wenige, 
dii02ukH«ft gßßhmi^ .hatte», • diejaiaienaiis viofei^AM^ig^a Wai^ wurde.^'^0 
Wir wenigstens sandten noch vor de^p* Eii^tiii?|ffw..d^r FmdetaUej di^ 
wie wir^^O aui^ KwstottlUM^l"Weri?n,^vd Hirj^gpn^rim^ Mrtd iheilten 
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•i»j ^qIj Kap., 75. waren es 9 Ta^e. inacl^ Assemani (Calend, eccies. iimv. T.VL 
Vergt.' auoh käp. Hi.'Xüi Anf. ' *" ' p. 52*.) in äcr griechischrussischen kirche 



'*>^ &!• Biieh ISLäpi e^. 76: 



auf den li^. AUgtist fillt,'«: aifch A Agustl, 



^<^y j>p$a aqch 4\p Vtom mt ifcrwr PaJu-t , 



C;ro^eri^igen ^^cUte, darüber scl^Y^eigt Jt^is , A^phas^loj^je 1X1^^ .10^ . ^ pea f üpfa^elia^p 
je^t die Gesphiclite* Poch inag die Griech- 
ische Hegieruiig »dch wegen ' di6sei^ ^iiib 
d«8 H^chs nicht ohne l'uroht gewesen J^3%|, 



uii#; Btjt . Wabrseh^iaM^hheiit ItLö^p^. su^ 
hierauf die Anwesenheit einer griechi^cl^e^ 
Heeresabtheilung im Peloponnes beliehen, 
die siöh nachher gleichzeitig mit den Nor- 
mannen vor Thessalonich einfand* S« Kap. 
68. des Berichts^ ^ Über die Zeit der Ankunft 
d0vF(otte vergU unten Kap« 75^* Es war der 
15; Aug. Nicetas lassC die Stadt schon am 1&. 
▲ng. 'übergehlen (a; a. O. Kap. 9). Man vtergl. 
^doch ansere BemerkiiMigto za Kap. S5« 

*^) Nicetas inli Leben des Andronikns f, 8 
hat als AlnCang der ]|ela|[f6ntti;g dei|Seiben 
ilonatstag', mildem Beisal»; j,in der dritten 
iBdiction, im fahre 6693,«^ d^ b, 1185 m 
€hr, G, -^ üebe3>^das'fett«Mi assumpliaBls 
Mer ^ridltioiiiii Aiariie ^Yf» Attg.r), üdasi 



ßiCflli^KiardigkMtibn .aus - d«r nohiistUchen 



August nimmt als ^'ag dieses Festes auch 
fiir ^die'ilyzantinischgneciiische kirche des 



KÄi»ersma(naer NoVeffe* de ferliy (Cofpnk 
jahiieiy. ed« jspaigeabergi T. lU p^ 7a4) 
yopi^MlifZ 4p^|fthre3 6674 (11^^> ßo,', das 
JKäbere über das Vorrücken des Festes 
auf den sechsten August, was aus Enstathius 
hervorgeht, ist nicht bekannt«. 

jä>t6| s. Vorwort Kap. 3. nnd Kap. 1«7 
— 133 der Bede. 

my Bis jezt die ekizlge schwache 8pnr 
von der Herkunft d«s gelehrten ErzMschofs 
vonThessaloaich^ Auoh seio Familieaname 
ist nioht mit Sicheiiheit bdkaan^ denn seia 
NariM JEiuftia fekiu s JclkeiM; iM^nchsaaine 
KD (Mfynij der hdttfig'ln d«r- CkNsdü cht« der 
€Nri4ichisch«B! «Iroho vMi«SMit^ Bi da« 
VerzeiehniAt Ih Vabrttf/ BIbUoth, Otr, ed« 
VaL IX, gk tm^is^v Daa» er 



jPH^ 4^r. letifte Kriey depr KiMcwanBeii. 
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ihuen nicht bloa Reisegeld^ (sopderq aach3oicihes siit, wa9 i^iovorsiclit 

tiger macbei^ konnte,, während wir für ynp selbst dem Tod eptgegen* 

saben. Auch mochten wir gewissen Bürgern von Thessalonika, die von 

nichts Anderem, als von Furcht wissen wogten, uf^d, ^ich uosern Rath 

erbaten, die Besorgnisse nicht verhehlei^, die uns beigingen: wir er- 

niahn^on sie, auf itir^ Sicherheit Bed^cl^t zu nebmen, wa3 sie ai^ch. tbaten* 

Das stand auch uns frei^ wiefern uns am Leben etwas gediegen war; 

indessen hielten uns, glaube ich^ zwei Umstände zurück. lUnmal yvf^x 

dem Oberfeldherrn um unsere Rettung nicht sonderlich zu.tbujqi, aus 

einem Grunde, dessen Einsicht d^im sclbstklugen Manpq allein, vefgöqot, ist: 

dagegen erklärte die Gemeinde des Herrn in hiesiger Stadt, wenn auch 

wir als Flüchtlinge uns davon machten, so würd^ sie glc^iphfalls nicht 

bleiben, wodurch sie denn unserem Wunsche der. Rettung alle Thorp 

verschloss. Diess war das Sjichtbare. , Was aber Gott hierbei wollte, 

war Dieses: erstens uns für das züchtigen, worin wir iiqs i^'ider ihn 

vergangen batten; zweitens uns die Gnade erweisen, dass ei; unisf dem 

Andronikus nicht in die Hände ^äbe. Pe^in. wenn wir uni|ei;n.Fuss 

nur ein wenig vor diese Stadt g^esetzt hätten, so wären wir, wie sieb 

ergab, nicht am Leben g^bIj|ebeu,j9ondern die liefe seines Zonu9 !wa^e 

über uns Iqsgebroch^ri. ^"^^^J Ob ybrjgeusi Gottnoch e^i^e dri^t^ ^ückr 

sieht hatte, nämlich dass u^ser Bleiben dengerettet^if9r^d/^i^q zi^eji;iig9i)i 

Frommen gereichen sollte^ darüber gind Pipjenigep belehrt worden, \irelcb« 

mit Gottes Willen auf die Probe kamen. IJn^er diessmaUg^s BleiJ^ni wap* 

übrigens nicht von der Art jenes frühern, als ei^e iüiahl ^oii^erjischer 



aber den ersten Upterriicbt ip Konst^n- 
tinopel erhielt, geht mit Bestimmtheit aus 
der Aiiecdot^ hervor, die er von seinem 
Lebrer erzählt, 9. seine- Schrift adversos 
implacabilitati^ accusatiooem Kap. Ä^ (Klei- 
nere Werke p. 111, 50 ff.) , yprs}- mit Kap. 
28. derselben Abhandlung (S. 103, 90). Auch 
ist uns ans der grossen Zahl der Klöster 
der Hauptstadt der Name desjenigen auf- 
bewahrt, in welchem er als Mönch seine 
Bildung erhielt: es scheint ein Kloster der 
h.Enphemia gewesen znsejn (s. dendreis- 
sigsten Brief S. 337, 80 der kleinern Werke), 
vielleicht zu derjenigen Kirche der h, £u- 
pheittii^ gehörig, ^e aar Hippodrom stand, 
obd, wie \^ glanbe, di» flftnptklrehe ihres 
J^mfbNBk iB der < HnuptolAntti ^wa^. ^ber 
die ; vB]»diiede»Mi EdphemknkirioheB In 
ljDDStanl|ni>p«l 0. iUirCan«^. Ui!4er€aii* 
stantinopolia choiiUan» Ub^iVy t> lt. 



^^) Das mnthige Benehmen dep Er^bi- 
schofi^r bei der gauzen Katastrophe Thessa- 
lonika^s ma«dht w^rscheinlich , dass er 
überhaupt auch dem Hofe gegenüber eiMe 
selbständige Stelluog zu behaupten, und vlel^ 
leicht manchen Schlag der blutigen lleac^ 
tioo, welche die Häup(s(adt zerfleischte, von 
seinem MetropoUtaniiilz abzuwenden wusste; 
was nicht fehlen kcmnte, ihm denHassdes 
Kaisers zuzuziehen« So erkläre ich mir 
die sonst dunkeln Worte des Bedners, 
Über die kräftigen Verwendungen des Erz- 
bischofs füf seine Provinz bei Steuerbe- 
diückui^t» verweüse loh auf eine schöne 
liteUe! .de» Michael, Enbischofti von Atheti^ 
in sehierM^odie auf den* Ted des Eusta^^ 
thiiitti Kap&> 1%; dasselbe Lob gebährt dein 
nfimlioben Enbiiichof * A4heiis (ThessalönicA 
BiM^.M,y^: .^; II:..- f . 
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12^ iranf lAlire det Koinneineiif eiebleftt^ 

Lafeiherschiffe aus Byzanz wider uns mit feindseligen Absichten her- 
ausegelten, was gleichfalls gegen Andronikus gerichtet i»^ar, wo wir 
diese Stadt auch nicht verliessen. Denn jenes Ereigniss war von dem 
diessmaligeh nur ein Vorschmack, der uns ahnen Hess, wie die Lateiner 
in der Folge alles aufbieten würden, um uns in den Staub zu treten: 
die Bestür'zung war jedoch nicht gross. ^^^) Aber ach wie über alle 
Maasen heftig und furchtbar ist die letzte Entwicklung der Begeben- 
heiten gewesen! 

56. Doch das soll nur nebenbei gesagt seyn. Landheer und Flotte 
hielt jetzt die Stadt wie mit ihren Armen umschlungen. Und da begann 
auch die Heillosigkeit des Feldherrn, die schon früher nicht verborgen 
war, sich recht zu zeigen, was diese Schrift alsbald nachweisen soll. 
Erstens. Schon stand der Feind nicht mehr fern, als einige Soldaten, 
die mit Gewalt sich als Männer zeigen wollten (der Feldherr war näm- 
lich ein Held im Schlafen), ausrückten und einen Gefangenen machten, 
den sie nun — nicht mittelst seiner eigenen Ausrüstung (er war ein 
leichter Fussgänger) recht glänzend und kriegerisch ausstaffirten, und 
mitten durch die Stadt im Triumph führten, wobei sie sich brüsteten, 
als hätten sie einen bedeutenden Mann zum Gefangenen gemacht. So- 
gleich wurde vom Feldherrn und Statthalter einschreiben an den Kaiser 
Verfasst, d^s Inhalts: „der Krieg lässt sich für uiis gut an.'^ Am 
zweiten Tage hatten wieder ein und andere hinauszugehen: die machten 
zwar keinen Feind mehr zum Gefangenen, wol aber zwei arme kleine 
Pferde und einen Schatteudeckel für einen Soldatenkopf. Der Inhaber 
war nämlich davongelaufen, und hatte die Habseligkeit als eine Ranzion 
für seine Verfolger zurückgelassen. In der Stadt gab es nun sogleich 
wieder Festaufzüge , und man hatte überall die eingebrachten Pferdchen 
^n sehen, wie etwas Grosses, eben weil man sie gefangen hatte. Auch 
trug man das Schattendach ^^^) wie einen Hauptfang an einer Fahne 
herum. Wieder erfolgte von dem traurigen Helden ein Sendschreiben 
an den Kaiser mit den Worten: „das Kriegsglück ist für uus/^ Das 



^ Nach NicetaB im Leben des Alexius 
Kap. 11 entkam ein Theil der zu Konstan- 
tinopel wohnenden Lateiner aus dem Blut- 
had| daa Andronikus unter ilinen anrichtete 
(s. oben Kap. 28. 29. 30), za Schiffe nach 
der Propontis und dem Hellespont, wo nun 
die GeOüchteten sieb durch yerschiedene 
Verheerungen rächten. Dass diese Ver- 
heerungen bis in den Golf von Thessalonich 
sich erstreckten, lernen wir nunmehr aus 



der Stelle des Kustatbiiis mit Bestimmtheit. 
Man s. übrigens auch die Worte Wilhelms 
von Tynis, XXII, II. ff. sowie Eustathius 
in den kleinern Werken p« 181, 30. 40. 

hiess. Butb,. Mätze* S. Dn-Caoge u. d.W. 
Son0t ist axuidiov so viel als Palaaquln. 
M. s. das Martyrium des h. Aretbas bei 
Boiissonade, Anecdd. Gr. Vol. V. p% 17. 18. 
mit des Herausgebers Anm. 



ttnd dev tetsto Kriey der l!l##iiiaiiMa« 
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remte aber die Feinde auf der üatidacate, wdclie bisher jede UnterneH^ 

mufig uiiterlmiBeii liatten^ weil sie ver abredetermassen der flofte enlge- 

gensaheu; mio aber flogen sie wieWespen gegen uns beran, berannten 

unversehens die Stadt Tom grossenirestltchen Thore^'O bis zum ganzen 

Bereich d^r Burg, und schlössen uns ein. Da kam es zwischen zwei 

Reitern der Lateiner vom Volke der Prebentzuner,^^^) die in Menge üiid 

mit vieler Streitlust dem SicHischen Heere folgten y und einier grossem 

Anzahl der Unsrigen C^s waren über zehn) zum Gefecht^ in welcheiii 

keiner ums Leben kam^ doch entzogen sich dieLatener der Niederiage 

durch die Flucht. Wieder erfolgte ein Beridbt an den Kaiser ^^ der 

dritte: ,,i|nter dem Beistande des kaiselrUohen Gebetes und Glückes haben 

wir im dritten Qefechte gesiegt, und die Feinde^^ ("Welche doch?) ,^aiis 

dem Felde geschlagen»^^ JPer Feldherr geruhte nämlich seine drei Siege 

in einem Brief ohep zuisammenzuf aasen , um die Kosten und die Pos$- 



^} Anf der Westseite hatte die SUdt 
«wel Thorei die scheu Im sehnten labrhuu* 
dert (904 n. Chr« Geb.) genannt werden. 
8. Kamenia^ta Kap. 39. Das t^^eite hiess 
das s;oldeiie« 8^ Ustath. tu dieser Bede 
Kap« 74. 7ft. Wetehes dieser Thore dem Meere 
näher, welches landtirärts (der Festung 
naher) lag, habe ich noch nicht ermitteln 
können. Diese beiden Thore halte ich für 
iusere Thöre^ d. h. für solche^ dfe durch 
di« Aussenwerke nach der Stadt selbst 
rührten^ undglaubsi dass ihnen zwei innere 
Thore entsprachen , was mir die Analogie 
der östlichen Stadtseite Wahrscheinlich 
aadit, wo auch zwei Siissepe and zwei 
iuiere Thore v(M:Jkoi9i«ueü. 8« dioAtiim. 29 zu 
Kap. 8. S. 80« ÜM^rmit vergleiche man übri- 
gens Cousinery, voyage T., 1. p. 25.: 
rßi i'on arrive dans la Vllle dti cote de 
ilialie, on passe* par unoM^spece debaslion 
crdneldif t fermd^ qui cpn4i|it ja Ja porteprinci- 
pale« £nface de pette double eutfde se pr^- 
flenteune troisidme porte qui se Joint par les 
deiixcotdsanx mäisons ratdralet^.** Welchem 
unterer zwei westlklhen Thore dlM jetzige 
Wardarthor entspricht, überlasse ich dem je- 
Algen zur Entscheidung, dermitunsernErör- 
tenuigen In der Hand eine Hevision derselben 
an Ort und Stelle derelnüt vornehmen wird. 
^. auch unsere Bemerkung zum achten Kap. 
^' E. s. 8e und unsere Thessalouika 8. 98 ff, 

*'*) Provenceanx, Provenzalen, 

Kvmii. 0. Norm. II. 



oichtBrabanf oaS)Brabanter^wie man 
vermmhen möchte, und ttrookhoff üiber^ 
setzt bat. Die Normannen beider SicUieiiy y^n 
Anna Komnena neben diesem ihrem beson- 
dem Namen oft Gelten ondGallier ge- 
nannt, werden Ihre Söldlinge, ausser deneta 
Yfia Italien j wol meist aus r ihrem • : alten 
Vaterlande Frankreich erhi^l teilhaben. Entr- 
schieden aber wird die Sache durch eine 
Stelle >on'AnuaKomiiena lib.X. (p. 2S9. ed. 
Paris.): o xo/ii^i? J7()e^cvrtf/g^ (d. h. le 
comte de Provence), wo beiumntlich ttdr 
Streit iiber die Person ist. Man TergL Du 
Gange 's Aum. zu dieser Stelle n^it \Vii- 
ken^s Zweifeln in den Koronenen, p. 31 9. 
Ueber diese Söldliii;i;e , diu Eustathiüs Wte 
ein eigenes Volkauffuhri^ s. man die gleich- 
zeitige Klage aus d4>m eigenen Vaterlaii<|e 
derselben, bei dem Anonymus 8. Mariani 
ed. Camuz. S. 87b: ?;/ao anno (i|83)^r- 
f>emiae proceres in muttia pacis fcsBei^a 
ctn^jumrunty. et nefandam iliam Brehentia-* 
num cohortemyjam per tnuUos anno^ P^^h 
tis in locisy sed in Arvemia maximcy 
rapinis et cüedibus inhiantemy aggressi 
sufUy et ex eis cirdter tria milUa imci^ 
doi unL ..Von Brabau^oos versteht W 4 1 k e n 
(Herum ab Aleiio etc. p. 6lt) die Prebit- 
ziones, mit welchen und andern Sülfdliugcn 
^ach , Homu^ldiis Saleritamis In seiner 
Ghrouik (S. « 1 2, zum |ahr 1173) PriedrioU I. 
von Hoheiistaufen in Italien einrückte. 

9 
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ftwiei s^fL #ohoiieh. Dtata «r «i^ar i^tt ^Matoy €« seitie Iläild^ Wfat an 
«ich 2u kiiliieii wusste. DMh iirDraHlasst^ er den tSiiegiMg^t ^ dftss dier- 
selbe Jedeni^ d^r wollte> reii^licfaeti iSkoff ^urnükciieli «b^ 4eu Küiser 
g^wührtew indessen h^ndehil er «hieviti gegen 'den Kaiser mit einer ge- 
wissen <Notlv«reiidigkeit. Denn dieDser^iiaBiäte Üiib wie afle Voniehmen; 
dafik walidlie nun der Andere seinen Xörn ävath ge^en ititi, wdrin er 
der W^hrkßit niolit fern büeb. Er versicherte n&ttilich laut, „jeden 
»Tag stehe er in der Angst, es imochte ihm eider aus KofiStahtinopel i^g^- 
flogen löommen y «BEI iihAi die Augen aoiiKustet^eti.^^ ^nst sagte er «tueh, 
^^er niusste von^ idnem Uündi^i Weibe gehere^'se;fn, wenn er sich bei- 
gtAßki Ikksßej nach 4Ldii9tfhiiiiiepel ^sffrüekzmkteh^eti;^ Wa^ liugWich eine 
Lästerungt auf seine eigene ehrwürdige Mutier i;^r. Deshalb irei^ehke 
er gar nicht iscauen .Entschluss , sieh tn ein itnd'efefrvbll1M^^ü' be^elien, 
«ad fori dtaB.giiätoereUebeiHein kleineres zvt wähieh^ ja' dem lieben ohne 
Augen jedes Ungemach, was mau ihm nennen möchte, vorzuziehen. ^^^) 
§7,' Uiod ihierauf war auch das folgende* Vierfahren gebaut. Ohne 
^tk liefer iMt der Sorge um die Stadt zu besefifäftigen/ beredete er den 
Aiidrbtiiku^ mit Vieler Kunst, Alles itehe bei uns gut: dieiStaiät sei aiifs 
beste gesichert, und leide an keinem Bedürfnisse Mangel ^ es fehle ihr 
.nicht . An, schötsenden tTbürmeii, niiefat an tfaschinen z«di Sieinwerfen, 
nicht lan wokinterhalte^en Mäu^rfiV -nicht an feiäteti Wällen, nicht an 
le^ählreicheii liild sühönen 'Wägen ,' oder sonst AnÖerem; was alles blos 
zu seinem ejgenen Vorthei)^ gejpgen w(||;, #ihne das^ m^n ihn widerlegen 
.ko^ntiG|; denn es war niem^ind , der mn^dattjenige wusste, was er dem 
iKaifier «Hcfaideb, oder der darüber i^itAi äusserte, bder sich zu aus- 
serA in'^gte. Aber dieses Bereden war nicht zu unserem Glück. Denn 
es Wät* von ihm darauf abgesehen, den K<aiser über uBsere Lage sicher 
zu machen, als ob uns voa keinelr Seite h^r etwa» «wMo^rsen k&nnte; 
«tamit mmUeh er hier altoin Herr 'bliebe, und keinem Anderh die Leitung der 
hiesigen Angelegi^nheiten übergehien wurä^, ,der jfp, Stande gewesen wäre 
'den Platz zu halten« Denn so mussAe er um den Obei:befehl komm^ 
UJt^d d^^ Andronikus in d|e, J(i49de falleni Vo« diesem wtre er auch 
iftUgsiJi&raHalmt worden, hätte nicht bei eine^ Gelegenheit der ^e^ästö- 
krator Manuel ^^) sich in das Gespräch, da^ im Frauengemach gepflogen 
wurde, gemischt, JTür ihn gut gesprochen und ihnvso gerettet^ was aber 



I ^^ * ij.i > > I 



»») Vcrgl. Nioeeas im Leben de^ An- 
dronlkus f , 7. 

^y Des ICais^s Aii«}roniktm älterer Sohn. 
S. aber Ihn Ka|i. 14. S. 88. find Nrceta« im 
iuebendesAndroiilkifiill, 8. Vit Hen^imtti^ 



SebastokrAtor, von Aleziua I. erfunden, war 
einer der höchsten Hoftilel, ohne entsprechen- 
des Amt. S* Codiniis de oticus Kap. SL bei 
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«DB liMi# irttlwire lUAe kerelM#, sdiideni «kien Sturm h«rlmfilirt0, 
wekrher Alle« umkehren solKe. In der Vhat verstand der Schelm den 
Kaiser dureh dieiM Rftnke so wirksam %u tinsehen, dass der UnerbittK 
liehe ihm ^ar <ein Danksagungschreiben überschiokte, er, der^ mim ich 
glaube, gar nicht wusste , was Dank ist. Uad dessbalb glknme in die- 
sem Dahke auch ein arger Funke. Im Zasamneuhonge aiit dem Dank» 
nämlich wvnschte ihm das kaiserliche Schreiben: ,^iiögo es geschehen, 
dass dieser Dank dir auch femer bewahret bleibe}^ aur Andeutung, n» 
eis gar kleines, so werde es aus mit ihm sein,^') was auch geschah« 
Denn seinetwegen wurde dort seine Mutter und sein Bmdcr, die nichts 
Tfrbrechen hatten, auf den Tod gefänglich eingezogen. ^9^) 

58. Das widerfuhr Diesen nicht gar lange hernach. Er «her Wieb 
noch langer an unserem Untergang in der Gewalt, and nistete sidi, als 
^ugtc er für die Leitung der Angelegenheiten der Stadt, im Heraen 
des Kaisers dergestalt fest, dass er in den Stand gesetxt wurde, densdbeli 
n allen uns verderblichen Maasregeln zu vermdgen. Ans Vorsicht hatte 
der Kaiser ein Heer zu unserem Entsatz abgesandt Nun I^bss er sioh 
dmch Davids Vorspiegelungen bestimmen, demselben zu befehlen, es 
sollte sich weder in die Stadt werfen, noch sich mit dem Feind in ein 
Gefecht einlassen; was die Folge hatte, dass wir, die wir von der fär 
uns wirklidt abgesandten Hilfe nit^ts wussten, beständig harrten und 
wegen derselben in gespannter Erwartung lebten, während jene keinen 
Bhitstropfen zu verlieren hatten, obwohl sie — freilich nutzlos — zu 
unserer Hülfe bestimmt waren. *•'') lene uns Zugedachten waren viele: 
der Stegas Dopiestikus des Morgenlandes, Gidus*,^^®) Andronikus Palaeo- 
kgus; Manuel Kamytzes; Chumnus und Andere. ^^^) Ganz spät stiess 



23*) Biofjs^e pleich hczeldmenäe Worte 
ans feinem fralker gesthriebenen HandMIIet 
des Kaiiieni an Oavid s. bei Nicetas im 
U^en 4€s Aii<)ren1kui^ II, 1. 

^ S. N^cetas a. a. O Kap. «., der 
Rire Veriiaflun^ nach'ThesiialotiicVs Erober- 
^nz effol*gen Ifisst, ttas mit unserer Stelle 
(^riel. das folgende Kap. und Kap. 62) 
nsammensfimnit. 

•^ 8, auch die ferste Abtheilung unseres 
Werks. 

■•*) Mit dem Toniamen Alexlus I. Er 
MLleiflete dlesfes Amt, auch nnter Isaacius 
AiigelQs (Nicetas im Is. Ang. II t, 8.). Sein 
Amtstitel bedeutet Kronoberfeldherr der 
kaüserttefaen, In Aftien stehenden Truppen. 
S. Dn Gange n.'dcm Worte donsani^OQ* 



^^) Auch der Biltregent lohannes, des 
Kaisers Sohn, befehligte einen Theif der zum 
Entsatz ^hessalontch's beorderten Truppen. 
S. Nicetas a. a. 0. Kap. «.., womit tibrl- 
gens' Kap. 117 unseres Berichts zu ver- 
gleichen ist« ^nter den zuvor gMamtea 
Nam^Q ist AadfonlkusPalftologns, dea auch 
Nicetas (Andronikfls II, 1) anföhrt, nicht 
nAMer bekannt. Manuel Kamytzes war 
u^ühher unter Isaacius Angelus (Ntcetas 
im laa^cius Ai^selps 1, Ö) <)bersts|tallmf i- 
ster (ProtostratQr)^ |]n4 half dem JUiser 
durch Geld und persönliche Tapferkeit di^ 
gefährliche Hebellion des Alezius Branas 
unterdrücken. 8. Nicetas a. a. O. Chum- 
nus (Tbeodorti.o) war Chartular (ich glaube 
Crosscharlular, ein der Würde des Oberitt- 

9 • 
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«u ihneov aus . des Kai»^rs nächster . UmgeÜMing der Ob^rstkammerherr 
Ni^phoras; der sandte ein* Schreiben an den Siatlhaker David^ in we!- 
ehern seine Lippen gen Himiiael , gerichtet waren, während er seine Zunge 
gar anders auf der Erde wandeln Hess. In diesem Schreiben hiess es, 
„weder der. Himmel habe so viel Sterne ^ noch die Erde soviel Sand, als 
er Soldaten mitbringe^S wobei er die Besorgniss äusserte, „die Lateiner 
möchten auf die Nachricht von der Stärke seiner Heeresmacht sich da- 
von machen, und er bei diesem bedeutenden Fang leer ausgehen.*^ Das 
schrieb er, und wir glaubten's. Denn der Wunsch unserer Seele ging 
auf Entsatz, ujad^ so Hessen wir uns gerne überreden. ^^^} 

59. Auf diese Weise belogen uns die Abgesandten des Kaisers. 
Inzwischen kam die Land- und Seemacht des Feindes näher heran, und 
rüstete sieh zu einem kunstgerechten Angriff. Die von der. Abendseite 
machten allerhand neue? Versuche mit ihrem Sturmzeug; doch war die 
Wirkung ihrer grossen und desshalb plumpen Maschinen nicht die glän- 
zendste. Die auf der Ostseite, wo hauptsächlich die Flotte st«ud, hielten 
sich an ^siGe wohnliche, und richteten sich Wurfmaschinen von kleinerm 
Wurf gewichte zu, um damit unsere Leute auf den Mauern zu b^sschiessen: 
darunter waren zw:ei grössere, dereii^ eine — mit kühnem Ausdruck — 
die Stürmt ochter^^^J hiess. Zugleich stellten sie Leute an, um den 
leicht zu überschreitenden Graben mit Schutt auszufüllen, die V^ormauer^^^} 



Stallmeisters verwandtes Hofaiut ; m. s. Du 
Cangc u. d.W. Xapr«Xa(>ipg,^ eiue VVfürde, 
mit der auch die cartularala in di;r Ur- 
kunde der Theilung des griecbisthen Ueichs 
zwisdieitden Lateinern (Wilken, Krenzz. Bd. 
5. Beilagen S. 5. ff.) zusammenhängen, wel- 
ohe vermutblich istulc^reien , Hemonteplätze 
n» dgl, für die Heilerei u. s. w. bedeuten. 
Üt>«r ihn ist Nicetas im Andronikus il, 1 . nach- 
zusehen. Der nachhergenannte Oherstkam- 
merherr Ntcephoriis war ein Verschnittener. 
fi$. Nioelas im Andronikmi 11^ U Die hier 
erwähnte Wurd^ 4eA Tia^anoi^fidpsvog 
ist Abkürzung für itapcLXOi^iciiisvog rov 
ßaaikiTAB .'Jioytc>vo^ (Oberstkammerherr), 
lind zu unterscheiden von dem 7i;jpoxa'^if- 
jUfivoC rov ßaai'ki^B xon&vog (erstem 
Rammer&errn). S. Du Gange zu Viile-Har- 
douin 8. '301. 

'^*^) Die Aukunft des Kammerherrn er- 
folgte crsit am Abend vor der Erstürmung 
der Stadt, dcp 23. Aug. 118a. y. Kap. 63. 



^^) Filia procelloe, figlia deUo stormo, 
lieber diese Maschine s. aach Kap. 79 ff. 

***j Nach der Wortfolge ist diese ört- 
lickeit(7i£()tr£(^og nennt sie der Erzähler) 
zwischen dem Graben und der Hauptmauer zu 
suchen, und ich bin geneigt, diesen Zwinger 
als in nicht unbeträchtlicher Fläche um 
die ganze Stadtmauer herumlaufend anzuneh- 
men. Ermuss nachdem Graben zu auch seine 
Mauern gehabt haben (xaraasTcrat)) und 
erst nach ihrer Zertrümmerung und Ueber- 
sieigung gelangte der Feind in ihn (das 
nBQLr£t.XOQ) selbst,, um sich nun vor die 
Hauptmauer zu legen. Ob die Stadt eigent- 
liche Vorwerke (jenseits des Grabens) hatten 
erhellt aus Eustathius nicht. Bei der Be- 
lagerung des lahres 004 scheinen aber wel- 
che vorzukommen (KameniataKap.9.);auch 
bei der von 1 430 (lohannes Anagnosta c. 9)^ 
In der letztern Stelle heisst die eigentliche 
(innere) Mauer ,,die grosse Mauer'^ Eu- 
stathius nennt in dieser Beziehung ^cUe. 
Mauern^' oder „die Mauer** V 



mtkü 4«r letate Krieur dM» M^^vwämmek, 
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niedensureisaeo, an die Hauptmauer zu gelängen und dieselbe bis zum 
Einsturz zu untergraben. So machten sie sich mit grösster Anstrengung 
an das Geschäft und arbeiteten unausgesetzt weiter, wobei sie bestandig 
eine überaus grosse Zuhl Plänlder vorangehen liessen. Abends hielteti 
sie nämlich die Schiffe für den andern Tag in Bereitschaft , und eröff- 
neten früh morgens den Angriff mit vieler Lebhaftigkeit. Übrigens setzte 
die gesaramte westliche Abtheiluiig, die zugleich den ganzen IJndireis 
der Burg einscbloss (die Umzingelung reichte nämlich sichelförmig vom 
Meer bis zum dortigen Thor) , uns nicht so sehr zu. Auch / gab es nicht 
viele Verwundete. Desto wüthender wurde uns von der Ostseite zuge- 
setzt. Unangegriffen blieb die ganze Seeküste,' tfaeils weil in Folge 
des Sommers , welcher dem Meere keine bedeuten4efi Zuflüsse gab, der 
Raum vor der Mauer entblost von Wasser war, was denen auf denSee^ 
mauern und dem Feiude von der Meerseite her den Kampf erschwerte ; ^^^3 
theils ging die Absicht dieser Abtheilung, welche sidi auf den Krieg gut 
verstand, hauptsächlich dahin, der Stadt auf der schwachen Seite bei- 
zukommen. Denn dort gerade konnten sie, wie sie wohl einsahen, uns 
wehe thun, indem ihnen der tiefe , dem Ankern günstige Ufergrund die 
Aufstellung ihrer Schiffe ungemein erleichterte. Auch befanden sich die 
dortigen Mauern in keinem guten Zustaude, da sie schon in ilirer Ab- 
lage schlecht gebaut, unfest und zuletzt noch von dem säubern Befehls- 
haber ganz veruachlässigt waren. ^^^) 



^) Einen An^lff von der SeeseiCe er- 
Bclnirerten wol anck die Versenkungen, die 
im lahre 904 an jener Stelle zum Schatz 
gegen die erwartete Sarazenenflotte an- 
gefangen, aber nicht völlig zu Stande ge- 
bracht wurden. Man nahm daiu alte heid- 
nische Grabdenkmäler von der westlichen 
nod östlichen Aiissenseite der Stadt« S. 
Kameniata Kap. 17. 25. Den Hafen selbst, 
wie im lahre 904 (Kameniata Kap. 25.)« 
durch eine eiserne Kette und durch ver- 
senkte Schiffe zu sperren, war natürUch von 
dem verrätherischen Statthalter unterlassen 
worden« 

^) Also nicht im eigentlichen Hafen 
stellte sich die Flotte auf, sondern an der 
sädöstlichen Meerseite der Stadt. — Die 
geringere Sprgfalt für die Östliche (süd- 
dstliche) Seite der städtischen Uefestignngen 
hatte wol auch darin einen Grund, dass 
man jenen Theil schon durch die Burg mit 
gedeckt glaubte, die zwar zunächst nur die 



Nordostseite der Stadt sicherte, aber, mit 
dem hinten immer höher aufsteigenden 
Berge Chortiat , auch der Südostseite eini- 
gen Schutz gewähren mochte. Die nörd- 
liche und die westliche Seite war und bli^b 
vermöge der politischen Verhältnisse immer 
die zunächst ausgesetzte Landseite : von der 
Nord Westseite kam der Angriff der Bul- 
garen und Normannen, und von der Nord- 
ostseite der Angriff der Türken im lahre 
143e. , wo nach loh. Anagnosta Kap. 7. 
Murad II. auf denjenigen Anhöhen der Stadt, 
die der Burg gegenüber liegen, sein Zelt hatte, 
von wo aus er wirklich die Stadt eroberte 
(Laonikus Chalkokondylas de rebus Tuncicis 
lib. V. ed. Paris, p. 185). Die Südosiseite 
lag mehr vom Feinde abgekehrt, und schaute 
meist nach dem südöstlichen, von Griechen 
bewohnten , Halbinsellande Chaicidice, 
woher nicht wol ein Feind erwartet wei^- 
deii konnte. So kam die mindere ^^orgfatt, 
die man ' auf diesen Theil der städtii^chen 



1 S4 Wümi lalMre ^tor KjonfttciB^Mt esü&MMe 

flOi Dieser glicb uamlioh einem Arste^ der Hit einem Kratnkeii'Zn tbuB 
hat, dessen Persönlichkeit nicht geeignet ist, dem Arzte seinOesciiäft 2U 
erleichtcfru} wodwrch dieser gieiehgültig ^Hlrd. Auch kaffl» ilerjenif;«, 
welcher der Sache auf den Grund gesehen, irich uimiöglioiii des Ver- 
dachts erwehren , David unterscheide sich in seinem YerhältiiisS zu uns 
nur ganz wetiig vba einein Vbrr&ther; es wäre denn, da^s einer, dem es 
wäraier um's Herz ist, iha auf der Weg^chale des Urtheiis^ geradezu 
cum Venrälher matht» Denn abgesehen von verschiedenen VeralMreduugen 
Und kundgewordenen MittheilHngen , wa« gerade von Vielen ihm Schuld 
gegeben wird,^^'3 fco^rug sich der Mann in allem Übrigen als einViflirer 
Vlsrrathen Mit deü offbnbkur absichüichen Verräther hatte er das gemein, 
dass er die offeiitlieken Angelegenheiten mit Gleichgühlgkeit vetnachläs« 
«igte> nur. für si<^h Bedacht nahm, mid es vorzogt uns Alle zu Grunde 
gehen zu lassen j wetin nur er isich rettete. Kriegskundige machten die 
Ausstdltiig, ünseileMasdüncn zum Steinwerfen seyen nicht im gehörigen 
jStaude, um gegen die feindlichen gebraucht werden zu können. Er aber 
üi^erliesS;, den Gegenstand des Tadels einer Ausbesserung zu unterwerfen, 
mit den Worten: „was soll ich machen ?^^ Diese Acusserung genügte 
dem feinen Pythagorer, dem — verschlossen, wie in der Regel war, -^ das 
Schweigen als etwas Heiliges gelten musste. Ueberbaupt wie ein Hehn- 
iückiscber verschluckte dieser MeuiM^h gewöhnlich seine Worte, hiek an 
sich, liess in seine Schlechtigkeit nicht hineinsehe, und^ bcfleissigte sich 
einer recht tiefen Verschlossenheit. Kr hörte, die Vormauern würden, 
weil sie ohne Festigkeit seyen, weggenommen. .Sefanuitsäg, wie man 
wol sagen kann , bemerkte er, er wolle den Müttern der Feinde über- 
lassen, die Mauerlöcher auszustopfen. ^^^) Es fehlte an Pfeilen, und 
unütere Leute auf der Mauer gingen, um sich welche zu suchen. Da 
sagte er brummend^ er wisse nicht, wo er etwas finden könne, gab nidUs 



BefesÜguiigeii verwandte, worüber wie 
luer, so noch im labre l430 geklagt wird 
(loh. AnaguQsta Kap. 10.) ; die Folge für 
die Stadt war aber immer gleich nach^ 
theilig. Schon im labre 904 traf der hef- 
tigste Landangriff der Sarazenen (der Sturm 
des zweilen Tages) die Ostseile (Kameniata 
Kapi. 30. 31.); Dasselbe war im lahre 1195 
der Fall (Eitstam. Kap. 4. S3. 85. 86.): 
und im labre 14ä0 wurde das Schiksal 
der Stadt zwar hauptsä(<b%h von der 
Scblossseite ans entschied^ ; aber auch die 
Südosiseite musste durch ihre Schwäche 
und die Schadhaftigkeit ihrer Mauern viel 
sQv Bescbleunigiuig derfiinaahme beitragen. 



M. seheIoh.AnagnostaKap.il. 12. 13. (S. 
503 ff. der Bonner Ausg. des G. Phrantza)« 
in welchem leztern Kap. die Lage des Tri- 
gonium noch immer näherer Aufklärung 
bedarf. S. übrigens unsere Thesaalonika 
S. 197. 

2*») S. auch Kap. 42. 72. 73. 74. 

^ BvBiv und iiaQaßvetv "(stopfen) 
muss dem Zusammenhange nach irgend eine 
nnanstäadige, von den Gelehrten nochiiicht 
nachgewiesene Bedeutung gehabt haben, die 
wir anzudeuten versucht haben. Doch 
scheint uns die Stelle auf irgend eine Welse 
verdorben zu atyn. 
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und ilie SUdt litt danintev. Biiie HaacltiD#> .braohf man soHte sie wieder 

hersteUen, und suchte aach fiMos. Kr aagie bei Seiter „wo soli d«» hef^ 

kenmeii?^^ Eät&e nahm sonst einea Mangel an etwasNothwendlgem wmlif^ 

und gab es an* Da ward^ des Selmviighold de« Spruch worts arani' wahre» 

ScbreiheUeUy!^^^) und drohte nit Schlagen gegeh den Kopf, gegen die 

Augen, mit Aafspiessen, wean ^^soiche Leute^^ ihr Reden nicht seyn liesseu; 

wobei er, um seiner Drohung rechtes Gewicht zu' geben, bei des Kaisers 

Haupte schwur. Sinem, der nidit ganz zum VoUce gehörte^ schlug er 

mit dem S^k ein; lüich in» Geskht, weil er die schlechten Anstalten 

d«9 Feldb^rin gyitadelt hatte. ¥o« ' denen^ die das sahen, wagte auch nicht 

Iliaer^ %« miftekßeii. Aher dioiiSoldatton. nahmen sidi die Freiheit, mid 

l^mevkten, was uioh gehdUte^ hatten > aber, ixou dem verkehrten-lfenschen 

uuner zu haren^^^man habeihnen.ihxerStiette angewiesen; dort^ h&t^eia 

sie nicht« zu thuu, als ihrem Dienatbetufe, «chl aber dem VHwv^a zu 

WboPy^ wofern es ihnen nicht seUecht ergehea soUte.^^ Er h%tte die 

Sta4t initL<4>ensK^ttelni zu YMisehen^idas verabsäumte er Jedoch indem 

Grade, dass er zwar sidk selbst bei dieser Cre(egenheit sehr bereicherte 

(was nüa^ie das aber dem UngliicMichen?), hingegen die Stadt in Hun^ 

g^ranoth ve^set^e, sadasa wir in^Ge&hr staaden, einander seihst außiu^ 

fressen, hat(<e uichl das feindUehe Schwedt una schndil dahingerafft. 

&l. Auch aai Menschen: gebracht es der Stadt durch seine Schuld» 
Er Hess sich narnUch von i^iAleu Personen ulierlaubter Weise Geld gebcfn, 
und gestattete dafür jeden^ det wollte, sanen Posten zu verlassen, und 
iiach allen Seite« dem Vaterland demRikken zu kehfen^, Auf diese Weisa 
bewerkstelligten die Reichsten ihre Rettung, was zugleich über eiaMi 
besondei?»^ noch grössera Nachtheil zur.Fojge hatte. Sämmtliche hwr^ 
gerlicho . Lohnarbeiter nämlich^ ^^^J welche vermöge ihrer Handfertigkeit 
und Kcaft die. Keule zu sobwingeii) Steiue in die Ferne zu werfbn,. das. 
Gescbüt^i z*n bedieaeHy desi Bogen» zu spannen vuiid abzuscfaiessen ver-^ 
standen, ^^^) v^lieissen nun auch die Stadt. Auf diese Weise bentdbten 
Jene di^ Vaterland 9ewti Vertb^diger, und Termoohieni zugleich; du^eh 
Q&^cik^^ukß diaA9dei% das& sie ihi|en wie ihre» Atnfohrern iaüctereszaU 
't^lfit^w Mischte Bwnj duen, eiri'a wir,, die wi» un^ eben nicht sehr fiitcb- 






önick ist in den äUern griechischen Spruch- 
wönersammtnngen nichts gesammelt. 

»*^ 8; a*eh Kar. «». 

*^*) lH)e< hedenteh&Bie Gewerbefsunft ist 
in dem jezl^^ llie^iialeitich die der Berber 
(CoaüBeryfi vog«i$e dsns la Mac^olne. 
I^aris 1831. Vol. I. p. 50. ff.). Wenn e» 



nni^ walirscheiiilif h ist , dM<» ^}^ 76^)^9'» 
mit Eroberung des Griechi.schen lieictis sich 
meist auch in den Besitz der einträglicliern 
Gewerbe setzten, so wird die VerrouihMng 
erlaubt se3ii, dass rniter den von dem Redner 
^ligeflrhrten Il2ind«\verkem besonders die 
handfeste G^etberzmifft mit versiaind^m wer-' 
den könne. 
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t^ten^ dem StliithaKer bemerklMi,' für die Stadt «eyiäcbt^uf, dassDies 
2iig($]«ssen werde, so war e^ bei dem Manne gar nicht mehr auszuhalten ; 
deilo/ier e^goss sich in. Aeh und Weh darnber, wie man t6m zum Vor- 
wurf machen möge, dass er auf diese Weise die Stadt sich leeren lasse. ^^} 
68w Aher den Gipfel aller Uebel, die uns betrafen, nahm der Mangel 
an dem Nothwendigstefly dem Wasser, ein. Der Wasserbehälter auf der 
Burg '^^0 war seit langem nicht gebraucht worden, und musste an Stellen, 
wo er durch die Zeit gelitteu hatte, ausgebelssert und wiederhergestellt 
werdan. Das wurde — mit Mühe freiUch — * ins Werk gesetzt; indes- 
i^n es geschah doch. Nun miachte ein nicht unangeseliener M^nn vom Heer, 
Leo Mazidas, unter lobender Anerkennung dessen, was geschehen, den 
David darauf »Aufmerksam, er mochte einige Tage nach Vollendung der 
Arbeit; warten^ damit das Becken hinreichende Dichtigkeit bekomme, um 
iias ^iogelasseue Wasser nut. Sicherheit aufbewahr^i 2U können, zumal 
da bis jetzt kein Notbstand vorbanden sey, indem der Feind noch koinen 
Angriff versuchte, vielmehr aiemltcb entfernt stand. David fand, wie es 
sduen, an dem V^orschlag Gefallen. Aber der Wind fasste die Rede 
des. Mazidas^ um sie von danneu zu führen, und begrub Davids Besin- 
nung in die Tiefe des Vergossens, woraus er ein starkes Gewächs aufstei- 
gen liess, welches der Stamm eines grossen Unheils werden sollte. Es 
war noch nicht spät Abends, als das Wasser ohne ein Hinderniss aus 
dem Becken abwärts ius Freie lief, was man schon am Rauschen bemerken 
konnte. Zufällig ging Mazidas vorüber, hörte, was geschah, lief eibgzu 
David, und erinnerte ihn an das früher von ihm Bemerkte, David stellte 
sich ärgerlich, und that, als hätte er die Sache vergessen. Obwohl man 
ihm nun vorstellte, er müsse das Wasser aufhalten lassen, damit man 
ferneir mit dem kostbaren Vorrath ausreiche, so weigerte er sich doch, 
und gab Befehl, man solle das Wasser laufen lassen. So floss es also 
berein; das Becken gab aber, was es bekam, wieder von sich, indem 
das Wasser den feuchten Kalk auflöste, und auf diese Weise die kaum 
ausgebesserte Stelle wieder aus einander ging* Wenige Tage verstrichen, 
und jdie Cisterne war leer; womit zugleich auch unsere Hoffnungen auf 
die Burg leer wurden, und Keiner mehr nach ihr emporsah. Was uns 
betrifft, so hatten wir bereits unsere Bedürfnisse zusammengebracht, und 
Anstaltea getroffen, um — wenn auch mit Gewalt -^ in die Burg ein- 



^ Veber die roathi^en Vorstellnugeii, 
\vfslphe d^r Er^bischof dem hochverrällieiri- 
scheu St^tj^iaUer machte , vergl. maii ini 
Allgemeiiien Kap. IQ., iiii BeaoDdern ab?^ 
taus&ei: pnserer SlfBÜe noch Kap. 80. 



^*) Rr wnrde wol, wie ,die Brunpeii der 
Siadt, aii^ der Wasserleitmi;; gefiint,'die 
vom fiergc Chortiat herkommt. Ueber. 
dieses let^stcre Werk s. imMre Thessaloalka 
ü «Q7. : ' 
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gelassen zu werden; als wir aber borten, es sey dort mit dem Wasser aus, so 
zerrann aucb unsere Hoflnungy^^^) und wir beschränkten uns auf die Furcht 
und den Wunsch, dieSorge für uesere Stadt möchte unter diesen Umständen 
einem Manne abgenommen werden, der mit einem Verräther alle Verwand-^ 
Schaft hatte. Denn auch angenommen, es habe hier in keiner Beziehung ein 
Einverständniss mit den Feinden ^^^) oder eine auf Bestechung beruhende 
Gefälligkeit gegen sie stattgefunden, ^^^) um nicht seinen Bruder und seine 
Mutter in die unentfliehbaren Netze des Andronikus zu liefern :^^'> so 
möchte doch gerade jene grenzenlose Nachlässigkeit, die Thatsache seiner 
Geringachtuug einer so bedeutenden Stadt und ihrer ganzen Bevölkerung, 
mid sein eigener, ausgesprochener Wimscb, „es -möchte die Belagerung 
nur bald vorübergehen, damit er, wenn es ihm geliuge dem Kaiser ztt 
entrinnen, zum Henker gehen könne ,^ dem Verrath sehr verwandt und 
vielleicht noch schlimmer seyn, wie ein Bedekunstler woM behaupten 
könnte» Wer sich aber auf Zahlen versteht, der. wird Beides hinsieht-^ 
lieh seiner Verwandtsehaft zum mindesten gleicbbedeutend nennen. Se 
macht es auch ein gedungener Steuermann, dem auf dem Schiffe sonst 
keine Gewalt zuateht, der aber auf den Brfehlrtiaber des Schiffes einen 
recht tiefen Groll hat* Schwebt dasiselbe in Gefate, so sieht mau ihn 
zwar auf seiner Stelle; dabei giebt er jedoch, ohne eben unthätig zu 
seyn, schlechten Rath, macht von seiner Kunst keinen Gebrauch, und lässt 
das Fahrzeug gegen eine Klippe treiben, wo es mitUf annschaft und La* 
duDg zu Grunde geht* Dem Hüter eines im £rtrag stehenden Weinberges 
ist der Besitzer zuwider, den er von Herzensgründe hasst: nun ver- 
greift er sich zwar nicht an den Trauben, vielmehr macht er öfteis, wol 
auch unten im Gute, die Runde, oder begibt sich auf die Warte, wo er 
sich überall umschaut und sich aufmerksam stdlt; sieht er aber den Zaun 
oder den Graben dort von einem Anfall bedroht, so trifft er keine Vor« 
kebruugen dagegen, sondern es hat das Ansehen, als ob er eben ein- 
schlafen wolle, und fördert so den Schaden, der dem Weiubergbesitzer 
zugedacht ist; zugleich aber hält er sich gefasst, jedem, der ihm einen 
Vorwurf machen könnte, zu betheuern, er sey aus dem Weinberg nicht 
weggelaufen, habe auch nicht gestehlen oder etwas weggegeben, ohne 
übrigens hinzuzufügen, er habe auch das nicht ausser Acht gelassen, 
was zur Verwüstung des Weinbergs führen muSste. Von dieser Be- 
schaffenheit ist auch das offenkundige Betragen des David; wesshalb 
^ht allein den Andron&us der Vorwurf trifft, einem gegen ihn übel- 
gesinnten und grundschlechten Mann dip bedeutendste Verwaltung anver- 



^^) S. hierüber amck Kap« 00. 
**») Kap. 72. 73. 74. 



^»^) S. jedoch Kap. 60. S&. 
w>) Kap. 67. 68. 
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traut EU haheo; sondera auch von David tnöcbte sieb beweisen* lassen , 
dass es ihm unmo^lieh seyn dürfte^ sich von der Anklage des Verraths 
zu reinigen. Deiui um noch einmal a»f das Vorige zuröekzukoii^men : 
ein Steuermann^ der erwarten muss, nachdem er in den Hafen eingelaufen 
ist, wie jener unglückliche Rettet desXerxes '2^^) deti'Kopf zu verll^ren^ wird 
locht anstehen^ zuvor noch das Fahrzeug den WeDen preiszugeben und 
es gegen ein Felaefiufer treiben zu lassen, um sieh da allein^, etwa durch 
Schwimmen^ zu retteil; eben so bin» ich bei einem Weinberghüter, der 
sich zwar nichl darau£ versteht, das. Ihm Anveitraute fiir isick zu ge- 
brauchen^ aber ai^ Haas gegen. den Herrn dtn Platz ' bestehlen und 
von wilden Thieren befiohaxligenläitt, nahe*«dapran, ven üira zu behaiip^ 
teu, er habe den Weinberg verrathen. > ^ . ^ 

63. Wekbung^cklicherGfedanke^AndrOnijiUS, einen einzigen, dazu 
9ieht sehr gesehaftsgewandtidn, . verdächtigen' M<amn mit uhumschränkter 
Gewalt über das. wichtigste Geschäft zu setken, dess^^n nacld&ssigie Be* 
handluog einen Zustand 4er furehlbairsten Gefahr heHbeifßhren missstet 
Ach Epimetheus auf dem> Kaiserthron, Welch Unhei} kfast du uns ange- 
richtet! der nutzlesen Kiugbeit nach der I%at: des wirkungsk>S6n Ver» 
folgens eines unwiedei^hrioglich vierkurenen Glückes, der fruchtlose!^' Heue! 
Davids Verfahren konnte n&mlieh auch dem Kaiser nicht bis ah^ Ende 
verborgen bleiben. Dessweged schickte er den schon erwähnten Kam- 
merhen^nab^^^^J nicht allein,* um die Stadt «^ enteetssen; «ondern er isoUte 
zugleich, wenn er fajneingelaagt wäre, den Betrüger David s^r Strafe 
auf eine geschickte Weise < ins Verderbtii locken. D^in auch der 
Kaiser durdischaute in seiner Verschlagenheit den Mann, obwoM zu 
spät, und verfuhr nun mit ihm wie ein Kreter mit dem andern, war jedcN^h 
nicht imstande, den listii^en Arges — denDavid *— der mit nie schlum- 
mernden Augen auf das Rose schaute, durch Jenen wohlbeflüjgölttetl Henmes 
ohne Geräusch zu treffen und niederzuschmettern. Vielmehr ahnte es 
David^ kam durch Beschleunigung unseres Unglücks dem Anschlag zuvor, 
und gedachte, so, für sich selbst zu sorgen. Wie die Möwe nämlich 
aus Furcht vot dem Meeradler untertaucht , so taudite am^ er in die 
Tiefe, entging dem krummschnablichieu Androniki«») und wurde gegen- 
über von jenem krummklauigen ^^3) selbst zuinAndronikus{Männen^ieger]. 
Denn am Abend langte der Oberstkammerherr an,^^^) tmd anr foti^enden 
Margen waren wir verlor^ indem David e»so einzArichteo wussle, dass 
er weder den, vior dem ihm bangte^ i» der iSkadI zu sdbeiy bekam, neeh 



«»6) nerodot. VlII. 118. 

»0 Kap. ö8. 

^'^j Dem Oberstkammerherni4 



^^ Kap. 58. Es ist der td. Aug;. 1185. 
nach dem alten Kafettder. 



und der leiste WLrie^.ö^im.JSLMfmmwummm* 139 

die Hülfe faerwigel^gte, die zu imaer^r Reltung^ aber bu seinem Ver- 
derben dienen sollte, ^<^0} wenn die Stadt entsetzt wai. Auf diei^e Weise 
bewerkstelligte, Payi^, der von Andirovikua Gejagte, daas er nicht in 
sein Netz fiel, wobei; er, joa nur selbst dnrchzukeauneti, die schone 
Thessalouika, ja die .ganze Welt für nichts achtete. 

64* So verstrichen viele Tage, theils vor dem ernstlichen Kampfe, ^^0 
theils nachdem derselbe seine grössle Heftigkeit erreicht hatte, und Nie- 
mand sah ihn eine Koriegswafle anlegen, oder ein edles Ross besteigen» 
Ihn trug einMaulthier in weiten Ho^n^^.^). und neumodischen Sehidiett; 
den Kopf bedeckte eine ausi&ndische roAbe Mütze naeh Iberisdier Art. 
Die Barbaren verfertigen und benennen dieselbe > wie das ihnen gefättt: 
Sie hat viele Falten, und scbliesst sich unten knapp an; aber um das 
Gesicht herum ist sie wdt und steht ziemlich vor, zum Sehutz gegen 
die Sonne; wodurch abermals der üppige, sonnenscheue Mann asu erken- 
nen gab, dass er sich den Namen etiles Kriegers^ verbitte. ^^^) Ansoklien 
Männern mag ein Fest seine Freude haben; solche Traeht kennt ein 
öffentlicher Aufzug; so weichlich «lag eis zärtlicher Bräutigam thun. 
Wo leaer übrigens auch einen Bogen in die Hand nahm, da konnte 
man wqI sagen, er erprobe ihn na^ Käufeir Art, wie er sich spanne 
lasse. Einst^ .99gt man, schoss er auf der Burg/nach den dart gelagei'- 
ten Feinden einen Pfeil und einen JSkhleudenstein ab y und wies zugleieb 
seine Leute anf der Mauer an, den Lateiaern zum Schimpf „Scbubflioker. ^^ ^^^) 
zuzurufen, deneii er einen solchen Widerstand entgegensetzte;, da sie 
doch auf unaern Untergang sannen, ^^^) und über das, was sie horten, 
lachten. Diejenigen , die zunächst um ihn waren, sagten ihm zum Spott 
nach, wie er so hinter den Schanzen unten im Schatten sass, und Rfeüe 
von aussen heranfliegen sab, habe er gewihnUch gesagt: „ach! mein 
Lieber, da ist nicht gut wobnen;^^ sprang sogleich auf und setzte sich 
an eine sichere ungefährliche Schattenstelle, an „diewohMl^elialtene Maner^ 
im Sprüchwprt, ^^^) da ^r ferne vom Schigss zu leben gedachte. 



*^) S. das folgende Kap. 

^^) Er meint wol den ernstlichen An- 
griff auf Alt Stadt, der erst nach dem Ein- 
treffen der Flotte {ip. Aug.) begann (S. 
Kap. 75. und die Bemerkungen zu Kap. 54). 
Uebrigeos wird das Einlaufen der 8chiffe 
in den Golf von SaLonichi während der Som- 
nermonate durch einen vom Olj'mp her- 
wehenden Südwest sehr erleichtert, S|«Ka- 
meniata Kap. 23 und Thessalonika S. aii^ 

^^) dno ßgidxaQ, DieMs lateinUiche 
Wort .{bra4;ea) erläiUert er in «einMaiKam^ 



menlar zum Homer (pag. 21 6, 4. Höm. Ausg.). 
Ueber dno statt fterd bei diesen Griechen 
s. Heiske zo Const. Porphjrog. de cerim. f, 
1. (Ton. II. pag. 9#. 2dö. ed. Bonn.). 

*^) Nicetas im Andronikus I, 7« 

^ S. auch des Kaisers Handbillet an 
David bei Nlcetas im Lehen des Andronir 
kus II, 1. (s. 411. der Bonner Ausg.). 

*•*) JJsdiXcav Q()iq>^ag . ^ ae«xa ij/ittv 

^dnrmtiKS^ ein mtöbiNrseizbares Wof^iel» 

^) Aristophana» in 4m W%U<Am aST. 
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65. Das war der Mann, in dessen Herz sich ausserdem gefallsfich- 
tige Schelme eingruben, oder dein, um es klarer auszusprechen, eine 
Schaar geschäftiger Schmeichler und Augendiener nie von der Seite wich. 
So neigte sich denn acu ihnen auch die leichte Wagschale, welche — 
dichterisch zu reden — Todesgöttinnen, die zum Tartarus führen, in ihrem 
Schoose trug. ^^7) Diese herzdurchgrabenden Schmeichler Hessen nämlich 
auch von ihrer Seite ihrem Hass gegen die Stadt dadurch freien Lauf, dass 
sie gemeinschaftlich mit dem, der die Stadt hasste, immer auf Bosheit sannen. 
In Bezug auf sie konnte man das Wort des Päanischen Redners ^^^) vibcr 
einen Diebstahl, das dieser in sinnreicher Allgemeinheit gebrauchte , etwa 
in folgender Gestalt anwenden: „deine Freunde, David, waren Verräther, 
wiefern sie deiner Art waren." • — Aber erlaubte der so friedfertige Held 
Andern, ihre Schuldigkeit im Kampfe zu thun ? Nein : vielmehr legte auch 
er dem Ares unter uns Fesseln an — wie ein Aloeus Kind, ^^^) möchte 
ich sagen: wenigstens wie ein Ephialtes oder Epialtus, der, wie die As- 
klepiaden, sagen als ein Dämon des Erstickens sich schwer auf die Ruhenden 
legt.^''^) Denn einen Otus kann man ihn nicht nennen, der keinem ehr- 
lichen Rathgeber das Ohr lieh, ^^t^ ausser zu einem Scherz, der wegen 
seiner Albernheit zur Stichrede werden musste; wie denn solche Ohr- 
eulen ^^^) und andere Vögel der Art das Sprichwort wohl kennt. Wäh- 
rend er also für sich keine Lust zu einer Kraftäusserung hatte, hinderte er 
auch die Anderen daran, indem er sie mit Gewalt zurückhielt. ^^^''J So 
wenig fiel ihm ein, auch nur den schwächsten Ausfall gegen den Feind 
zu machen , dass ihn der Sicilianer , glaube ich , hätte derselbe feinen 
Spott verstanden, für seinen Wohlthäter erklären musste. Denn wie einen 
Augapfel schonte er für ihn sein Heer, dass, soviel auf ihn ankam, keiner 
davon verloren ginge. Und doch brannte ein Theil, besonders aber 
die Einwohner von Thessalonika, soviel ihrer nach dem Entweichen der 
Anderen noch übrig Waren, wie Löwen, von patriotischem Muthe, und 
verlangten, wie man nicht erwarten sollte, tagtäglich aufs nachdrücklichste, 
sich mit dem Feinde messen zu dürfen. 



*^ Nach Homer IL XXII, 1 10. 

^ Pemostbenes in der Hede de falsa 
legatione p. 417 ed. Heiske. 

»^) Nämlich Ephialtes und Oius. 

''^ Kastathiufl (zu Homer IK p. 560, 10, 
ed. Rom.) leitet den Namen Ephialtes oder 

Epialtes vom Aufspringen QiaXXsed'at) her. 

*'*) ^Sltov . . cJra. In der That führt 
Eusiathius a. a. O. (tf. 56t , 3. ff.) das Wort 

Ocvs auf 8$) dtog (Ohr) zarfick* 



*") *'flTBSj Ohreulen, Vögel von vieler 
Nachahmungsgabe, die man leicht täuschen 
kann. Daher wird das Wort von den Alten 
von einfältigen, eiteln Menschen gebraucht. 
S. überhaupt Enstatbins ad Hom. (S. 561, 
S ff. 15S3, 26 der B5m. Ausg.), dessen Quelle 
Aristoteles Ist, Thiergesch. S, l2. (Opp. T. 
I. p. iOS3. E. ed. Pac). 

^''k) Vergl. Nicetas im Leben des An- 
droDikus I, 7. S; Auch unser Kap. 54. 



pnd der leteto iUrlejp d^r M#rauMunm< 
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66. In Folgendem Hess sich aber die Schelmerei des argen Hen« 
sehen und seine tiefe Verschmitztheit besonders erkennen. Kr wurde 
angegangen y die Stadtthore zu einem Angriif auf den Feind öffnen zu 
lassen; achtete Jedoch nicht darauf. Hierauf erfolgte eine noch dringen- 
dere Vorstellung; er blieb aber der Vorige. Als man ihn nun darüber 
zur Rede stellte, dass er den Feind so sehr schone, so schützte er ärger- 
lich einen kaiserlichen Befehl vor, der ihn anweise, sich in der Stadt 
zu halten. Hierauf musste er hören: in der Stadt sich halten, 
heisse nicht, sich hinter die Hauern einschliessen, sondern 
alles aufbieten, um dem Feind wehe zu thun, und so die 
Stadt zu sicheru;^'^^) es wäre denn, dass man Demjenigen den Namen 
eines Haushüters, oder Weinbergaufsehers, oder Schiffwächters geben 
wolle, der innen bleibt, sich in den Mantel hüllt, und still und behaglich 
dasitzt; wenn aber von aussen eine Gefahr droht, es gut seyn lässt, bis 
das Verderben eindringt Auf dieses fand er weiter gar nicht nöthig, 
sich zu rechtfertigen, und fügte nur die gehässige Bemerkung bei, „er 
habe die Furcht, es möchten Einige, wenn man sie hinauslasse, es zur 
Flucht benutzen , was die Stadt noch mehr entvölkern müsste/' Das 
erbitterte die braven Anführer und Soldaten; indessen ergaben sie sich 
darein, auf dem schönen Körper der Stadt ein so schlechtes Haupt sehen 
zu müssen, und wagten keinen Versuch, den ihnen auferlegten Befehl 
zu übertreten, obwol ihr Gehorsam nicht zum Guten führte. Einst 
beschloss er doch, derNothwendigkeit nachzugeben, und machte — frei- 
lich auf seine leichtfertige Weise — eine Bewegung. Chumnus hatte 
nämlich den wackern Entschluss gefasst, an der Spitze seiner Abtheilung 
zugleich mit denjenigen der Unsrigen, die am östlichen Thore sich schlugen, 
sich in die Stadt zu werfen; obwohl ihm der Versuch nicht glückte, weil 
sich seine Leute schlecht hielten; ^7^) auch waren ihm bei dieser Gele- 
genheit die Soldaten, die sich mit ihm vereinigt hatten, so wie die nach 
der Flucht der Andern noch übrigen Bürger der Stadt hinderlich, welche 
eilig aus der Stadt rückten, da die Lateiner sich anschickten, sich mit 
ihrer ganzen Macht auf Chumnus zu werfen. Hier verstand sieh nun 
David mit Mühe dazu, die Thore zu öffnen, und den nachgesuchten Aus- 
fall gescheiten zu lassen ; schloss aber wieder hinter ihnen, so dass die 
Ausgerückten mit Schwierigkeit in die Stadt gelangen konnten, und nun, 
nachdem sie für ihren Muth schwer gebüsst, hoch betheuerten, sich künf-; 



*'') Hiermit vergL man die kurze Notis, 
die UD8 Nicetas im Andronikus U, 1. von 
jeneui kaisei liehen^ wiege wi^lmlielilaUoms^h 
^bgefaMten, nefebl au David erhalten bat. 



«'*) Uebcr dieses Treffen ist Kap. ad. 
undNicetas inpil^ebeQ des Androuikusll, 1. 

zu y^rglelchen. > * 
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Üg ruhig ^rhaheii tind nicht das Unmögliche erzwingen zu wollen, wo 
Gt>tt etwas Anderes beabsichtige. 

67. Wundershalber Will ich Hoch Folgendes von dem' F^ldherni 
erzählet!, was wol an seiner Stelle seyn wird. Als der Kampf da, wo 
Chumnus stand , begönnen hatte, und auch er davon hörte, so unterliess 
er, dem Feinde dadurch die Verlegenheit zu verdoppeln, dass er, während 
Oiümnuiä beschäftigt war,' atich Von seiner Seite auf eine List sann, um 
die Barbarei! Von beiden Seiten einzuschlieSSen , und sie von 'Vorn ulfid 
voti hinten dtirch Hieb und Wlirf in Noth zu bringen : diese Kriegslist 
benutzte et tiitilit, tlithmaber, wie sich gebührte, eitie ganz pomphafte Stel- 
hing ein. ' Mit Greprähgie setzte er sich nämlich hoch oben auf deti öst- 
lichen Hügel nach dem Arsenal zu, und legte mit' Beschaulichkeit den 
Vetlatif des Treffens aus/ wie ihn der von den liämpfenden Linieii 
erregte Staub ihm zu erkehneii gab. ' Was er in diesen Augenblicken 
wünschte oder verwünschte, hat wohl Niemand erfahren. Soviel aber 
ist ge^sfi^ da[^!^ et auch böi cKeöe'r Gelegenheit Bedenken trug, den La- 
teinern beschwerlich Äu fallen, uhd sie von dem Angriff auf uns auch 
nur' ein wenig 'abzuziehen ^ deiiii ohne Zweifel fürchtete er von ihnen 
den Vorwurf, diifCh seine Schuld sey ein zweifaches Römisches Heer 
ihnen auf den Nacken gekommen. Indessen hatte er von den Weibern 
die spöttiische Bt^inbrkung zu hören, er sei nicht zu guter Stünde hin- 
aüfgestiegeny und habe sie Mos deswegen vertrieben, um iselbst nun 
die Stelle ddr Weiber einzunehmen. Der Tadel der schwachen Weiber 
war ihih ^b6r wie nibhts. Woher hätte ihm auch bekannt seyn sollen, 
dass ischön mancher'Spott Von Weibern manchen Mann, Barbaren ^^') 
Wie MeUeriefr,'«^«>'voin fäll wieder aufgerichtet hat t Auch fliesen grossen 
und offynbäi'en' Verlust 'haben wir ihm zu verdanken. Die nn wir Wissen 
von den Lateinern,' die uns das Versicherten: hätten im Augenblick, wo 
Chhmnus i^ie aVigriff, die In der Stadt sich a\if das Schifflager geworfen, 
so würden sie alle Maschineü erobert , die ganze Heeresabtheilung ge- 
fangen geilommen, uhd Schiffe, so viel sie nur vermocht,' verbrannt 
haben:«0 - - 



ii i. u i)' 



*''*) lustinus I, 6. (verßjl. mit Pliitarch 
von den tiigenflcn der Weiber ^ lt. d. W. 
P« r • e ri n n« n) : Pulsu Üeufue cum l^er- 
sarum acies paulatim cederety mcAres et 
uxores eorum obviam occurrunt: orant^ 
in froeUutn tevertantur, Cunciantihus suh- 
Mla' ^tste ahsceena corporis ostenduhty' 
rogemtesy num in uteros matrum velrtworiim 
veiint refugere? Hac repressi castig€Uionep 



in proelivm redeuntj et facta impressione$ 
quos fugiehani^ fagerä tompeUunt, Das- 
selbe erzäMt Ftutardli Veii dhifer Ciaoedft- 
monierin. S. Lacäuarom apophthe^mata 
(Damatrias nr. 3). 

**•) S.dle vorhergehende Stdte ans Plo- 
tardh lind d eii s e 1 b e n an mehreren Stellen in 
fl^nerSchtift* yionaena:i]geudeh der. Weiber, 

■^) Kap; 7Ö; ^ 
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68. Hta^n «rMcHeii'Wif jeidch eM ii{^te^ KenntYiisfli.' Indei^fteti 
trMi dc^ Feidhen Mhi WeBen ungestört weitet, vmd lieB^ sich es in 
sciliem* Amle wpM stffnr.< - Ztur Ariieit hieiU er fite tjtvtte wack^i* an ; ihm 
«eUbsl aber war es «fi Fest, der Faulheit, der Nachlässigkeit, d^rSehlaff- 
hdt sda fifcgei^ und ausflsis gegen di^n'Kaiis^^^) utis preis 2u geben, 
was fir^iliefa arg, aber menschlich vfar, indem er is^in eigenes Unglück 
fegea das ^on uns Alten vertatts<eiite, und das Erbä des Sicilianers dem 
im gros«eo« Konstaniims vorsog*, alsa statt der K'K|>pe der Charybdis 
sidi für; die aii4bro^9) entsdiied. Zur Pflicht Suchife ihn zwar auch 
der Sebastus lohannes Mauraeomas ansuhalten^ der mit cfinem He^r aus 
den Pelofanaas aageksrnmen war,^^) und in unserer Gegend Halt machte 
- nicfal eben aus woHwoltedder Absicht für uns, wie Viele vermutheten; 
soudern das wa^ nur Von^and^ vielmehr lag in Wahrheit atich ihm daran, 
seine Augoi zut bishalten/ die — um nicht zu sagisn, dais Leben — auch 
er^ wie die ftftgr ging, daroh Andronikus zu verlieren fürchtete. Doch 
redeteer, was recht war, und tadelte den FeMherm in allett Beziehungen» 
Dieser aber hümitierte sich so wen^ um Ihn, als um sonst lemanden, 
iHdem i^ein EntscUass einzig darauf gerichtet war, aus furcht Vor An- 
dronikus zrugletrh nit Thtssalonika zu GrmiAt m gehen. ^^^). 0enn viel- 
leicht Mite ; er sieh versprechen kdanen , dun^ Behauptung der Stadt 
den Wildes jsit besänftigen, quid ihm die U«berzeugung beizubringen; 
er verdiene am Leben zu« bleiben: er hatte jedoeb nicht das Vertrauen, 
der israiidelbai« Oeist des Kaisers ^^^) werde Sich zu e^was GKrtem 
eniseheidrav^^^) auch broditea u&sre Sünden ihn von eineih solchen 
Gedanken ab-^0 

6fii So^war^as liaupt! der Stadt beMhaffen. Durchaus verschieden 
von ihmf war: der-^übrige Leib , und «Ur für's Gute. So 'wiüd von den 
Soldaten anssechalb der Stsxk Niemand sagen können, dass die' dem 
Kiicgngott Schande laaehten: auich die Alanen und einige fbeHer^^) 



»«)X||pW 10. dö. : ■ , 

27») Die der Sqjlla. Mit diesen Bil- 
dern ist auch Kap. 140 zu vergleichen. 
*•») S. ünkei^ ai^elte Anm. zu Kap. 54. 
••*)KÄp/ 10. 

^) S. Kap. 133. 

»*) S. Kap. 119 a. E. 

^ AtaaBSiti^irM Aiige»eä«^n bei den 
bjr^zantipipiQlieii eSchriClstellent gleicfabedeu- 
tend imt'i^anikfas^ie'Ohen V4)llLerm. Sw 
Siritler nemeri« T» iV. p. iiV JT. Ble 
lüdlichen der leztern sind I b e i^<e r; > VeMr 



Alasen^ im Dieaste des Kalsere Kanoel •• 
a^cli^iQetas im ^If^Quel VI, 7» P^r griecli- 
ische Hochmuth spracli von diesen Barbaren 
mir VerachtaDg. Nicetas a. a. O. Ihrer 
Tapferkeit Iksnen Aber iKes^^l^chriftsteller 
GerecMgkeit wideclbhren« Akieser unserer 
Stelle und der bereits angeführten des 
Nicetas s. Denselben im Isaacius Angelns 
II, 5. ' I>tlach der letztern Stelle waren sie 
im t. 11 S9 bei PhiVippopolis an der Ülfaritza 
die eiilÜigen Vom Griechischen Heer, die 
sich muthig mit den Krenzfahfrern anter 
«Friedrich Barbarossa's Auf ühtong schlugen. 
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unter it^nen zeichneten sich aus. Der Eii^eborenen der Stadt^' die noch 
im der ächten Vaterlandsliebe treii hielten, waren freilich nicht viele. Denn 
die mehrern waren mk den Winden auf uiid davon gegaia^^ vomehm- 
lichr wie oben erwähnt wurde, ^^^) die handfeste Klasse, sowie diejeni- 
gen , welche dem Feldl^errn hatten Vorstellungen machen und ihn mit 
uns zur Pflicht anhalten können. Von den Zurüdigebliebenen aber, die 
sich zum Bleiben in der Stadt entschlossen, konnte man wol sag^i, es 
sey an ihnen von bürgerlichem, civilisirtem,^'^) häuslichem Ldl>en nichts 
mehr zu bemerken gewesen, wpl aber die vollendete WiUhrit von Rau- 
bern und reißsenden Thieren. Wahrhaftig in ihrem Mirthe für das Vater- 
land kannten sie keiM Maapf und Ziel: fvie waren Männer der Siege, 
voll Entschlossenheit, kraftat^mend, gemacht zur Tapferkeit, durstig nach 
Gefecht und hungrig nach Barbareufleisch; mü einem Worte, Männer 
des Ares. Denn sie vergassen alles Andere so gänzlich,- dass sie nur 
für den Krieg Sinn hatten, und ihren häuslichen BesdiÜtigungen/ die 
Gefahr auf den Mauern vorwogen, 

70. Doch nicht allein die Männer ^- nein auch die Wetber vraren 
von rasendem Kriegsmuth beseelt Was diejenigen imtor ihnen betrifft, 
welche Steine für die Geschütze und für die Schleuderer herbeitrugen; 
ferner, , welche Walser herbeischafften — in den lahren der Kraft und 
der lugend; aber auch solche, die das Alter lässig zumArbeitön gemacht 
und dahin niedergebü^ hatte, wohin: wir Alle zu sinken bestimmt sind 
— die tbaten an dem, was sie thaten, wol nichts besonderes, indem sie 
ihre Kraft anstrengten, und den Tag hindurch bei der Arbeit bliebeni 
Aber diejenigen, die sich unter das Gewehr stellten, Tücher und Binsen-* 
matten als Panzer umlegten,; den Kopf in eine Mütze stechten; um wie 
Soldaten auszusehen, sich mit tüchtigen Steinen versahen, um sie mit 
d^ Hand zu werfen, die Mauer bestiegen, und — wie sie waren — 
den Feind beschossen — solche Weib^ stellen wahrhaftig die Gesdiicfate 
der Amazonen dar, und lassen nicht an der W&hrheit derselben zwei- 
feln; auch machen sie , dass jene (Frauen des Altherthums hn Ruhme 
hinter ihnen zurückbleiben, voii denen wir wissen, dass sie ihreti Mit- 
bürgern mit ihren eigenen Haupthaaren zu Hilfe kamen^ in^cm jene 
eines solchen Stoffes zum Sfebnenflechten für den Krieg benöthigt waren. ^^^3 
Denn «nicht ihre Haare, scmdem ihr Leben brachten sie zum Opfer. 



Üeber die Alanen s. man auch Da-Cange 
zur Anna Comn. S. 209 e^^, Paria, und 
Heiske zu Const Porphyrog. de cerim.T. II« 
p. 80§ ed. Bonn. 
286J Kap. 61, 



^) i;^m(»& iiiiTexil;¥i«neichtl7^J(>ov. 

^) Z, B. die Frauen der Karthager itn 
dHCtes ptinischen Kriege, bei>- der Belage- 
niDg der SUidi durcti die Hdiiier. Appiato. 
Poo. Kapr 93. 



and der leiste WLrle^ der ItfeniiaiiBeB« 
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Hätte Salomo sie gesehen, er wäre über den ihm dargebotenen Gegen- 
stand in Verlegenheit gerathen, und hätte unsere Frauen zugleich mit 
dem mannhaften Weibe, das er schildert, ^^^) mitgescbildert. 

71. Wer damals den David und um ihn die Davidischen sah — 

die ihm Gleichgesinnten waren nämlich als rabenähnliche Schmeichler 

von heilloser Gesinnung, indem sie ihn durch das Gekrächze ihres Lobes 

wie zum Schäumen brachten und zum Helden aufbliesen — der konnte 

sagen, dass unsere Weiber zu Männern, und unsere Männer (die 

Davidischen) zu Weibern geworden waren. Wie sof Der gemeine 

Mann in der Stadt strengte sich über seine Kräfte an ; der andere Theil 

aber machte es wie der Feldherr, und war — ganz Auge und Ohr. 

Doch Hessen auch sie ihre Hände nicht ganz in Ruhe. Denn als hätten 

sie vergessen, dass sie nie Männer des Bluts werden können, wechselten 

sie die Farbe, versteckten das apostolische tiefe Schwarz, und kleideten 

sich weltlich. 

72. In der That suchten auch sie auf eine nicht unmännliche Weise den 
Feind zu beunruhigen ; schlimm genug aber erfuhr dieser es irgendwoher 
bei der Eroberung, und behandelte sie hiernach. ^^^) So anhaltend unter- 
hielten die in der Stadt das Gefecht , indem sie weder bei Tag eine 
Unterbrechung eintreten liessen, noch bei Nacht sich Ruhe gönnten. Den 
Tag über schlugen sie sich; die ganze Nacht hindurch wachten sie, 
und standen auf der Hut. Doch schadete Diess der Stadt nicht wenig. 
Denn eben sie, welche die ganze Zeit der Belagerung hindurch Dienste 
geleistet hatten, liessen am£ude nach, indem ihnen Nerven und Gedanken 
den Dienst versagten. So hatte denn in der ganzen letzten Nacht, auf 
welche uns die Sonne so unglückselig aufging, die östliche Mauer 
Niemanden, der Lust zum Wachestehen bezeugt hätte; nicht blos in 
Folge der durch die Anstrengung herbeigeführten EIrschöpfung, sondern 
auch, weil sich überall die Ahnung verbreitet hatte, am andern Tage 
werde die Stadt genommen werden. In der That wurde Diess zur allge- 
meinen Ueberzeugung, indem man endlich eiiunal von dem Gewebe des 
unerbittlichen Schicksals, das über dem Feldherrn waltete, Gewissheit 



»9) HoheHed Kap. 4 ff. 

^) Wenn man die Masse der Klöster 
in dem byzantinischen Beiche, besonders In 
und bei Tbessalonika, bedenkt — der beste 
und kräftigste Theil der ganzen Bevölke- 
rung lebte damals in den Klöstern (Enstath. 
kl. Werke S. 244, 80. «51, 70.) — so wird 
<iie Vermnthiing,b.egründet erscheinen, dass 
^in grosser l;heU der bürgerlichen Kämpfer, 

Komn. 0^ Normt II. 



die den Normannen diesen heldenmülhigcn 
Widerstand entgegensetzten, dem geistlichen 
Stande angehört haben möge. S. auch 
Kap. 76. Mit dem von Eustathins über 
diese Mönche Erzählten ist die Geschichte 
des tapfern Mönchs in einer Tttrkenschlacht 
des Kaisers Manuel (bei Nicetas im Manuel 
VI, 8) zu vergleichen. 



10 
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hatte, und sogar die Feinde mit Stentorischer Stimme den zuvor erwähn- 
ten Tag als solchen laut ausriefen. Sie hatten nämlich von dem uns 
allernächst bevorstehenden Unglück gehört — woher, ist mir nicht bekannt; 
übrigens sagt man, auf dem Wege des Verraths: von welcher Seite 
her, weiss ich nicht genau: am wahrscheinlichsten von einem Fremden. 
Der Lateiner w^enigstcns, der ausgesagt hat, es sei an sie von dem 
Thurm aus, w^o die eingesessenen fremden Kaufleute ^^0 wohnen, eine 
Mittheilung und Aufforderung gegen die Einwohner der Stadt ergangen, 
scheint uns Glauben zu verdienen, wenn wir es mit dem zusammenhalten, 
was gewiss ist. Damit meine ich ein Paar verruchte junge Leute von 
der Thurmwache, Brüder, von den Chonameten,^^^) ein Otterngezücht, 
das zum Unheil dieser Stadt auf die Welt gekommen ist. Diese liefen 
in der nämlichen Stunde, wo die Stadt überging, nicht in der besten 
Absicht mit gezückten Schwertern auf den Strassen herum, wo ledermann 
sie kannte und überzeugt seyn musste, dass sie schon früher nichts 
Gutes mochten im Schilde geführt haben. Es kann nicht fehlen, dass 
sie nicht noch ihre Strafe finden. 

73. Auf diese Weise lieferte der Lateiner, der überhaupt unfähig 
zu einer Unwahrheit ist, einen Beitrag für die Wahrheit. Auch Manuel 
Abudimus^ seines Gewerbes ein Fischer, jetzt noch ein munterer Greis, 
der früher im Ruhme eines starken Armes stand, mit dem er seine 
Gegner zu treffen wusste, wie noch jetzt die stattliche Haltung des 
Menschen seine frühere Kraftfülle vermuthen lässt, hat ausser Zweifel 
gesetzt, dass die auf der Erde allberühmte Thessalonika verratheu war. 
Noch war der Tag vor der Eroberung nicht völlig angebrochen, sondern 
es w^ar in der Morgendämmerung^ wo die Feinde auch die östliche Mauer 
noch nicht erstiegen hatten. Er war aufgestanden und verliess eben 
seine Wohnung, uin seiner Arbeit nachzugehen, als er auf fünf Alleman- 
nische Bewaffnete zu Pferde stiess^ die beisammenstanden und mit ein- 
ander sprachen. Er ging seines Weges an ihnen vorüber. Sie riefen 
ihn an» Nach verschiedenen Zwischenreden näherte er sich ihnen ^ wo 



'^*) ix tov xard Tög ßegysateg 
nvQYB' Die fremden (lateinischen) Kauf- 
leute hatten also damals zu Thessalonika, 
wie zu Konstahiinopel , bereits unter den 
zunächst vorangegangenen Regierungen 
ihr eigenes Quartier in der Stadt selbst, 
Avährend die Armenier und luden, welche 
bereits in diesem Berichte zusammen ge- 
nannt werden, noch in den auswärtigen 
Ortscliaften wolinten« S.Kap. 113. Über die 



ßovQyemoi (bourgeois) Konstantinopels 
unter den drei ersten Komnenen vergl. 

man, was Wort und Sache betrifft, die 
Stelle beiCinnamus 6, 10. S. 282 der Bon- 
ner Ausg. mit Du -Gange in beiden Glos- 
saren u. d. W. Der Thurm in dieser Stelle 
Ist dem Zusammenhange gemäss wol auf 
der Ostseite der Stadtmauern zu suchen. 

*•*) So QJCova^urSv) liest die noch 
einmal angesehene Basler Handschrift 



uitd der leiste Krief der srormanBen* 
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demi der Arme durch eiueu derselben um seine rechte Hand kam^ indenft 
einer sein Schwert aog und sie ihm abhieb. Doch kounte lener Ihm 
nicht weiter zu Leide thun, indem er sich durch eiUgQ Flucht ia> Sicher- 
heit zu bringea wusste. 

74. Gleichen Verrath bezweckte die Heeresabtheilung der AHemannen, 
von der drei Hann dea Ab?nd vorher ^^^) gegen die östlichen Stadt-** 
thore^^^} apsprengten, wo sie vor aller Augen sich mit den dort au%e^ 
stellten Ba,rbaren vertraulich unterhielte^. Was aber den Theophanes 
Probatas betrifft, der von Qyrrhachium aus die Lateiner als ihr Freund 
begleitet hatte, und am ^weiten Tage vor der Eroberung der Stadt^ am 
fünften ,der Woche^^^), spät Abends in der Stadt sich zeigte -r ^uaste 
das nicht leden, der davon hörte, an Verrath erinnern? Diesen Besui^h 
Dahm der brave Pferdehalter Leo Hagioeuphemites wahr. Diesem rührigen 
Manne giug die Sache sehr zu Herzen, ohne dass er wusste^ was zu 
thun sei; er schwur jedoch^ das Vaterland zu rächen, und theiUe seine 
traurige Entdeckung denen mit, welche dem zum allgemeinen Unglück 
so gefürchteten David nichts 2U sagen wagten. 

75, Mögen diese meine Zwischen- oder vielmehr Vorbemerkungen 
in der Nothwendigkeit ihre Entschuldigung finden ! « 

Die Feinde richteten unausgesetzt ihren Angriff gegen die östliche 
Stadtseite am Strand bis zum Thor bei der Kirche der Körper los en.^^^) 



**)t7Jv Z^eg deiX?;!/. Wörtlich : gestern 
Abend, d. h» am Abend des Tages vor dem 
Morgen, an weloiiem Mannel Abudimns jenes 
ÜDglück hatte* Oder: kürzlich Abends 
(▼or jenem Ereigniss), wie die hellenistische 
Sprache X^^S 9 nnper, liebt. 
*^) S. die 1. Anm. zu Kap. 56. 

^) Donnerstag 23. August. 1185. S. 
Kap. 86. 87. 

^) JUeses Stadtthor, von Thessalonich 
föhrt für das Jahr 131tS ff. auch KanUiku- 
leoHs an in seiner Geschichte I, 53: eine 
Beneonnngy deren Grund ich in der Nahe 
einer Kirche dieses Namens finde, wie die 
Geechichtschreiber Thessalonidis asch Theile 
^er Stadtmauer durch nahe heilige Gebäude 
bezeichnen. Diese „Körperlosen^^ sind aber 
nach dem kirchlichen Sprachgebrauch nichts 
anderes als „EngeJ,'^ worüber Du-Cange 
in der Appendix zu seinem griech. Glossar 
n. d. W. dacofiavoij und Swicer im Thes. 

<^cles. u. d. W. äyysXoG S. 34. zu ver- 
fileichen ist. Zu der Stelle Du-Cange's im 



Glossar (wozu noch derselbe Gelehrte in 
der Constantinopolis christiana IV, 3, 10. 
15, 35 zu vergleichen ist) füge ich den 
Titel einer Homilte des Georgius Hagiopolita 
„auf die Körperlosen^^ hinzu (Leo Allatius 
de Symeonnm scriptis p. 97). Der Singular 
des Wortes bedeutet ohne Zweifel einen 
Erzengel, worauf ich auch die Benennung 
verschiedener anderer ÖrtÜchkeiten im 
grieehischen Ileiche beziehe. So heisst 
'A(Tcifiaro<; ein thrazisches Kastell (Kan- 
takuz. III, d?. es.) und ein trapezuntinischer 
Ort (Panaretus in der trapezuntinischen Chro- 
nik Kap. 9. S. 363, «0 der kl. Werke des 
Enstathius). Übrigens setze ich dieses 
Thor auf die Nord- oder Schlossseite der 
Stadt, rechts, von der Hhede aus gesehen 
(über die zwei äussern — östlichen — 
Thore s. d. Anm. zu Kap. 8.) ; links von dem- 
selben verlege ich „das aus der Stadt nach 
dem Schloss führende Thor," unter welchem 
Nstmen Kameniata Kap. 4t. ein Stadtthor an- 
führt. Dasselbe hat noch jezt den Namen 
„l^chlossthor," nnd ist das am höchsten gele- 

10* 
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Sie waren, wie oben bemerkt wurde, am 15. August ^*''^) mit ihrer Flotte 
im Hafen vor Anker gegangen, machten sich gleich am nächsten Morgen 
an das Geschäft, und betrieben die Feindseligkeiten mit vieler Raschheit. 
Da konnte man, um mit der Herodotischen Muse^^^) zu reden, ganze 
Wolken von Geschossen, theils Steine, theils Pfeile sehen ^ welche die 
Luft verfinsterten. Getroffen wurden die auf der Mauer wol auch (wie 
warDiess anders möglich, da das Kriegsglück gleich ist?)? doch kamen 
von unsern Leuten nur ganz wenige zu Schaden, desto mehrere von 
den Gegnern. Denn Gott nahm nicht allein die Soldaten in seine gnädige 
Obhut, sondern auch die übrigen Bewohner der Stadt, welche das Glück 
hatten, den Feind zu treffen, und mit ihren Geschossen ungemein weit 
zu schiessen; was den Erfolg hatte, dass die feindlichen Bogenschützen 



Stadtthor (C o u s i n d r 3, voyagc T. I. S. 106). 
Zwischen diese beiden Thore mm mögen 
„die Höhen bei dem Schloss, die soge- 
nannte Nähe des h. Pavid^^ bei Kameniata 
Kap. 39 verlegt werden, eines der höchsten 
Quartiere der Stadt , wo nach demselben 
Schriftäte11ei;^ap. 39. besonders viele Klöster 
standen, was auch noch für das Iahrl430 
gilt (loh. Anagnosta in der Monodie auf 
Thessalonichs Eroberung 8. 117. ed. Yen.). 
— Ich benutze diese Gelegenheit, anch von 
den Seetboren der ätadt zu sprechen. Diese 
namentlich aufzuführen, hatte Eustathius 
keine Gelegenheit, weil die Stadt nicht, 
wie im lahre 904 (Kameniata Kap. 4l ff.), 
vom Hafen aus, sondern \iie im lahr 1430 
von der Landseite erstürmt wurde, obwol 
der Angriff von der Hafenseite von grosser 
Wirkung war. Dagegen spricht Kameniata 
Kap. 35. 41. wirklich von Seethoren, ohne 
Zahl oder Namen derselben anzugeben. 
Ich bin jedoch durch die Analogie der 
übrigen Stadtsciten und ihrer Thore zur 
Annahme versucht, auch hier zwei Thore, 
aber so anzunehmen, dass diess die ein- 
zigen Seethore waren (s. unten die Stelle 
aus Georg, Akropolita Annal. Kap. 45.), 
denen nicht, wie auf der Ostseite der Stadt, 
innere Thore entsprachen. Denn da von 
der Seeseite die Einnahme der Stadt im 
lahre 904 erfolgte, so hatte Kameniata, 
wie bei der Erzählung des Sturms vom 
vorhergehenden Tag an der Ostseite der 
ßtadt^ ohne Zweifel auch von innero Thoren 



gesprochen (S. auch Kap. 49), die nach 
Übersteigung der Seemaner und nach Öff« 
nuug der Seeihore angegriffen worden 
seyen, wären dort überhaupt solche Thore 
gewesen. Eines dieser Seethore finde ich 
übrigens in demjenigen, welches Kameniata 
(Kap. 41.) Litaa nennt, ein Name, dessen 
Bedeutung, wenn derselbe richtig geschrie- 
ben ist, ich jezt nicht anzugeben weiss. 
Wäre möglich, dieses Thor Litäa an die 
Nordseile der Stadt zu verlegen , so wäre 
der Grund seiner Benennung vielleicht ein- 
leuchtend: es hätte nach Lite (Lete der 
Macedonier) geheissen, welcher Ort in 
nordöstlicher Hichtung zwischen Salonich 
und Seres lag, nach Cousinöry a. a. O» 
T. II. S. 54. neben dem jezigen Soho; wo- 
mit hauptsächlich zu vergl. Michael Lequien 
im Oriens Christianus T. IT. p. 97—99 und 
Inip. Leonis sapientis ordo praesidentiK 
metropolitanonim , qui snbsunC apostolico 
throne Constaniinopolis, et subjectorura eis 
episcoporum, in Leunclavii jure Gr»co- 
Homano, T. L p. 98. Über die Stadtthore 
vergL mau Im AMgemeinen meine Thessa«* 
lonika S. 198. 207. 

»7) Kap. 54. lässt die Flotte einige 
Tage nach dem Landheer eintreffen. Eine 
bestimmtere Zeitangabe ist dort nicht ent- 
halten. Man 8. dort auch Unsere zweite 
An m. Über die Dauer der Belagerung vergl. 
die zweite Anm. zu Kap. 86. 






»•) Herodot VII, ««6. 
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auf jeiief Seite sich zurückzogen , und uns nur aus grosser Entfernung 
und ohne Wirkung beschossen. So reichten die Bogenpfeile, die vom 
goldnen Thor an der Westseite ^^^) abgeschossen wurden, in ihrem hohen 
Fluge bis an die ehemalige schöne Kirche des grossen Salbeuspenders 
Nikolaus, ^^^) und fielen auf die Zelte der Barbaren, welche sogleich 
anderswohin verlegt wurden. Ähnlich ging es auf der andern Seite, 
dem Standort der Flotte: auch dort beeilten sich die Schiffleute, ihre 
Fahrzeuge, als sie dieselben beschädigt sahen, zurückzuziehen und ausser 
Schussweite zu bringen. 

76. Unsere Leute machten Jedoch auch Ausfalle, indem sie — freilich 
meist schlecht bewafinet, was unser friedlicher Feldherr nicht wissen 
wird — von den Mauern herabsprangen,^^^ und thaten Wunder der 
Tapferkeit; unter anderen mehrere Angehörige des Salbeuspenders, ^^^) 
auch Servier, die ihm geweiht waren, ^^^^ welche sänmitlich sich nichts 
aus dem Feinde machten. Mitten aus den Zelten der Barbaren nahmen 
sie das Vieh weg, und trieben es fort. Wer gegen sie rückte, den 
verfolgten sie, und schössen und warfen nach ihm. Das machte auch 
den Soldaten unglaublich viel Muth und Eifer, und sie lagen dem Feld- 
herru immer mit der lästigen Bitte an, er möchte sie ausrücken lassen. 
Er hatte jedoch den Untergang der Stadt sich in den Kopf gesetzt, und 



^ 1)16068 Thor erwähnt schon Kameniata 
a. a. 0. Kap. 40. S, auch unsere Anm. zu 
Kap. 56. Es war eines der zwei wesilichen 
Sladtthore, worüber Kameniata Kap. 39 zu 
vergleichen ist. 

^ Ein besonders zu Myra in Lycien 
verehrter Heili«rer und Wunderthäter, ans 
de.ssen Duhesiätte, wie aus der des Stadt- 
patroos von Thessalonich, desh. Demetrins, 
Von Zeit zu Zeit duftende Narde hervor- 
drang. Über den letzteren Heili}3;en sehe 
mau hauptsächlich unseres Kedners kleinere 1 
Werke (S. 166—182 unserer Ausgabe);) 
über den heiligen Nikolaus aber ausser 
Eostathins a. a, O. S. 171, 40. Nicephorus 
ChoBiniui bei Boissonade, Anecdota 
Graeca Vol. V« p. S48 mit deo gelehrten 
Anm. des Herausgebers, 

•®0 „Von den Mauer herab," sagt der 
Erzähler. Penn Ausfalle aus den Thoren 
waren durch den verrätherischen Statthalter 
wntersagt. 

^^ D. h. Mönche aus dem Kloster des 
li'Demetrius. Denn diess bedeutet das | 



in dieser Erzählung ohne Zusatz gehrauchte 
Wort Salbeuspender. S* auch Kap. 9U. 
102. 113. 

^3) S. auch Kap. 88. und die Anm. zu 
Kap. lt. — Vielleicht sind junge Zbglinge 
aus Serbien gemeint, die hier ihre geist- 
lichen Studien machten. Veber Griechen- 
lands damalige Verbindungen mit Servieu 
vergl. man unseres Berichterstatters sechs 
und vierzigsten Brief (kleinere Werke S. 
349, 70. ff. unserer Ausgabe) , wo er „das 
lAnd der cimmeriscben Serbioten" dem 
„sonnigen, heitern He I ladischen Lande^^ ent- 
gegensetzt. Der Brief ist an Euthymius, Erz- 
bischof von Neupatras , gerichtet, denselben, 
dem wir eine der noch vorhandenen Mo- 
nodieen auf den verewigten Metropoliten 
verdanken. S, ThessalonikaS. 392— 400. An- 
dere werden, minder wahrscheinlich, an Zög- 
linge aus der benachbarten Stadt Servia den- 
ken. Die griechischen Worte lauten: hriJQ 
rav 2eQßcjv (Serbia), wo am natürlich- 
sten yijg (Land) hinzugedacht wird. 
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fühlte keine Lust das einmal eingeprägte Büd Vieder auszulöiächeii. Von 
da an wurde das feindliche Heer dreister , besonders seit ^em Angriff 
des Churnnus, wo man, wie schon bemerkt worden^ dem Feinde mit 
Vortheil beikommen konnte, ^^) David aber, wie aus Rücksieht für den- 
selben, ^*^5) sich davor hütete. Doch wozu Diess (was einem nur wider- 
lich seyn muss) ausführlich darstellen wollen^ so wie noch den Umstand, wie 
David die Untergrabung der Mauern indem Grade gleichgültig ansah, ^9S 
Alle, die sich das zu Herzen nahmen, laut geg^i ihn ihre Flüche ausstiessent 

77. Diejenigen, welche — so zu sagen — ' die Mauer anzubeissen 
hatten, waren an dieselbe bereits herangekommen, rüsteten sich zu der 
Bohrarbeit, und machten sich unter den Schutze ihrer Mannschaft, die 
aufwärts zu schiessen hatte, muthig an diese Arbeit des Grubenmachens, 
die sie rüstig betrieben, um, wenn sie sich einmal tief eingegraben hatten, 
mit Müsse das Gemäuer durchstechen und schnell seine Fugen aus- 
einander treiben zu können. Und wirklich erreichten sie ihren Zweck. 
Denn bald sah man ihre Köpfe und einen Theil des Rückens nicht mehr: 
nur ein kleiner Rest des Körpers stand noch hervor. Das blieb den Meisten 
ganz unbemerkt, bis ein Bürger von Thcssalonika, Basilius Tzyskus, 
denMuth und die Kraft hatte, sich von oben herab zu bücken, und nun 
die Sache ansichtig wurde. In seiner Herzensangst lief er zum Ober- 
bedienteu des Feldherrn, erzählte jammernd das Geschehene, und forderte 
zu Maasregeln gegen diese bedenkliche Sache auf. Aber o des herrlichen 
Schülers, der die Lehren des feinen Feldherrn genau befolgte! y^Msrn 
müsse", erklärte er, „bis Morgen zusehen, wo die Feinde in dem Bohr- 
loch gefangen seyn würden, und man sie mit .Rauch von Reisern leicht 
ersticken könne;" was so viel ist, als wenn ein läger, der ein Stück 
Wild auf der Ebene ohne Mühe fangen kann , Diess unterlässt, und sein 
Eingehen in die Höhle abwartet, weil er es so besser fangen könne, nach 
Art derer, welche bich darauf verstehen, die Bienen im Stock zu fangen. 

78. Von dieser Art war der maschinenkundige Oberbediente. Aber 
sein Oberbaumeister trieb mit dem Maschinenwesen einen ganz andern 
Spott, Als er nämlich hörte, es werde die Mauer von aussen ange- 
bohrt, so sagte er : 9,gut, so müssen wir sie von innen anbohren !^^ Das 
war Alles, dem zu heb er den Mund zu öffnen geruhte; denn non tsmss 
der faule Mensch wieder da, als wäre er blos das Bild eines Lebenden, 
oder (mit dem Komiker ^^^) zu reden) wie einer, der Feigen ohne Stiel 
an einen Faden zu reihen hat. Und so musste man denn nach dieser 
nutzlosen Zungendrescherei glauben, er werde, wenn er hörte, auch die 



^^) Kap. 67. 

805^ vergl. Kap. 54. 65. 



^^) Ar'tstophanes in den Hittern Vers 



755 ff. 
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Hauer werde mit Steinen beschossen, gleichfalls sagen: „nun so beschiessi 
ihr sie von innen !'^ O der Scherze, die uns dem Schlachtmesser über- 
lieferten, und lenem zur Flucht vor dem argen Kaiser verhalfen — ein 
Mensch) der, wo er wachen soUte, da lag, um zu schlafen; ein Faul- 
pelz, ^^'^) nach dem alten gemeinen Ausdruck; der jedoch, die Sache von 
einer andern Seite angesehn, für sich recht gerade stehen und nüchtern 
seyn konnte! Denn was er sich vorgesezt hatte, das betrieb er mii 
Nüchternheit, und liess nicht nach, bis er es ganz kunstreich zu Stande 
gebracht hatte. 

79. Auf diese verrätherischc Weise wurde dem Feinde zu unserem 
eigenen Unglück die Untergrabung der Mauer gestattet. Und nicht 
anders verhielt es sich mit der grossen Mascliine, ^^^) die mit ihren 
Felsstücken unsere Brustwehren zertrümmerte, und die Besatzung 
von den Mauern vertrieb; fiuch flogen viele Steine in die Stadt 
herein, wo sie gleichfalls einigen Schaden ajnrichteten. Man gedachte 
daher von unserer Seite eine Gegenmauer aufzuführen, und legte schon 
Hand an das Werk, gab jedoch den Gedanken wieder auf. . Denn 
die Maurer fürchteten sich vor den hereingeschleuderten Felsstücken, 
was nicht wie bei Tantalus blos eine träumerische Einbildung ^^^} war; 
denn sie hatten die Gefahr leibhaft vor Augen. Bei dieser Gelegenheit 
gab es eine lächerliche Scene, die ich, wenn man anders im Zusammen- 
hang einer Geschichtscrzählung Süsses dem Bittern beimischen darf, hier 
erzählen will, um die Theilnahroe an unserem Geschick etwas zu mildern» 

80. Die Errichtung einer Gegenmauer ^^^) sollte ein Geheimniss vor 
der Menge se^oi. Es vergass sich jedoch einer, der oben stand, und 
rief den Feinden zu : „die Narren arbeiteten umsonst gegen die Mauer ; 
denn in der Siadt erhebe sich eine andere/' Dieses Wort schadete uns 
mehr als Anderes. Denn hatten die draussen bisher schwäcliere Steine 
zur Erschütterung der Mauer verwandt, so wählten sie von da an ein 
schwereres Gewicht, und setzten uns auf diese Weise den ganzen Tag 
über zu; ja auch bei Nacht durfte die grosse Maschine mit ihren Wurf-* 
geschossen nicht ruhen. Hiergegen erlaubten wir uns die Äusserung, 
dass das etwas Arges sei, und ob man nicht die Maschine von unserer 
Seite durch eine Vorkehrung zum Schweigen bringen köjptne ? Allein das 



^ dvansaäg^ d. h. der einmal über 
das andere sich zur Buhe legt. Über die- 
ses und andere Wor(e solcher Endung s. 
man Lobeck in Wolff*8 lilerar. Ana- 
lekten Bd. 2. S. «1. 

*«) Kap. 59. 



*^) Über diesen eingebildeten Tantalus- 
fels s. Diluctdd. Pindarr. Vol. I. p. 39. sqq. 

3*^) Desselben Mi^els bedienilen sich die 
Belagerten im lahre 904« nach Verbrennung 
der zwei äusseren ös(rtch,9n Thore. Ka- 
meiiiata a* a. 0« Kap. 31. 
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edle Haupt Hess es nicht an unserer Zurechtweisung und Belehrung 
fehlen; denn wir hatten das Wort zu hören: „solche Steine schaden der 
Stadt nicht/^ — >jWie so?" „Nun, mehi gelehrter Herr, w^as nützt es 
denn, Maschinen unbrauchbar zu machen ?" — „Das ist aber eine bekannte 
Sache." — „Keineswegs." — „Doch", sagten wir zulezt; „denn damit 
schiesst man die festesten Plätze zusammen." So sprachen wir; allein 
auch dieses Wort war in den Wind geredet. ^*^) 

81. Der Stadt setzten auch die kleinen Wurfgeschosse zu, die so 
geschickt bedient wurden^ dass die an den Masten der einzelnen 
Schiffe befestigten Tonnen, ^^^) in denen Leute versteckt waren, die von 
oben herab den Feind beunruhigen sollten, genau trafen, und Alles 
umher zertrümmerten, so dass die dortigen Kriegsleute nur mit Mühe 
herabsteigen konnten, um sich dann ihrer eigenen Rettung wegen zu 
zerstreuen« Doch waren diese Geschosse wie Kinderpfeile, in Ver- 
gleichung mit der „Mutter", nämlich der grossen Maschine, wenn es 
erlaubt ist, dass wir uns einen Einfall des einsichtsvollen Feldherrn 
zu dem unsrigen machen. Er war nämlich über das Getöse, das die 
hereingeschossenen Steine machten, stutzig geworden, und sagte gleich- 
gültig und gelassen: „hör* einmal das alte Weib j"^*^) womit er zugleich^ 
wie ich glaube, die Mutter im Auge hatte, der er seine Erziehung ver- 
dankt, und die jezt voll lammer über ihn war und weinte. Mau hörte 
auch ei« anderes Lakonisches Wort von ihm, das er, wie das vorige, 
mit schwerer Zunge sprach: „der Alten geht's bei der Veränderung 
schlecht." In diesen Worten lag, so zu sagen, die pythische Weissagung, 
es werde die uralte Thessalonika in's Land der Schatten wandern, wie 
schon ehedem, ^^0 was die Geschichte uns aufbewahrt hat. lene Steine 



3»^) Mit diesen, dem verrätherischep 
Statthalter von dem £rzbischof gemachten 
Vorstellungen vergl. man Kap. 10. 61. 

**2) Modl8S^ Ol TiAotGJV tcTTotg (für 
di'atotG) svdeds^voi. über fiodt^os s. Du- 
Cange im gr. Glossar. i|. d. W. 

313) Vergl. Nioetas in^ Leben des An-r 
dronikus I, 7« 

^'^) Er meint die erste Eroberung der 
Stadt durch eine Flotte von Sarazenen ans 
Tripolis in Syrien, die man gewöhnlich in 
das lahr 904 nach Chr« setzt, oder in das 
achtzehnte lahr der Regierung des Griechi- 
schen Kaisers I^eo des Weisen (Stritter, 
memoriae T. II. p. 95 sqq.). Man sehe die 
genaue Beschreibnng dieses Ereignisses bei 
loh. Kameuiata de* excidio rell. (Hist, Bvz. 



Scriptt;. post Theophanem p. 317 seqq. ed. 
Paris.), welche Eustathins hauptsächlich 
gemeint haben wird, und nicht die wenigen 
Zeilen bei loh. Scvlitza S. 48. ed. Gab , 
oder in den Annalen des Simeon Magister 
(Leo imp.üLap. 13. 14. S. 464 f. ed. Paris.). 
Die Erzählung des Kameniata mag ihn auch 
am meisten zur Abfassung und Herausgabe 
seiner eigenen Schrift veranlasst haben. 
An ein späteres, für seine Stadt gleich 
wichtiges Ereigniss erinnert er in der kunst- 
reichen Hede auf den Stadtpatron, den hl. 
Denietrius, Kup. öS (kleinere Werke S. 181 
30): es ist der grosse, unter dem Beistande 
des h. Demetrius glücklich abgeschlagene 
Angriff eines 40,000 Mann starken Bulgaren- 
heercs im lahr 1040— lO^tl.j worüber Du- 
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waren genau von Maiuiesschwere« wie die waren, welche die Lästry-^ 
gouen gegen Od3r8seus und seine Leute schleuderten.^'^) 

82. Da nun das Verderben nicht blos unten der Dichtigkeit der 
Mauer einen namhaften Stoss und Riss beibrachte, sondern dieselbe 
auch oben durch solche Steine mit Gewalt erschüttert wurde, so musste 
das Ganze, das auf diese Weise an Haupt und Füssen litt, in sich zu- 
sammensinken. Und so Hess sich das Gemäuer, das in seiner Anlage 
voD guter Beschaffenheit war, so zu sagen aufs Knie nieder, als die 
7iUr Untergrabung beorderten Leute nach Vollendung der Arbeit sich in 
die Zelte ihrer Kameraden zurückgezogen hatten, und nun die Stützen 
in der Grube niederbrannten, wodurch das Einsinken der Mauer erst 
möglich wurde. Als diese solchergestalt sich auf die Seite schob, so 
musste das Ganze, wo es in Winkeln zusammenlief, von oben nach unten 
zu aus einander gehen, und eine weite Öffnung zu unserem Verderben 
verursachen. Denn mit Auflösung des inneru Verbandes bekam die 
gesammte Mauer uothwendig einen Riss, da, nachdem eine Seite durch 
itir Gewicht sich gesenkt datte, auch die anstossende ihren Stützpunkt 
verlor. Daher Hess sie der einstürzenden Nachbarin auch von ihrer 
Flache ein Stück nach dem andern nachfolgen; wodurch sich unter 
uns ein weiter Schlund des Hades eröffnete, der uns in seine bodenlose 
Tiefe niederziehen sollte. 

83. Diese Stelle war der Thurm des Chamädrako,^^^} so geheissen 
nach dem, welcher mit seinen wackern Soldaten allda zu stehen hatte -^ 
ein Taktiker ^^^} und später unser Leidensgenosse; der allein von den 
Andern in der Stadt verbleiben war, dem äusseren Anlasse nach wegen 
einer Krankheit, im übrigen durch Fügung der göttlichen Vorsehung. 
Der kämpfte wie wir den Kampf des Zuspruchs, und hätte so zu sagen 
um ein Haar den Tod geschaut, hätten nicht wir, nach Aideitung der 
göttlichen Weisheit, die Linie dieses Haares zu einer breiten Ebene 



<ange in famil . Bulgaricis p. 248. ed. Yen. 
<ind 8tritter in den memoriae T. II. p. 653. 
«q. nachzusehen sind. In das fünfzehnte 
lahrhundert (29. März 1430) fällt (nach 
<'eorg. Phrantzes II, 9. in den April) die 
«iritte Erobef iin^ Thessalonichs unter dem 
türkischen Kaiser JUurad II., beschrieben 
von lohannes Anagnosta. Seine Arbeit, 
Oiit schlechtem, theilweise verstümmeltem 
^exte herausgegeben, steht an belehrendem 
I)etail hinter den Arbeiten seiner Vorgünger, 
<^ui meisten der des Eustatbius zurück. Über 



verschieden angegeheneDaf um dieser letzten 
Belagerung s. überhaupt v. Hammer, 
Geschichte des Osmanischen Heichs. Bd. I. 
S. 645. 

***) Homer Odyssee X, 1«1. 

^^^) Ein gleiches Beispiel von Uutermioi- 
rung Alppsvestia^s in Cillcien. (964 n. Chr.) s. 
bei Leo Diaconus 3, 1 1. — Ein Thurm auf der 
Südostseite der Stadt, meerwärts, s. Kap. 4. 

''^) Das Wort bedeutet sonst bei diesen 
SchriftsteUeru auch blos Soldat. S* Du- 



^as von den verschiedenen SchriftsteUern | C a n g c u. lU W- raxnxog* 
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erweitert, und dem Manne Zeit verschafTt, wodurch der Zorn der Bar- 
baren nachliess, und so auch wir dem Manne zu der Woblthat des 
Lebens, das er noch geniesst, beitrugen. 

84. Als mit dem Tagesanbruch sowoi die Feinde, als die Unsrigen 
den gedachten Schaden jener Mauerstelle wahrnahmen, so rissen lene 
sofort wie wilde Thiere ihren Rachen gegen uns auf, während wir mit 
verbissenem Unmuth jede Hoffnung uns abgeschnitten sahen. Bisher 
hatte der kühne Feldherr gegen diejenigen, welche genau wussteu, dass 
es der Mauer schlecht ergehen werde, prahlerisch geäussert, „wenn die- 
selbe auch einfalle, so wolle er selber die Besten des Heers namentlich 
auslesen, und an der Stelle von jeuer eine eherne aufführen, nämlich 
aus Waffen, und die Stadt bis auf vierzig Tage halten/^ letzt vergingen 
aber dem bis aufs Sprechen kühnen Männerdurchbrecher über dem 
Mauerbruch die Grosssprechereien: er war nicht mehr der Vorige, und 
wandte um. 

85. Kaum nämlich erblickte er oberhalb des Mauerbruchs die Lanze 
eines dort heraufgestiegenen Schiffsoldaten ^^^) (diese Leute haben gerade 
zu dergleichen viel Herz und Geschicklichkeit, und waren auf dem Fahr- 
zeug des Seeräubers Siphautus hergekommen, der sich an die Sicilianer 
unter gewissen, von beiden Seiten festgesetzten Bedingungen angeschlos- 
sen hatte, ^^^) und nachher uns gefangen nahm, wo er uns denn auf 
seinem Schiffe — um es so auszudrücken — beherbergte, wie wir 
weiter unten in Kürze berichten werden ^^^) — kaum also sah Diess 
der Zitterer David, so warf er seine männlichen Zusagen hinter sich, 
und zeigte dem Feinde den Rücken, nachdem er die vierzig Tage nicht 
einmal in den schmalen Raum einer Stunde zusammengezogen hatte. 
Hier rief einer unserer braven Soldaten in gemeiner Sprache: „halt, 
Komnene, und geh doch zuFussI"*^^ ^ al>er rief zu guter Letzt, wie 
»um Hohn: „reiten, reiten;" und: „seht einmal ;"'^^) wobei er sich 
vielleicht in dem nämlichen Augenblick einen Pegasus herbeiwünschte, 
um nach den Bergen emporzufliegen, oder sich in die Woge des weit 



««) s. Kap. 4. 86. 

''9) Über die Leute dieses Korsars s. 
auch Kap* 138. Sie selbst erhielten von 
dem Normannenkönig keinen Sold. A. a« 0. 

3»>) Kap* 91 ff. 

***) Ko^VTjvi^ ardna xal ne^evua, 
Stot^a (cessaiio, qaies) and ni^svfia 
waren elgentlicb eine Stelle am Palast in 
Konstantin Opel, wo die vom Oberststallmei- 
ster empfangenen Kaiser vom Pferde stiegen, 
um von da zu Fasse durch den Palast zu 



gehen* Hier ist 7r£^« ohne Zweifel, Kraft des 
Gegensatzes zu crrajLia, i ncessus per 
pedes, was Dn-Cange im Glossar nicht 
bemerkt. S* übrigens den letztgenannten 
Gelehrten unter beiden Worten* 

*'*) KaßaUxevitaj xai ro'xad-d ^s 
ßXensre. Das Substantiv xaßaXlxsvfiaj 
das wie ardfia und ni^sv^a^ statt eines 
Verbum gebraucht ist, finde ich nicht von 
Du-Cange in seinem Gr* Glossar aufge- 
führt. 
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aufrauschenden Meeres su stürben. Doch begnügte ^r sich mii seiner 
lieben Mauleselin, ^^') die ihn auch diessmal zu tragen hatte. So floh 
er wie zum Muster vorwärts — weichlich sein Aussehen, schön das 
Gewand; die Hände der Waffen ungewohnt; der ganze Aiifzug, wie 
zum TurnspleL; nirgends eine Verunreinigung durch Blut — und zog wie 
ein Leithammel die ganze Masse mit Ausnahme Weniger hinter sidi 
Amn.^^y Denn unter der grossen Menge waren einige hochherzige 
Männer, welche, während der Feldherr unaufhaltsam davon floh, sich 
zur Wehr stellten: ein Theil derselben fand auf der Stelle ein seliges 
und glorreiches Ende; andere räumten erst nach tapferem Widerstände 
eben jene Mauerstelle, wo der erste feindliche Speer sich gezeigt hatte. 
Die dort anfänglich heraufgestiegenen Barbaren wurden — nidhit von 
Soldaten^ sondern von einigen unsrer Bürger hinabgestossen. Eben diese 
Bürger wehrten sich tapfer, bis aie sich umringt sahen, und in Gefahr 
schwebten, ohne jedoch den panischen Schreck de» David zu theilen; 
sondern sie wussten, dass diejenigen Feinde, denen sie auch aussen gerne 
zusetzten, wenn man es ihnen erlaubte, bereits in der Stadt selbst Ver- 
heerungen anfingen. Dieser feindliche Haufe kam nicht von den Mauern 
her , sondern er gehörte zu den Barbaren, die durch das östliche Thor ^^^3 
gedrungen waren, das der Feldherr vom friihen Morgen an zum Behufe 
des ungehinderten Eindringens offen stehen Hess, nachdem er einmal 
sich auf die Flucht nach der Burg begeben hatte, wobei er jedem, der 
seine Augen eben dahin richtete, erlaubte, sich an ihn anzuschliessen, 
mit dem Anfugei) (ich gebrauche hier ganz seinen Ausdruck , den man 
sich von denen sagen lassen kann, die es augehört haben) : „seinetwegen 
könne das Thor das Fieber kriegen." 

86. Kaum hatte sich also auf der Mauer, die bereits von den Unsrigen 
entblösst war, der feindliche Speer gezeigt, ^^6) (ich meine auf der öst- 
lichen; denn die westliche hatte keine solche Vertheidiger ; vielmehr 
leisteten einige derselben einen Widerstand, wie dieser nicht tapferer 
seyn kann, besonders Leo Kutalas, ein Mann v(^l Verstand, Kraft und 
Muth, welcher bis gegen Mittag, als die Stadt schon voll der unange- 
üehmen Gäste war, sich wehrte, endlich, als ihm Niemand beistand, sich 
davon machte, die Kleider auszog, was sein Glück war, und 90 mit 
Bbren sich rettete; wir weinten damals viel um ihn, jezt ist er aber 



^^} Bei der Belagerung und Eroberung 
der Stadt, im I. 904., bei welcher sowol die 
Einwobnerscliaft, als der StattliaUer in der 
ausdauemdsteiiTapferkeit mit einander wett- 
eiferten, bediente sich der Letztere eines 
Maulesels nur desswcgcn, weil er kurz 



zuvor durch einen unglücklichen Sturz vom 
Pferde sich schwer verwundet hatte* Ka- 
men! ata a. a. O. Kap. 27. 

***) Vcrgl. Kap. 8. 

32*) 8. Kap. 8. 99. 

»««) Kap. 4. 85. 
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'nach unserem Urtheil, die wir es wissen, einer der ersten, die Lob ver- 
dienen) ^^7) — kaum zeigte sich, wie gesagt, hoch oben der feindliche 
Speer, und wurde, wie gewöhnlich, bald gehoben, bald gesenkt, wodurch 
er wie mit Kopfnicken, oder einer Bewegung der Hand, Leute die draussen 
hereinrief, so verging eine Stunde, und die Stadt war voll Feinde (es 
war der vierundzwansigste Tag des Augusts, ^^^3 von seinem Beginn 
an gerechnet) , zuerst von der Flottenmanuschaft, sodann in Verbindung 
mit ihr auch von dem Landheer. ^^^) 

87. lencr Tag war nicht mehr als Tag anzuschauen; sondern voll 
Leid und Trauer über das, was er sehen musste, glich er der Nacht. 
Ein dichter Nebel verfinsterte die Luft in Folge einer Staubwolke, wie 
dergleichen durch einen Windwirbel oder eine zahllose Menge Fuss- 
gäiiger erregt wird. Mau könnte daher sagen, die Sonne habe keine 
Lust gehabt, ihren Schein von sich zu geben, weil sie der WafFenglanz 
überstrahlte; oder, um die alte Muse zu parodiren: 

Achtzehn Tage niiniuehr durchschiffte des Heeres Gewässer 
das Fahrzeug der Stadt; ' 

Am nennzehnCeo jedoch erschienen schattijge Berge, ^^) 

die uns die Sonne des Lebens entzogen, und (mit dem Psalmisten zu 
reden) uns einen schwarzen Schatten saudten, der uns völlig umhüllen 
sollte. 331) Daslauchzen von gestern und ehegestern, das Kriegsgeschrei 
und der Lärm war nicht mehr; vielmehr war, um die Rede des Psalmi- 
sten 3^^) umzukehren, kein lauchzen in unsern Schaaren. Auch waren 
alle Vögel aus der Luft verschwunden, sei es wegen der Düsterheit, 
oder weil auch sie ein Entsetzen anwandelte über das, was geschehen 
war. Wirklich vergingen viele Tage, und man sah weder Sperlinge, 
noch Tauben, noch Raben, die sich sonst bei uns aufhielten, die Luft 
durchschneiden -, sie hatten sich vielmehr entfernt, und waren nicht mehr 
zu sehen. Und dieses dauerte nach der Eroberung geraume Zeit fort 

^tmm^m^ ■ I «——1 I ■ ■ ' 



1^^) An den letzten tapfem Widerstand 
dieser wenigen Tapfern (s. auch das vor- 
hergehende Kapitel) erinnert der Hedner 
noch einmal Kap. 88. 

>^) Den fünfzehnten August nennt Nice- 
tas im Leben des Andronlkus (I, 8) den 
Erstürmnngstag der Stadt. Das war aber der 
Tag der Ankunft der Flotte (Eustath. Kap. 75). 
Wir glauben mehr dem ' gleichzeitigen Be- 
richterstatter und Angienzeugen, als dem 
wortkargen Aniralisten , der entfernt vom 
Schauplatz der Begebenheiten und später 
als Eustathias geschrieben hat. S. beson- 
ders das folgende Kapitel (die Parodie der 



homerischen Stelle) und Kap. 55. mit den 
dortigen Anmerkungen. Übrigens ist im 
Texte nach dem Worte ivsarrj noth wendig 
ein Komma zu setzen. 

5«9) Kap. 85 im Anf. 

»•) Homer Odyssee 7, «67. 268. Des 
Dichters Stelle hat die Worte: „Siebzehn 
und achtzehn.^^ Man begreift den Grund 
der Veränderung von Seiten des Erzählers, 
nhd sieht, wie am meisten diese Parodie 
gegen die Zeitbestimmung des Nicetas ent- 
scheidet. 

33») Psalm 43, 20. 

M2) Psalm 68, 16. 



wmä fler leiste WLwieg det MoruiAniien. 15^ 

indem auch die Thiere der Furcht nicht los tverden konnten. Viele Tage 
nachher waren nämlich die Strassen der Stadt noch mit allerlei Saat- 
zuchten^ der Nahrung der körnerfressenden Vögel, bedeckt (denn die 
Barbaren hörten nicht auf^ zu rauben und zu plündern): aber nirgends 
zeigte sich ein Vogel. Noch merkwürdiger aber war Folgendes. Als 
ein Regeti fiel^ und ans demjenigen, was die Feinde, die unsre schöne 
Stadt zwar umgepflügt hatten, aber nicht anstteten, so zu sagen ganze 
Saatfelder aufgingen und hoch aufschössen, so machte sich das kein 
grassfressendes Thier zu Nutze, obwohl es die Wahl hatte, sich an den 
Koth zu machen, oder die aufgewachsene Frucht zu fressen: entweder 
kam ihnen die verunreinigte Luft geradezu verpestet vor, oder machten 
sie es wie jene Vögel, welche die Sage dem alten Diomedes befreundet 
seyn lässt, ^^'0 und verabscheuten, wie wir, die ihnen fremden und unge- 
wohnten Barbaren. 

88. Soviel hiervon, was ich gelegentlich, jedoch nicht zum lieber- 
fluss, bemerken wollte. Was die Stadt selbst betrifft, so erging über sie, 
als der Feind eingedrungen war, alles das, was der wilde Krieg gerne 
verübt. Die Unsrigen begaben sich insgesammt — nicht blos der , und 
der andere nicht — ohne umzuwenden, auf die Flucht, mit Ausnahme 
einiger, die sich zählen lassen, von denen ich gesprochen habe.^^^) 
Unter diesen war auchBoleas, welcher mit Andern kirchlich zusammen- 
lebte; ^^^) der spaltete nahe au dreissig Feinden den Kopf mit der Axt, 
und verstümmelte sonst noch Andere in seinem Kampfeifer, hatte aber dafür 
die Mutter Erde zu küssen. Auch das gereicht dem David zur Schandei 
welcher geschworen hatte ^ ninuner fliehen zu wollen, vielmehr in sein 
eigen Schwert zu fallen, hernach aber einzig auf seine Rettung bedacht 
war, ohne sich im mindesten mit Blut zu beflecken. 

89. Die erwähnte Flucht war übrigens nicht ganz ohne Ordnung; 
an ihre Spitze stellte sich vielmehr, wie oben 3**) bemerkt wurde, als 
Koryphäe der Feldherr, der doch, hätte er nach dem Verlangen der 
Bessern unter den Fluchtgenossen, dem Feinde das Gesicht gezeigt, 
die Wunde der Stadt schnell vernarben machen konnte. Der feindliche 



338) Die in Vögel verwandelten Gefährten 
des italischgriechischen Heros Diomedes. 
8. Heyne im ersten Exkurs zu Virg. Aen. XI. 

^) Kap. 85. 86. . 

»»*); Die Teztesworte T*S t(3v tijq 
facxA-i^cTiacmxiJg ^vvoixlaQ C«nos « con- 
yieta ecclesiastico) scheinen rednerische 
Umschreibung des Mönchlebens zu se^-n. 
M. s. In dieser Beziehung die Abhandlung: 



De emendanda Tita monachica, Kap. 184« 
(Opnsc p. S6I9 30), wo von allerlei mön* 
chischen Bosheiten die Rede ist: 9,im (klö- 
sterUcheu) Zusaromenleben(iv rif CFWOinl(;f) 
ist der in der Bosheit ausgezeichnete, sonst 
aber anbedeutende Mensch beständig auf 
das Lauern erpicht.'^ 
»•) Kap« 85» 
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Haufe gab sieb aber viele Mübe, die Fliebenden niederziistrecken, und 
sich mit Beule zu beladen. In diesem Augenblick hatte einer, der noch 
unverwundet und ungetroffen war, von einer Hohe herab dem Gemetzel 
zusehen, und unter göttlichem Schutze, ausser Sdiussweite, alles Einzelne 
aufzeichiieu sollen. Denn wer selbst in diesem lammer war, und fast 
nur an sich denken konnte, war schwierlich in der Lage, alles genau 
aufzuschreiben, ausser was er selbst im Augenblick wahrnahm, oder 
wobei er auf die eine oder die andere Weise besonders betheiligt war. 
90. Was uns betrifft, so hatten wir unsere Hoffnung auf die Burg 
bemeldetermasseu ^^"^j bereits aufgegeben, weil sich das dortige Wasser 
verlief, wozu ihm der Feldherr die Anleitung gab^ auch die nothwendi-* 
gen Vorräthe^ die wir für uns und unsere Leute zi»»amnlengebracht hatten^ 
vertheik. Ebenso dachten wir jetzt auch nicht länger daran^ unsere Zuflucht 
zu dem geweihten Grabe des Salbenspenders 3^**) oder zu andern Kirchen 
zu nehmen^ da uns nicht entging, dass beim Zusamenä^ömeu der Flüch- 
tenden an solchen Orten viele im Gedränge durch Erstickung ums Leben 



33'') Kap. 6«. 

338^ De» h, Detnetrius in der Kirche 
seines Namens. S* besonders Kap. 76 und 
die betreffende dortige Anm. Drei Haupt- 
kirolien {ixxXr^criaQ xa^:^oXixag) besass 
Tliessaloiiicli im zehnten wie im sewölften 
lahrh^ndert nach Chr. Geb. : die Kirche der 
Weisheit des göttlichen Logos (Sophien- 
kirche), die Kirche der Gottgebfihrerin Maria 
tmd die des Märtyrers and Stadt^trons von 
TheMaloliich y In welcher Ordnung dieselben 
gleichmässig von Kameniata (Kap. 11) and 
von Eastathias (kleinere Werke S. 153, 1* 
vergl. mit unserei^Anm. zu Kap. 103 dieser 
Bede) aargefiHiet werdea. Über die dtitte 
dieser Kirche^ s.,besoiiders noser« »Vorredi; 
und über die erstere unsere Anm» za Kap. 
los. 128« Anders war es im lahr 1430. 
Da hatte thessälonich vier Haoptkirchen, 
welche in der ersten Zelt nach der Erobe- 
rung der Stadt durch die Türken denGrie-^ 
chen noch gelassen wurden. Ich« Auagnosta 
in seiner Ei^zAlilang von 4er ErcH^ening der 
8tadtKap;^0: ^blos vier Tempel, die aach 
Haupitempel^xa^oXtxol) g^Annt werden, 
Hess uns der türkische Kaiser, woför iiicli 
der Hirt (ErzbischoQ eifrig verwandt hatte.^^ 
Ich erkenne in dreien dieser vier Kirchen 
die drei obengenannten Haoptkirchen^ ver- 



mag aber die vierte nicht anzugeben. Dass 
es nicht die in der Mitte der Stadt gele- 
gene Kirche der Mutter Gottes zum 
utferschaffnen Bilde (Kantakuzenus 
Gesctiichte III, 93.^ mit den Anm. v: Pon- 
tanusy yergl. v^iit Anagnosta Kap. 16), wo- 
von sie auch in bekannter Abkürznng die 
Kirche der unerschaffnen Maria 
hiess (Ma()/ag dxBLQonoiTJrov)^ könne 
gewesen seyn, folgt mit Gewissheit aus 
loh. Anagnosta Kap. 18., nach welcher 
Stelle Marad II. diese Kirche und eta 
Kloster in der Nähe sogleich in eine „Sy- 
nagoge" (Moschee) verwandelte (über die 
leztere, auch von Eastathias ai geführte 
Kirehe ond ihr Kloster, sowie dessen 
^rundeigenthnm , vergl. des Erzbischofs 
Geschäftsbrief über diesen Gegenstand Nr. 70* 
Kleinere Werke S. 358, tO« 80.)« Dass 
die Kirche des h. Demetrius and die der 
göttlichen Weisheit (Sophienkirche) in 
Thessalonich jezt Moscheen sind, Ist be- 
kannt. S. hauptsächlich Coasindry, 
voyage Tom. I. p« 4S ff. Ausserdem 
Matthai zu Gregorins Thessalon. p, 146« 
(Moskau 1776.). Ausführlicher ist üb^ den 
ganzen Gegeastaiid m meiner ThesMloKlka 
SL ^07-^ U5 gehandelt« 
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kommen mfissten.^'^) Wir nahmen daher unsem Aufenthalt in dem 
Hause, das den Ruhm hat, den Heiligen bei seinen Lebzeiten gehegt zu 
haben, 9^0) hatten aber allda zahllosen lammer theils anzusehen, theils 
selbst zu erdulden, wobei uns nur wundert, wie wir es aushalten konnten, 
und wurden zulezt, indem man uns — so zu sagen — am Barte zog> 
zwischen einer Unzahl entbloster Schwerter abgeführt, die wie ein dichtes 
Ährenfeld starrten, erachteten Jedoch, wie wir gestossen, mit der Faust 
iu's Gesicht geschlagen und auf eine nicht gewöhnliche Weise verhöhnt 
wurden, unser Leiden für Seligkeit, und dankten betend für unser Schick-* 
sal. Als sich aber die Säbel wider uns zii brüsten begannen, als die 
Dolche sich in Bewegung setzten, als links und rechts Piken unter Droh- 
ungen nach unserer Seite zielten, da wussten wir nur Gebet, und das 
nur stilles, dem allen entgegenzuhalten. Denn es aussprechen ^ wie 
war das möglich f 

91. In dieser Lage gelangten wir bis zur Rennbahn, noch inner- 
halb der Stadt. Dort fanden wir den schon erwähuten Siphantus^^O 
Debst Maurozomas, wie er stattUeh zu Pferde sass, und auf einen Fang 
lauerte^ und wurden von ihm in Empfang genommen und fortgesdileppt, 
nach seinem Ausdruck, ,, damit der Erzbischof kein weiteres Ungemach 
zu erfahren habe,'^ in Wahrheit aber, um auf eine zweite, noch härtere 
Probe gesetzt zu werden. Wir hatten uns nämlich kaum ein wenig in 
einer kleinen Hütte niedergesetzt, und einen Bissen trocken Brod genossen, 
um dann Wasser trinken zu können (denn es brannte unser Herz und 
unser ganzes Innere), so erhielten wir den Befehl (das sollte zur 
Auszeichnung seyn), eine kleine — Maus zu besteigen (nichts an- 
deres war jenes Pferdchen). Wir leisteten der Anweisung Folge; man 
setzte uns auf das Thier (am Sattel hieng ein Bogenfutteral und ein 
Köcher), um uns nach dem Schifflager zu bringen. 

92. des lammers, den wir jezt anzusehen hatten ! Als wäre nicht 
genug gewesen an den noch warm blutenden Todten, zwischen denen 
ich zu Fuss hindurch gekommen war — nun musste ich über ganze Haufen 
von Leichen setzen, von denen die mehrern vor den Thoren so dicht 
beisammen lagen, dass mein kleines Pferd den Fuss entweder gar nicht 
auf die Erde setzen konnte, oder immer zwei bis drei Todte zwischen 
den Vorderfüssen hatte. Was wir aber von der zahllosen Menge roher 
Lateiner beim Austritt aus den Thoren und bis zum Hafen auszustehen 
hatten, darüber mussten wir und alle Christen weinen, die das sahen ^ 



^ Was auch geschah* 19. Kap. t03. 
'^'j Kap. »6. 



^0 Kap. 85. 
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doch will ich es nicht weiter ausfuhren, um nicht da, wo ichzusammen- 
drädgen will, in den Fehler zu grosser Fülle zu gerathen. 

93. Nur das will ich im Allgemeinen bemerken, dass man ernstlich 
viertausend Goldstücke von uns verlangte, da wir doch nicht einmal 
ein Saudkom oder ein Stäubchen oder Speichel im Munde hatten; dabei 
mussteu wir hören „das sei wenig für einen Mann, der ein Erzbisthum 
bekleide, das ihm'^ (welcher ReichthumI) „des lahrs fast hundert Cen- 
tenarien trage/^ In Erwartung der Tausende, die uns die grossmüthigen 
Seeräuber zuschieden, genossen wir , so weit es möglich war^ Ruhe 
auf dem Schiff des Siphantus, das uns gleich anfangs vom Glück beschie- 
den ,und wie alle andere mit Gefangenen angefüllt war. Diese hätten 
uns gerne beklagt, hatten aber nicht den Muth dazu, und bezeugten uns 
ihre Theilnahme nur durch ihre düstere Niedergeschlagenheit , die in 
Thränen ausbrach, mit denen auch wir, die gleich unglückliche Schiff- 
last, ihnen antworteten. Denn selbst eine Anrede war nicht möglich. 

94. So rasteten wir denn auf jenem Schiffe , und wurden am fol- 
genden Tage gleich ehrenvoll vor den Komnenen Alexius geführt. Dort 
trat ein Vieh von Bilderstürmer ^^^3 vor unsere Augen, Wilhelm mit 
Namen, der aus Nicaa vor Audronikus entflohen war:^^^) ein wilder 
Mensch, der im Stande war, einen ums Leben zu bringen, und noch vor- 
her, ihn aufzufressen. Er war wie die Furie der alten Tragödie anzu- 
schauen, und suchte uns (es war bereits Nacht) mit Fackeln auf. Wir 
lagen gerade auf dem Boden, nicht des Schlafes wegen (denn der hatte 
uns schon seit vielen Nächten verlassen), sondern weil uns nach viel- 
tägiger Drangsal sitzen und stehen vergangen war. Als er uns gefun- 
den hatte, war das Erste, was der Böse mit vielem Geschrei und in 
barbarischer Sprache ^^^) hören Hess, ein Fluch auf denjenigen, der uns 
nicht schon umgebracht hätte; bei welcher Gelegenheit wir von einem 
ihm zur Seite stehenden wackern Bruder vernahmen, das Vieh ^^^) gehöre 
zu denjenigen, welche gegen die heiligen Bilder wüthen. 3*^) Auf unserer 



«42) Q^Qa sixovo^dxov* 

^ Über die Eroberung von Nicda s. 
Kap. '46. und das dort von uns Bemerkte. 

3^) D. h. TermathUcli in italienUcher 
Sprache. Man sehe auch des Hedners 
Sprachbemerkung im folgenden KapUel. 

»*») GiJQa. 

^ 8o wenig aus dieser Stelle folgen 

dürfte, dass der Kampf der biidervereh- 
renden orthodoxen Kirche und der bilder- 
stürmenden Gegenpartei anch noch im Zeit- 
alter der Komnenen fortdauerte, so erlosch 



doch der Gegensatz nie ganz In der ortho- 
doxen Kirche, und nicht einmal den recht- 
gläubigen Komnenen gelang es immer in 
den Augen ihrer hohen Geistlichkeit dem 
Verdacht und selbst der Beschuldigung 'der 
Bilderstürmerei zu entgehen. Über Alexius h 
▼ergl. man unsere Gelegenheitsschrift: Annae 
Comnenae SuppL p. XIIL XIV. and p. 5—7. 
Vielleicht war es besonders Nicaea, wo 
sich, fem vom Sitze der herrschenden Kirche, 
die rationalistische Ansicht ernigermassen 
zu erhalten gewunst hatte. Im übrigen Ist 
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Frage, was der Grund sei^ dass wir das Leben verwirkt hatten, gerieth 
er anfangs in noch heftigem Zorn, und erklärte, wäre er zuerst auf uns 
gestossen, so würden wir bereits keinen Kopf mehr haben; hernach gab 
er aber den Grund seines Zonies über uns an, wo seine Weisheit darauf 
hinauslief, dass wir dem Andronikus treu geblieben wären. Als wir das 
hörten, hielten wir für gerathen, zur List unsere Zuflucht zu nehmen 
(der Mensch war ein Rasender, und wir wünschten unsern Kopf zu 
hehalten) : um ihn zu täuschen, Hessen wir uns mit ihm in ein Gespräch, 
oder vielmehr in ein Geschwätz ein, und wussten den Ungezähmten 
— freilich mit Mühe — dergestalt zu besänftigen, dass er uns die Hand 
küsste , und mit einem Lebewol von dannen ging* 

95. Auf diese Weise fanden wir mit den andern in des Komnenen 
Quartier zusammengelagerteu Gefangenen endlich einmal eine Nacht 
zum ruhig liegen, nachdem wir jenen Menschen mit seinen Fackeln 
und seinem Plaudermaul abgefertigt hatten. Wir hatten daselbst noch 
einige Tage mit unsern Mitgefangenen zu verweilen, wo man sich unser 
mit ein wenig Essen erbarmte ; ja einer der Leute des Komnenen schenkte 
uns etwas Kupfermünze, eine Gabe, die von uns damals als ein Krösus- 
schatz angeschlagen wu|rde ^ Gott erbarme sich des Menschen I In 
der Folge brachte man uns zu den „conti,^^ oder zu den „comites;^^ ^^0 
denn mir ist das Allj^ubarbarische des Ausdrucks zuwider. 

96. Auch dort hatten wir — um es kurz zu sagen — grosse Drangsale 
zu erfahren; und mit Mühe erhielten wir nach einigen weiteren Tagen 
die Erlaubniss, uns in die Wohnung des Heiligen ^^^) zurückzubegeben. 
Diese ]fauden wir jedoch nach oben und nach unten zu von ganzen 
Haufen Lateiner und Menschen anderer Art vollgepfropft, und waren 
daher genöthigt, in dem Gärtchen am Hause unsern Aufenthalt zu nehmen. 
Hier warfen wir uns auf der Hausflur des dortigen kleinen Badehaüses 
nieder, wobei unser Lager aus purer Streu bestand, und sahen acht 
Tage lang kein eigentliches Brod, sondern hatten den leckern Magen 



anch nicht' zu vergessen , dass dieser Wü- 
thende, wie es das Ansehen hat, ursprün;;- 
licli Italiener war, ausserdem sichtbar zur 
unterlegeneu Partei des griechischen Heiches 
geliorte, der die herrschende orthodoxe 
Kirche mehr als neutral denken mochte. 
"0 D. h. den Befehlshabern des Nor- 
nannenbeers, den Feldherrn des Königs 
Wilhelm von Sicillen. S. auch Kap. 108. 
120, und die Sprachbemerkuug de;; Niceias 
^m Andronikus I, 9. über <^as nauiiiche 

KonuL 0. Norm, II. 



Wort. In dem Geschieht's werke der Anna 
Komnena heissen die Anführer der gegen 
die Griechen operlrenden Normannen|ieero 
gewöhnlich G r a f e n, Z. B, üb. 4. p. 113 
ed. Paris, (in der Anrede Robert Guiskards 
an sein Heer vor Durazzd): HÖrelf mei- 
nen Hath, ihr Grafen und übrige» 
Heen. Lib. 5. p. 131: Ihr wisset, 
Gräfe n. Eben so p* 1,33. 141. 143. 389« 
394. 399. 400. 402. derselben Ausg. 
3*8) Kap. 90. 

11 • 
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mit Kleienbrod in heissrer Asche gebacken eu begütigen. Wein, auch 
nur so viel, als man Salbe zum Einreiben gebraucht, erhielten wir selbst 
nach jener Zeit keinen ; erst allmählig gab man uns welchen , der mit 
Unrecht diesen Namen trug, und nur wenige Tropfen, auch gesäuert 
Brod und einiges Andere. Aber auch das Gärtchen sollte uns nicht 
y.um Hafen gegen den Schwall der Lateiner dienen, indem es sowol an 
den Bäumen, besonders den Feigenbäumen, mit deren unreifen Früchten 
die Rohfresser unnatürlich sich anfüllten, als auch an den Beeten, die 
zu unserer Freude verschiedenes uns Zusagende trugen, allerhand Ver- 
wüstungen zu erfahren hatte. Doch das mag Gartenfreunden nahe 
gehen. Als aber die Menschen uns auch den Tisch zu unsern Füssen **^) 
verwüsteten -^ wie konnte das einer mit Gleichgültigkeit ansehen? 
Wir Armen sassen nämlich haufenweise zum Essen beisammen bei Kleien* 
brod, das man uns als Nahrung vorwarf. Da unterliessen die Rohen 
das Ausraufen der Gartengewächse, das ihnen Freude machte, so oft 
sie in den Garten kamen, sannen auf einen Streich gegen uns, kamen 
näher heran, wandten sich um, entblösten den Hintern, setzten sich nie- 
der^ um die Nothdurft zu verrichten, und sichteten sich gehörig, um uns 
mit dem Überfluss ihres Bauches zu beschiessen, der jedoch wie Wassei 
in Folge der Weintrauben, die den Leiter machten, zu Boden fuhr. So mach- 
ten es Diese. ^^^) Unsere Genossen fassten, wie natürlich, den grossten 
Ekel vor der Abscheulichkeit, platzten vor WuCh, und schickten sich schor 
an, die — Ozoler,^^^ um Hellenisch zu reden, mit Schmach hinauszu- 
weisen. Wir hielten sie jedoch davon ab, und meinten, „diejenigen, welch« 
sich im Sündenkoth gewälzt, wären auch solcher Gerüche nicht unwerth.^ 
97. Diesen kurzgefassten Nachrichten muss ich auch noch die bei- 
fügen, dass wir die dürre Streu längere Zeit als Lager behalten mussteu 
bis sich einige fromme Männer der Sache annahmen; ebenso ging es 
^ns.mit dorn Kleidermaugel, den sowol wir, als alle Andere um uns in 
l^einem geringen Maasse zu erdulden hatten. Doch wussten wir sogai 
von dem Feinde durch einschmeichelnde und wohlberechnete Freund- 
lichkeit einigeu Vortheil zu ziehen ; was einige so artige Scenen veran- 
kiSBte, dass man in Versuchung gerathen könnte, dieselben zu erzählen. 
Wenn überhaupt zu dergleichen hier der Ort wäre. Das aber vermochter 
wir nicht, etwas Von dem Unsrigen, was uns geraubt worden war, aus 
dem Chaos der Feinde wieder an uns zu ziehen — ich meine eine« 



"9) Den EWbödcn. 
•*") Nicctas im Androuikus I, 9. 
'**) Einer der vier Stämme der alt- 
hellenischen lokrischen Völkerschaft. Der 



Hedner braucht aber hier das Wort nac' 
seiner Wurzel, wornach es hier etwa un 
sera ,9StlnkbÖcken*^ entsprechen könnte. 



uiid der leiste Kri«9 der IVoraMinnea. 
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Maulesel, oder auch nur ein einziges Bitch^^^^) oder eine Deeke, oder 
sonst ein Stück, das uns gehört hatte. Aber fünfzig Goldstücke '^^) 
wttssten wir, uns zu verschaffen, freilich nicht ganz ohne klingende 
Erkenntlichkeit ^^^) (das Hess uns wieder von der Tiefe der ganzUchen 
Mittellosigkeit allmühlig aufstehen), wozu der Salbenspender mancherlei 
andere reichliche Zuflüsse wie auß einem Weltmeer hinzufügte, \m4 jUna 
dadurch wie dem ganzen Ueberrest der Bürgerschaft das Leben fristete, '^^^) 
Es wird nämlich wol Niemand dieThorheit haben, und in dem ludagandapk 
so weit gchen^ dass er den Muth haben sollte, seinen Lippen die Äus- 
serung entschlüpfen zu lassen, er habe weder hinsichtlich der Nahrung, 
noch sonst in einem Bedürfniss dem Salbenspender keine Wohlthat zu 
verdanken gehabt. ^^*) 

98. So viel mag gelegentlich mitgetheilt seyn — ich hoffe, mit Maas 
und nicht ganz gegen die Gebühr. — Die Feinde verbreiteten sich durch 
die ganze Stadt, womit sie den Anfang genau von den östlichen Thoren ^57) 
machten, und metzelten die Unsrigen nieder — eine Ernte, die so garben- 
reich für sie war, dass sie ganze Haufen aufthürmten, von denen der 



*^*) S. Duten Kap. 115. ujid die dortige 
Bemerk iing 414. 

^)». Kap. 92, 

^) Ov ndvrr] q)OQ^iaavTeQ ddcjQijTa 
(non prosus psallentes absqiie douis). Ich 
^erstehe die Stelle von einem haaren An- 
leihen gegen Provision, oder Ähnliches« 

*^^) Man erhält aus diesem und dem 
liundertdreizehnten Kapitel nicht aUein die 
treoe X^achricht von dem unermesslichen 
^eichthnm der griechischen Klöster jener 
^eit, sondern sieht auch, dass 6ie lateini- 
<schen Spiirhnude (Kap. 124— 12A) damals 
iioch nicht zar Kennlniss aller Mittel der 
Kliister gelangt waren. 

^^) iNach Nicetas Ausdruck (a. a. 0* 
Üap. 9) floss in den Tagen jener Bedräng- 
lüss auch die Narde aus dem Grabe des h. 
Demetrins 'reichlicher als je. Ähnliches 
erzählt aus Gelegenheit der lezten Erobe- 
""«ng loh. Anagnosta Kap. 16» Mehrere 
^'age Jang schöpften Diesem zu Folge die 
türkischen Soldaten mit beiden Händen das 
^vunderthälige Öl, das auch ihnen als sicheres 
Heilniittel für allerlei Schäden galt , ohne 
^s es abnahu^, und trugen dasselbe in 



*^»fe QuartieFe. Wenn übrigens v. Ham- 



mer (Gesch. des Osm. Heichs Bd. I. S. 
434. 435) das Öl 9,au4 dem Leibe des 
Heiligen triefen,^* ,,den heiligen Leib in 
Salböl als in einem wnnderthätigen Balsam 
schwiromen^Mässt, »o wissen hiervon, so 
wie überhaupt über das Technische dieses 
Wunders die bekannten, uns zugänglichen 
Quellen und Urkunden, ^von denen einige 
ich zum erstenmal bekannt gemacht habe, 
nichts. Noeh giebt es zwftr nach Angelo 
Mai iu seiner Anm. zu der Script!, vett. nova 
collectio Vol. 3. sect. 1. p. 140, über das Öl- 
wunder des h. Denieirius griechische 
Inschriften, wie folgt: „dieses Gefäss 
enthält heiliges Öl, aus dem Brunnen 
geschöpft, in welchem der Leib des gött- 
lichen Salbenspenders, Demetrius, liegt^ 
und dasselbe emporquillt.^^ Allein der 
Brunnen ist poetische Steigerunjg;, und es 
Avird genügen, zu glauben, dass zu ge« 
wissen Zeiten jenes WunderÖl in Fülle 
aus dem Monument des Heiligen hervor- 
strömte. S. hauptsächlich unsere Thessa- 
lonika S. 119 if« 

^') Kap. 8. mit der dortiü:«»n Anm. An 
diesen Thoren fand im lahr 904 der sara- 
zenische Angriff des zweiten Tages statt. 
S. Kan:euia(a Kap. 30. 31. 

11* 
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Kriegsgett seine Nahrung zu ziehen pflegt. Die auf den Strassen Flie- 
henden fielen dort, und blieben nackt liegen, nachdem man sie ausgezogen 
hatte; so wurden die Gassen im Augenblick zu grauenhaften Leichen- 
äckem, und die Sonne hatte anzuschauen, was sich nicht gebührte. Andere 
blieben in ihren Häusern, w^o sie dann keinen Ausweg mehr hatten; 
und so konnte man kein Haus sehen^ wo ein Mensch Erbarmen gefunden 
hätte, ausser wo viele Bewohner zugleich waren. Denn in einem solchen 
kam ein Theil ums Leben, und ihnen wurden — um diePsalmenstelle^'^) 
anzuführen — ihre eigenen Behausungen zu Gräbern; Andere flohen und 
zerstreuten sich, um sich dem Zufall des Kampfes preis zu geben. 
Bis dahin lagen übrigens nur gewöhnliche Todte da; bald jedoch machten 
sich die Feinde die zu grosse Auswahl im Morden leichter, um auch 
bittern Scherz zu treiben, und man konnte nun auf der tauben Erde 
(wie der Ausdruck ist) auch Leichen ^^^) von anderer Art sehen. So 
bildete ein todter Mensch mit einem hingestreckten Esel ein Paar; ein 
anderer hatte einen Hund zum Lagergenossen (die Meisten dieser Ge- 
fallenen waren zur Posse so gelegt, dass sie in Lust und Umarmung 
vereinigt waren) ; ein Anderer lag mit einer Hauskatze zusammen« Denn 
nicht einmal solche Thiere schonte der Barbar, am wenigsten die armen 
Hunde, die gegen sie herliefen und sie anbellten; was die Folge hatte, 
dass dieselben in unserer Stadt ganz ausgingen. Wo einer aber auch 
am Leben blieb, der bellte einen Römer an und lief ihm zu; einem La- 
teiner aber ging er knurrend aus dem Wege. ^^^) Denn auch Dieses 
sollte ein Ausdruck unseres Elendes seyn, und man konnte in diesen Tagen 
unsere lautlosen Hunde den stummen Fröschen auf Seriphus ^^^) und einigen 
dergleichen Cicadeu in Italien ^^^) sprüchwörtlich an die Seite setzeo. 

99. Dass übrigens die Strassen durchstürmt und die Häuser übel 
zugerichtet wurden, das wird Niemand als eine neue Erscheinung des 
Krieges ansehen wollen; wohl aber muss er das eine für eine Art Auf- 
lehnung gegen die Gottheit erklären, dass den geweihten Tempeln tyran- 
nische Gewalt angethan wurde. Die Barbaren drangen nämlich in einen 
jeden derselben ein, und verübten darin das Grässlichste, was Gott noth- 
wendig zur Rache aufibrdern musste. la die vielen heiligen Männer, 
wie gepanzert mit ihren geweihten Gewändern, ^^3) die sie mehrentheils 



358) Psalm 49, 12. 

35») Kap. 4. 

'^) Niccias iin Isaacius Angelus I, 2. 
erzählt gar, bei der Wiedereinnahme Thessa- 
lonichs dnrch die Griechen hätten die 
Stadthunde sich blos an Lateioerleichen 
gemacht, Griechen aber verschont. 

'•*) Ein häufiges Sprüchwort, von Stum- 



men gebraucht. Die Frösche auf der Insel 
Seriphus sollen wegen der Kälte des 
Wassers stumm gewesen seyn. S. ArseniL 
violetum S. 137. ed. Walz. 

362) Bei Uheginm, an der SizUischei»-' 
Meerenge. Strabo Geogr. IV, S. 

sc») S. eine ähnliche Stelle Kap. 29* h 
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auf den Tod hieben, theiis im geweihten Chor, theils eutFernt von dem- 
selben, wo immer die Mörder sie im Gebete zu Gott trafen ; ^^^) und die 
Menge Leute vom Volk, denen sie, wie ihr Mund voll war von dem 
Kyrie eleison, die Köpfe abschlugen, -und dabei fragten, was ist das 
Kyrie eleison? und lachten*, und das ehrwürdige Geschlecht der 
Frauen, die in den Heiligthümern 3^^) von der Geilheit befleckt und ob 
ihrer Keuschheit verhöhnt wurden , theils die unter dem loche der Ehe 
standen, andere noch in der Freiheit der lungfrauschaft, und Bräute 
des Herrn — siehe da, die mögen Alle sich aufmachen und zeugen wider 
die Schuldigen! Das geringere Weh musste seyn, wenn Eine nur von 
Einem gebraucht wurde; nimmer dagegen werden die eine würdige Weh- 
klage finden, welche bei dieser Gelegenheit, so zu sagen, als gemeine 
Nachttöpfe dienten. 

100. Etwas lobenswerthes kann ich hier doch von den Barbaren 
anführen. Einige derselben schleppten nämlich die Leute in den Kirchen, 
die sie (ödten wollten, hinaus, um sie da umzubringen, und ermässigten 
ihnen wenigstens auf diese Weise ihr Unglück. 

101. Was aber diejenigen betrifft, welche mit den Heiligthümern 
selbst Hohn trieben, indem sie unter den geweihten Bildern solche, die 
sich durch keinen kostbaren Schmuck empfahlen, entzweischlugen, andere 
aber ihres Schmuckes durch Hiebe entblösten, so haben Menseben, die 
das zu thun fähig waren, unserem segnenden Andenken sich so wenig 
empfehlen können, dass wir vielmehr dieselben noch jetzt, so oft sie vor 
unsere Erinnerung treten, nur verabscheuen können. Wo mag auch 
einer, der mit Leidwesen vernimmt, dass Hian Menschen an heiliger 
Stelle entblöste , sich halten und nicht vor Wuth bersten, wenn er von 
der Entblösung der heiligen Kleinodien hört? O der göttlichen Lang- 
muth, die es über sich vermochte, einen Barbaren leben zu lassen, der 
auf den heiligen, ehrwürdigen Tisch ^^^) sprang, und die Schaam ent- 
blöste, um ihn im Bogenschuss zu bepissen ! ^^'') Oihr geweihten Kreuze, 
unsere Kraft! Wie viele auch von euch sind durch die ünfläthigen 
verhöhnt worden! Doch die göttliche Macht, die sich stille verhielt, wird 
zuverlässig aufwachen, ^^^j 



<Ier Ge:9chichte der Ermordunjs des päpst* 
Wichen GesandCen zu Koustantiuopel. 

3«*) Kap. 30. 

^i) Nonoeoklbster In Tbessalonich (vom 
^cbnteu lahrhunderft) erwähnt mehrere Ka- 
^eniata in der Schrift von der Erobennig 
j«öer fitadt Kap. 38. öl. Für das vier- 



Boissonade, Anecdd. graeca T. H* P* 1^^*> 
nachzulesen. 

3««) Der Altar in der M (te des Chors. 
S. Du-Cange u. d. W.tQdne^cCj und Rhein- 
wald, die kirchl. Archäologie S. 136. 

*«7) Vergl. hierüber auch Nicetas im 
4ndronikus I, 7. 



«ehiite lahrh. ist Nicephorns Chunimis bei I ^esj d^q nächste Hache trat schon am 
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102. Soll man hier auch von der besonderen UnfTatherei erzähh 
wie die Zügellosen in den Kirchen auf die gläsernen Lampen lossprangc 
als waren es — mit der Tragödie ^^^) zusprechen — Urintöpfe; dageg 
Uringeschirre alsTrinkgefässe gebrauchten? Wenigstens Hessen sie d 
Fuss an ihrem Schlauch ^^^) in die Brunnen auslaufen, zogen dann Wass 
herauf, und tranken vom Unflath, und das einmal über das andere, ui 
wiederholten unausgesetzt den Cyclus dieser gemeinen Scelte.^^^) 



7. Nov. a. 1 185 ein. Da nnn nusere Hede 
In die Fasten des DäcbstfoI|y;enden lahres 
lallr, 90 verräth diese Stelle^ (man vergL 
den Gebrauch der zukünftigen Zeit), dass 
derNormannenkrieg auch jetzt (1186) noch 
nicht ganz beendigt war. 

»9) Äschylus bei Alhenausl,80 (Fragm. 
15. bei {Schütz in der grossem Ausgabe 
des Dichters. Vol. 5. p. 26) : 

Der aber ist es, welcher ehedem nach mir 
Ein lächerlich Geschoss, ein stinkend 

Nachtgeschirr 
Geschleqdert ohne Fehl. Das traf mich 

vor den Kopf, 
Litt Schiffbruch da und ging in manches 

{Stück entzwei. 
Um anders mir zo duften als ein 

Sai bentopf. 
Ich glaube nicht, dass es dem Hedner 
beim Gebrauch des alten und sprachreinen 
Wortes für jenes Gefäss einzig um ein 
gelehrtes, rechtfertigendes Ciiat zn thun 
war, oder etwa gar um eine J^tschuldi«- 
gung bei seineu gebildeten Zuhörern, denen 
er die Autorität der ernsten Tragödie der 
Hellenen entgegengehalten hätte: eine Ent- 
schuldigung , welche schon der ganze Ton 
dieser heiligen Hede, insbesondere unseres 
.Kapkels, tiberflüssig gemacht hätte. Der 
arge Muthwilie der Barbaren war hier ge- 
wiss zugleich Muthwilie Betrunkener; 
von Solchen aber spricht , nach Athenäus 
Zusatz, auch die aschyleische Stelle, von 
der wir indessen nicht einmal wissen, ob 
sie einem Trauerspiel odereher einem Satyr- 
spiel angehört habe» — Weniger sicher 
ist der Sinn des griechischen Wortes, das 
von uns durch losspringen gegeben \i^or- 
den ist, da es vielleicht eher die Saehe, 
nämlich den Zweck des Losspringens be- 
deuten dürfte (man vergU den folgenden 
Gegensatz); obwol wir diese Bedeutung des 



Wortes bis jetzt durch kein anderes B« 
spiel aus dem griechischen 8prachscha( 
nacliweisen können. Nimmt man das W« 
in seiner gewöhnlichen Bedeutung, wie v 
thaten, so ist der ZWeck d s Losspringe 
die res turpis in den Context hineii 
zudenken. Zum Schlüsse bemerken v« 
noch, dass auch der Scholiasi des Hei 
mogenes de invent. üb. II. unser Wo 
OVQcivT] als äschyleisch anführt. S. Hh( 
tores Graeci Vol. VIl p. 35. ed. Walz. - 
Über die gottesdiensilichen Lampen, d 
ich, was unsere Stelle betrifft, im Chi 
suche, vergl. Heiske ad. Const. Porphyro; 
de cerim. üb. I. (Toni. II. p. 220. ed Bonn 
mit August! Denkwürdigkeiten aus da 
christlichen Archäologie« Bd. XU. 8. 79—8 
llheinwald, die kicchl Archäologie S. 14 
Glasarbeiten, neben anderen Fabrikatf 
aus gewöhnlichem Metall, waren nac 
Kameniata Kap. 9. zn Thessalonich sehe 
im Anfang des zehnten lahrhunderts ge 
meine Waare. 

''^) Der nicht ganz unverständliche Aus 
druck ist Theil eines alten Orakels, we3 
ches die Delphische Priesterin dem Athene 
Aegeus, Pandions Sohne, Vater des Thesen, 
eröffnete. Plutarch im Theseus Kap. 2 
(vergl. mit Apollodor III, 15, 6. 7.) : „Ägeii 
der sich Nachkommenschaft wünschte, so 
von derj>ythia jenen bekannten Spruch ec 
halten haben, worin ihm befohlen wurde, kei 
nem Weibe zu nahen, ehe er nac 
Athen gekommen. Da er denselben nicl 
verständlich fand, so begab er sich nac 
Trözen, und theilte dem Pitthens die Worl 
des Gottes mit, die also lauteten: 

Früher löse du ja des Schlauchs voc 

ragenden Fuss nicht, 

Bis du, Bester der Männer, zum Vol 
der Athener gekommen.^^ 

3'i) Nicetas a. a. O; Kap, 0. 
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103. Doch ich wollte diese lächerliche Geschichte nur gelegentlich 

hinwerfen, obwohl auch sie gewissermassen in den Zusammenhang des 

Ganzen gehört. — Was aber weiter oben erzählt worden ist, ''^3 das 

muss ledem gewiss zahllose Thränen auspressen, wohin unter anderem 

das Loos des Salbenspenders ^^3) gehört, auf dessen Grab die Feinde 

in ihrem Hohn mit Beilen losgingen (sie^ die selber ihrer als Züchtigung 

würdig waren), den silbernen Schmuck, der das Denkmal rings einfasste, 

zusammenhieben, und dem Heiligen die goldene Krone vom Kopfe nahmen^ 

auch ihm einen Fuss abführten, ^^^} ohne Zweifel, um seiner Schnell- 

tussigkeit in der Rache vorzubeugen. Und sie hätten ihr Werk ganz 

vollführt, wäre nicht die Gottheit entgegengetreten, welche die Bessern 

selbst unter diesen Barbaren schleunig hergeleitete, utid so dem Unfug 

Einhalt that. Ein Verschnittener des Königs, ^^^} seiner Würde nach 

ein Anführer , ^7^) ein rascher feuriger Manu^ wo zu handeln war, und 

der einen, den er in seiner Wildheit anfuhr, in keinen geringen Schreck 

versetzen koiuite, sprengte, ohne dass sich dessen lemaiid versah, zu 

Pferde bis tief in die Kirche ^^^) hinein, wie die Meisten glaubten, um 

auch das Heilige zu entweihen (er war nämlich schon vorher in die 

Hauptkirche unserer Stadt hineingeritten, und hatte da sein Pferd durch 



^) Nämlich von der Entweiliung der 
Kirchen selbst Kap. 101. lOS. 

^'3) Zu diesem Worte vergl. man die 
zweite fiemerkuDg seu Kap. 76. Nach 
Nicetas am angeführten On Kap. 9. ge- 
hrauditeu die Hohen das Öl, das jenes 
Grab spendete, als {^chuhschmiere und zum 
^isclibraten. Doch weiss hiervon dieser 
QtHständliche Bericht nichts, obwol aus 
ihn wo! meist, wie ich glaube, die Erzählung 
^^8 Nicetas geflossen ist. 

^''*) AK«o nicht unverstümmelt sah diese 
■kostbare Heliquie, wie v. Hammer meint 
COesch. des osm. Reichs • L S. 646), die 
^roheruqg von 1430. 

^^) NämUch des Sicilianischen. 

"'O 'j^^T^gag. So der Text. Etwa so 
^Id als Admiral (ammirato). M. sehe je- 
doch Du-Cange u. d. W. dßTjQccQj und 
^«iske zu Const Porphyrog. de cerim. 
^d. II. p. 804. ed. Bonn. 

^ Tjijf trJQ fiTjTQonoXscogxax^oXii^Tjj 

^« h. in der Kathedrale oder Metropolitan- 

Virchc. S. Du-Cange u. d. W. xav^oÄ,txiJ 

^ynn^Tjala, Diese Kirche wird wieder er- 



wähnt Kap. 18«. und in der Neu jahrpredigt 
des Erzbischofs K. «6. (Opuscc. p. 156, 40. 
157, 1). Es ist ohne Zweifel die Sophien- 
kirche, besonders wegen Kameniata Kap. 
11. und der angeführten Predigt Kap. 6. 
(p. 158, 1.), in welchen Stellen die drei 
Hauptkircheu der Stadt in gleicher Ordnung 
(und unter ihnen diene zuerst) zusammen 
angeführt werden. Man vergl. auch unsere 
Anm. 338. zu Kap. 90. und Kap. 122. 13<. 
Dass die Sophienkirche in Thessalonich sich 
die grosse Sophienkirche in Koustantinopel, 
dieses Prototyp aller Sophienkirchen im 
griechischen Reiche, in mehrfacher Be- 
ziehung zum Muster nahm, erfahren wir 
von Eustathius in der Neu jahrpredigt Kap. 6. 
(Opuscc. S. 153, 10.); sie feierte aber 
zwei Feste weniger als die Sophienkirche 
der Hauptstadt. S. Eustathius a. a. O. und 
Heiske zu KonsC. Porphyrog. de cerlm. 1, 1. 
(T. IL p. 93. ed. Bonn.). Wurdeträger an 
dieser Kirche war loh. Kameniata (904 n. 
Chr.), derselbe, welchem wir die schöne 
Erzählung der ersten Eroberurg jener Stadt 
verdanken. 
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Fiinf tohrtt der Koinneneiiveschlehte 



einen unglücklichen Sturz verloren, wobei er selbst nicht äufs Beste 
wegkam — in Wahrheit ein Werk der Vorsehung: denn so musste ihn 
jetzt die gedrängte Menge um so eher durchlassen, indem sie auseiii- 
ander floh, um nicht von dem Pferde getreten zu werden 5 von Andern 
angeschaut konnte er also nun selbst sehen, er konnte die Bösewichte 
sehen und sie zur Rache ziehen) — dieser Verschnittene ritt also auf 
einem edlen Rosse hinein, und wusste, gefolgt von seinen Dienern, die 
auch nicht verdrossen waren., und ihm wacker an die Hand gingen, mit 
der eisernen Kolbe in seiner Rechten so gut zu wirken, dass er manchen 
Mord verhinderte^ so wie das Entblössen von Männern und Weibern, 
was anderwärts unmöglich war. Auch trieb er die, welche Absichten 
auf das heilige Grab hatten, auf eine Weise zurück ^ die ihnen nicht 
angenehm seyn konnte; wirklich behielten sie nur so viel, als sie vor 
seiner Hereinkunft an sich gebracht hatten, obwohl das unermesslich 
war. Dem Morden also that der Befehlshaber Einhalt. 3<ö) Anders war 
es mit dem Ersticken der in die Kirche Geflüchteten. Denn auch hier, 
wie in den andern Hauptkircheu,^^®) kam auf diese Weise kein geringer 
Theil ums Leben ;^^^) ihre Zahl möchte sich mit der Zahl derer messen 
lassen, die an der Burg aueb so ihr Leben einbüssten, wie der Anfang 
unserer Erzählung ^öi) berichtet hat. 

104. Was soll ich von denen sagen, die sich im Augenblick, als die 
grösste Gefahr auch sie erreicht hatte, von den Hausdächern herab in 
den Tod stürzten ? ^**^) In die Lüfte, was sie wünschten, konnten sie 
nicht auffliegen; so wählten sie also die Wirkung der Schwere, und 
Hessen sich durch den Sturz von der Höhe tödtlich zerschmettern. Was 
von den Weibern und Männern, die sich — wie in einen Cocytus oder 
in das Acheroutische Wasser — in die Brunnen warfen: die einen aus 
Furcht, oben dem Tod anheimzufallen, die andern aus keuscher Scheu? 
Neu war aber auch ein solcher Sturz und Fall nicht bei Menschen, die 
nicht blos von den Felsen wünschten, dass sie sich spalten möchten, 
um sie aufzunehmen; von den Hügeln, sie möchten niederstürzen, um 
sie zu bedecken *,^^^) vom Himmel selbst, er möchte über ihnen zusam- 



9^8) Ver/^I. jNicetas im Leben des An- 
dronikus J, 7. Mit dieser Schändung der 
Demetrmskirciie verdient die s|iötere im 
lahr 1430 (Anaguosta Kap. 17) zusammen- 
gestellt zu werden. 

^ Der Sophien- und der Marienkirche 
^'ach Anlei(unj^ unserer Texteswortc ist die 
oben im Texte erwähnte Hauptkirche als 
erste Hauptkirche zu verstehen. S. hier- 
über unsere Ihessalonika S. 1U8 ß. 



^) Dieses Unglück hatte der Erzbischof 
auch erwartet, und hiernach schon früher 
die Anstalten zu seiner persönlichen Sicher- 
heit getroffen. S. Kap. 9ü, 

38*) Kap. 4. tr. 

3^^) Ähnliches, was die Eroberung der 
Stadt im lahre 904 betrifft, ist bei Kameniata 
Kap. 37 nachzulesen. 

*»') Evangelium Lucä 23, 30. Offen- 
barung loh. 6, 16. 
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menfaUen; sondern die auch an das Chaos und den Tartarus dachten, 
um dahm zu fahren und das Leben zu beschhessen. Denn der Schlund, 
von dem die Geschichte weiss, ^^^) und andere abschüssige Stellen waren 
Kleinigkeiten für Menschen, die sich selbst vernichten wollten. 

105« Ach und die Steine, die ihnen von den Barbaren nachgesandt 
wurden, und den Unglücklichen nicht erlaubten, sich wider aufzurichten, 
vielmehr sie wie unter einem Deckel begruben! — Wehe damals auch 
den Schwängern^ die auf der Flucht die süsse Last der Natur dergestalt 
beschwerte und fesselte, dass sie in Ohnmacht dem Tode anheimfielen, 
bevor sie noch durch das Schwert den Untergang fanden. Nicht minder 
bejammeruswerth waren die Mütter, neben denen auf der Flucht ihre 
zarten Kinder herliefen, und so eine Zeit lang ihnen zur Seite blieben, 
bis das Verderben herankam, wo denn die Mütter recht zum Unglück 
voraneilten. Denn als sie sich umwandten, sahen sie entweder ihre 
Geliebten nicht mehr, die so zu sagen in ein Herodesgericht ^^^) gerathen 
waren; oder fielen sie selbst durch die Hand ihrer Verfolger, die ihnen 
das Wort des Hasses zuriefen, ^,dass sie ihrer Kinder sich nicht in 
liiebe angenonunen, sondern nur den letzten Gang beweint hätten^ den 
dieselben nehmen mussten.^^ — Auch Väter flohen, und Hessen ihre 
mutterlosen Neugeboruen hinter Sich, die um Hilfe jammerten, während 
jene^ ohne sich umzukehren, fortliefen, und die Natur vergeblich ihre 
Stimme erhob. Wenn nun auch die Kleinen mitzulaufen und zu ent- 
kommen suchten , so thaten sie hierin ihr Mögliches; aber die Erzeuger 
Wieben, was ihreFüsse betrifft, die Vorigen, indem die Todesfurcht über 
die natürliche Zärtlichkeit Meister wurde. Und so wurden jene , wenn 
der Vater sein Leben auch davon trug, niedergetreten, und hauchten 
Unter der rohen Gewalt zuckend ihr Leben aus , um die Todtenhaufen 
dey Männer zu vergrössern. ^^^) Auf gleiche Weise flieht die Heerde 
beim wilden Anlauf der Wölfe, und lässt die eigenen lungen zurück; 
^enn der Wolf kennt keine Schonung. ^«7) 

106. Hier muss ich, wenn ich wieder zurück denke^ Thränen darüber 
^^rgiessen, dass auch wir Alle ganz wie Schlachtschafe flohen, da weder 
®in Hirt, noch selbst ein Miethling ^^S) für uns kä^ipfte. Und doch — 
^""elches Glück; wenn wir. nur ganz geflohen wären! So aber fielen um 



^) Der Schlund (Barathron) in Athen, 
^■tie jähe Tiefe, in welche Verbrecher ge- 
^^-Urzt wurden. M. vcrgl, auch den Keadas 
^^« Sparca. 

^) Evangelium Älatth. «, 1-19. 
**) S. Kap. 4, 



^^) Mit den in diesem Kap. erwähnten 
Greueln ist die Erzählung von der Erobe- 
rung des lahres 904 bei Kauieniata Kap. 
35—38 zu vergleichen. 

3W) Evangel. loh, 10, 1«. 13. 
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eip Kleines die Meisten von uns in den Kachen der Wölfe« Und diese 
verlangten eine Unzahl Bissen, dass darüber die Stadt, die früher einen 
Keichthum an wackern Männern besass, völlig leer werden konnte. Die 
so auf die verschiedenste Weise ums Leben Gekommenen kann man auf 
mehr denn siebentausend schätzen * — nach dem möglichst genauen An- 
schlag derer ^ die deshalb herumgingen — mit Einschluss der Bulga- 
rischen Fussgänger und des übrigen Heeres. ^^^) Die Barbaren gaben 
sich jedoch die Mühe, eine andere Berechnung zu machen, wornach 
unser Verlust nur fünftausend Menschen betrug; freilich zählten sie 
dabei weder diejenigen mit, die durch Erstickung ums Leben gekommen 
waren, noch — was natürlich ist — die in den Häusern Umgebrachten, 
sondern einzig und allein diejenigen, die vor ihnen im Sonnenlichte aus- 
gestreckt da lagen. 'öOj 

107. Das Herz eines theilnehmenden Mannes musste auch der Um- 
stand vervi'^unden, dass unsere Feinde, diese Menscbenhasser, die Todter 
auf den Strassen und auf der Burg — und das (baten sie erst später *~ 
vermischt mit denThieren verbrannten. Wir hatten ihnen nämlich gleich 
anfangs vorgestellt, ob sie nicht, um das Widrige des Anblicks nackter 
Leichname und ihre schädliche Ausdünstung zu vermeiden, dieselben 
verbrennen möchten) sie versicherten aber, „daran seien sie gewöhnt, und 
solcher Anblick und Geruch mache ihnen Vergnügen.'^ 

108. Das arge und viele Morden und Rauben, mehrentheils auch 
der andere Unfug hörte soviel ich weiss auf Befehl der Grafen '^0 am 
Nachmittage der Eroberung selbst auf. ®^*) Es war Sabbat, 3®^) aber kein 
solcher, der uns di6 Möglichkeit der Flucht darbot, die man doch — mit 
dem Evangelium 3^^) zu reden — sich nicht wünschen konnte; sondern 
einer, den der Untergang einer so grossen Stadt bezeichnete. 3^^) Was von 
jener Zeit an geschah, das ist von der Art, dass schwerlich einer es 
erzählen kann, ohne etwas auszulassen. Was sich aber zur Ausw^ahl 
eignet, das ist von der Art, dass auch wir uns zutrauen, eine Schilde- 
rung desselben entwerfen zu können. Das ganze bisher aussen gewesene 
Landheer und die Befehlhaber der Flotte, so wie ihre Leute, waren, nach- 
dem sie Alles, was ihnen entgegen gewesen, aufgeräumt hatten, des 
weiteren Lagerns im Freien überdrüssig, und füllten nun ohne Scheu alle 
Häuser der Stadt: die grösseren fielen je den einzelnen Anführern unci 



^ über den Menschenverlust der Grie- 
chen s. Kap. 137, 

3*0 S. Kap. 4. 103. 

^^) Über den Meoschen verlast der Nor- 
mannen bei der Belagerung s, Kap,136. 137. 



3«) S. Kap. ISO und die Anm. zu Kap. 95. 
^) Nicetas a. a. O. Kap. 8. 
«W) Evangel. Matth. «24,20. Marc. 13, IS 
39*) 24. Aug. 1185. 
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ihrem Gefolge zu; die kleinem, so weit sie Kaum zur Beherbergung 
hatten, wurden rottenweise in Besitz genommen. Nun waren sie also in 
den Wohnungen, und die sämmtliche Bürgerschaft^ worunter auch wir, 
hatte herumzuirren: der Barbar theilte sich in den Hausraiim, während 
die Hauseigenthümer ausgetrieben wurden, und hungrig, durstig, frierend 
in Folge der Entblösung, da und dort ihr Unterkommen suchten. Ach 
und wären sie nur ganz entblöst gewesen ! So hätten sich doch diejenigen 
ihrer erbarmt , die sie entblöst hatten. So aber musstcn sie , schon der 
Schamhaftigkeit wegen, auf eigene Weise für ihre Bedeckung sorgen, 
und fanden kein Mitleid, indem Jedem die Noth die unentbehrliche, wenn 
auch ungehörige Kleidung anwies; so dass Jeder bei dem lammer nicht 
selbst Betheiligte, der es ansah, über dem theatralischen Aufzug lache« 
musste; während derjenige, welcher den lammer mitzukosten hatte, vor 
Betrübniss gestorben wäre. Einer schnitt sich eine Binsenmatte zu recht, 
und hieng sie sich um, nur um nothdürftig die Schaam zu bedecken. 
Mit dieser Hülle konnte er zufrieden seyn, und sich glücklich preisen, 
im Vergleich mit allen denjenigen, weldie sich damit zu begnügen hatten, 
die flache Hand und die Finger, wie einen Vorhang vorzuhalten, und 
so was sich gehörte zu bedecken, da sie es auf eine andere Weise 
nicht vermochten. Auch das mochte indessen noch des Anblicks 
werth seyn. Wenn aber sogar Frauen dieselbe Noth theilen mussten, 
warum leuchtete die Sonne, um dergleichen anzuschauen? Doch hatte 
diese selbst auch in anderer Hinsicht etwas Gutes aufzuweisen, wiefern 
sie die, welche Jene raissbrauchen w(dlten, davon abzuhalten wusste. 
Grässliches dagegen verübte der Abend Jenes Tages, der über das 
Heimliche und die Schaamlosigkeit die Hülle des Dunkels ausspannte. Der 
Tag nämlich gebot einige Rücksicht aus Scheu vor den Befehlshabern; 
aber die Nacht begünstigte alle Zügellosigkeit. ^^^) 

109. Da war einer, der fand einen hingeworfenen Fetzen von einem 
abgelegten Kleid, oder etwas anderes der Art, wie man derlei eine Menge 
auf den Strassen sehen kann : sogleich nähte er seinen reichen Fund, 
wie er war, zusammen, machte ein Leintuch daraus, und trug nun — 
gern oder ungern — den seltsamen Anzug. Ein Anderer fand ein abge- 
tragenes Wollkleid: das legte er an, und band es um Bauch und Rücken 
und weiter unten mk einem mürben, schmutzigen Strick aus Lindenbast 
oder dergleichen fest — im übrigen hautnackt und der blosenLuft aus- 
gesetzt. Einen vollständig bekleidet sehen, war so viel, als einen König 
oder sonst einen Mann von Auszeichnung erblicken. *^''3 Nur die Huren 



^) fiiceidLB a. a. 0. Kaj^. 9. | ^) Kap. 117. im Auf. Kap. i%9. 
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waren schön angezogen: geschmückt mit Gewändern, die den Heilig- 
thümern gehörten, gingen sie schön aufgeputzt ihren unfläthigen Buhlen 
zur Seite, um vor unsern Augen ihre Sünden frei zur Schau zu tragen, 
und o auch hier der göttlichen Langmuth Hohn zu bieten! ^^^) 

110. Den Kopf hatten die Meisten von uns unbedeckt, indem hier 
die Lateiner die Einrichtung trafen, dass wir wie sie uns tragen 
mussten. 3^^) Wer konnte , Hess sich das gefallen. Wer aber leidend 
am Kopfe war, und eben deshalb eine Hülle haben sollte — wen musste 
nicht ein solcher Anblick betrüben, und zugleich das Sehsame der Er- 
scheinung ergreifen ? Denn einen ordentlichen Hut aufhaben, das war ein 
Reichthum nur für die Glücklichem. Die meisten andern flochten sich 
diese Art von Bedeckung in der Eile aus Binsen , Schmeelen und Rohr 
zurecht, oben mehrentheils offen wie ein Rauchfang. Ein solches Loch 
nämlich hatte entweder der hungernde Besitzer selbst hineingefressen, 
oder der Barbar es im Muthwillen eingeschlagen ; bei nicht wenigen war 
es aber ein künstliches , indem ihnen der Hut , wie dem Durstigen das 
Bruniienrohr, mittelst dieser Mündung zum Trinken dienen musste. 

111. Von solcher Beschaffenheit war der'Anzug von uns Allen. 
Bei Vielen sahen auch aus der Umhüllung bluthrothe Wunden wie rothe 
Steine hervor, ein grauuvoller^ mit nichts zu vergleichender Anblick: eines- 
theils, weil mau glauben musste^ eine Art Schatten aus der Unterwelt 
herwandeln zu sehen; anderntheils, weil sie gar nicht mehr das natürliche 
Aussehen hatten, indem das edle Nass, welches die Rothe aufblühen 
lässt, entweder nach innen zurückgewichen, oder völlig ausgegangen 
war. Da kostete es Mühe, unter einem solchen Haufen selbst den liebsten 
Freund zu erkennen : leder musste den Andern fragen, wer er sei ; denn 
in der Farbe sah alles einander gleich^ und nirgends war ein Unterschied 
wahrzunehmen. 

112. Gehen wir in die Kirchen, um auch dort diese Leute zu 
sehen, und zu fragen : „wer unter ihnen ist der Reiche ? wer der Arme V 
und was dergleichen mehr ist. la! „wer ist der Priester? wer der Vor- 
leser ?^00j y^r^j, vom Volk?" Überall ein und das3elbe Aussehen, ein und 
dieselbe Gestalt; auch wenn einer, der dem Laienstande fremd war, den 
heiligen Chor^^^ betrat, um im Gebete vor dem Herrn zu stehen, oder 
ein anderer die geweihte Kanzel bestieg, um einen Psalm vorzutragen. 



^^) Nicetas a. a. 0. Kap. 9. [ ^^ner Ausdruck für höhere und qiedere 

Geisdichkeit. Vergl. KameniataKap. 11.43. 
*•*) Bi]fia^ als dritter, nur den Priestern 
und den Kaisern zugänglicher HaupUheil 
der Kirche. S. auch Kap. 115 im Anf. 
Du-Cange «. d. W. AngUfti, Denkwürdig- 



»»9) Nicetas a. a. 0. Kap. 9. Die Grie- 
chen jener Zeit trugen Hüte von verschie- 
dener Form, seltener die Lateiner. 



^^) Betdei zusammen ist ein nicht sei- 
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Nirgends ein Unterschied ^irischen Diesen und dem Volk. ^<^) Doch hatten 
alle Diese etwas Heiliges an, so betrübt das in anderer Hinsicht seyn 
musste. Eine Fussbedeckuiig hatte nämlich Keiner mehr: sie machten 
sich daher an die Schuhe, die dem Tempel Gottes gehörten, und zogen 
diese an. 

1 13. Sehen wir auf die Nahrung der Einzelnen, so finden wir, dass 
das, was immer wir bekommen mochten, nicht von unscrn Landsleuten 
herrührte, indem der Hunger ganz allgemein war. Einige wenige Lateiner 
reichten uns etliche Heller ihrer Münze, um davon das Leben zu fristen. 
Die Mehrern riefen ledem, der sie anbettelte, einen „Teufel^^ zu Cdas 
konnte man leicht von ihnen haben), und fügten als Brod sonstigen 
Hohn und Backenschläge als Zuspeise bei. So hielt es also schwer, 
Erbarmen zu finden mit Ausnahme dessen, was vom Salbeuspen- 
d^j4o$j kam*, denn Dieser sicherte, wie oben geschrieben steht, allen 
Bürgern den nothdürftigen Unterhalt. Wenn dagegen einer, der noch 
bei Mitteln war, sonst woher Nahrung sich käuflich verschaffen wollte 
— ach ! welche barbarische Unmenschlichkeit hatte man da zu erfahren ! 
Einem luden und Armenier aus dem benachbarten Krania und Zeme« 
nikus^^^) liess mau den Bedarf, und auch noch darüber zukommen*, dem 



keiten aus der christlichen Archäologie Bd. 
XI. 386 ff. Heiske zu Const« Porphjrog. 
de cerim* I, 1 (Tom. II. p. 104. ed. 
Bonn.), mieinwald, die kirchl. Archäologie 
8. Uö. 

***) Dieser und der vorhergehende Ge- 
danke sagen als Gegensätze ; „weder in 
den Kirchen, noch ausserhalb derselben, 
konnte man Laien und Priester in der 
Kleidung von einander unterscheiden." — 
Die Kanzel oyiQißaQ ist hier im Schiff der 
Kirche zu suchen, da ßrji.ia (Chor) und 
oxglßaQ sich einander entgegengesetzt wer- 
den. Auf der Kanzel (gewöhnlich äflßiov 
genannt) functionirten zunächst nur die 
Lectoren (Anagnosten) und die Säuger. 8* 
Hheinwald die kirchl. Archäol. S. 133. 
Auf den Chor scheinen die kirchlichen 
Handlanger der Bischöfe beschränkt ge- 
wesen zu seyn. Man sehe übrigens eine 
Stelle in dem Spoitbrief des Eustathius an 
einen Geistlichen (Opuscc. VI. Kap. 16. p. 
4i,&9— 77.), die sich auf die verschiedenen 
Functionen eines untergeordneten Geist- 
nchen in Chor tmd im Schiff der Kirche 
l»ezieht. 



^3) Dem heiligen Demetrius. S, die 
Anm. 302 zu Kap. 75« Ausserdem Kap. 07* 

^ Uns bis jetzt unbekannte Ortschaften 
bei Thessalonika ; der zweUe Nameklingt un- 
griechisch* Ein ähnlich laulender(Skemenites) 
kommt schon beiProcopiusdeapdif. IV, 6. als 
in Epirus nova gelegen vor. Über die dama«* 
ligen Wohnsitze der luden und Armenier aus- 
serhalb Thessalonika s. das zu Kap. 72 be- 
merkte. Erst mit der lezten Eroberung der 
Stade durch die Türken (29. März 1430 
n. Chr.) werden Beide in der Stadt selbst 
zugelassen worden seyn , was für die 
frühere Zeit bei der Intoleranz der.ortho- 
doxen Kirche unwahrscheinlich ist, besonders 
nach demjenigen, was wir nunmehr aus 
dem Munde des Erzbischofs selbst (Briefe 
Nr. 33., an den Patriarchen zu Koustan- 
tinopel, S. 339, 90. 340, 40. 50. unserer 
Ausgabe der kleinem Werke) über diesen 
Gegenstand, die luden betreffend, hören 
können. Man sieht aber zugleich aus der 
lezten angeAihrten Stelle (S. 340, 40. 50), 
dass damals die luden, wo sie nur konnten, 
sich den Griechen zum Mitwohnen aufdran- 
gen. Von einem Zusammenwohnen von 
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gefangenen Bürger aber, wenn er sich auch Mühe gab, ganz wenig. 
EinBrödchen, das einen Heller werth war, und das der Daumen mit dem 
Zeigefinger umfassen konnte, verkaufte man an den armen Bürger für 
drei Kupferstater. 

114. Kaum habe ich jedoch die Armenier erA'^ähnt, so wacht in 
meinem Herzen der Groll auf beim Gedanken, welches Unheil uns in 
ihnen der böse Dämon zur Seite gesetzt hat. Denn schon ausserhalb 
der Stadt und vor der Eroberung . waren sie eins mit dem Feinde, 
ja zeigten sich noch leidenschaftlicher als dieser zu unserem Ver- 
derben, bei den Angriffen im Hinterhalt, beim Ausgehen auf die Beute, 
bei der Bedienung des groben Geschützes, bei der Anzeige von Ver- 
borgenem : drinnen aber waren auch sie unsere Gebieter, drohten, befah- 
len, raubten, schlugen, peinigten uns beim Verkauf. Ein kleines Brod, 
das sich mit der Hand umspannen Hess, und das man auf einen Heller 
schätzen mochte, schlugen sie hoch an, und wussten uns so auf acht 
lateinische Weise auch von ihrer Seite zu schnüren. In der That wären 
wir jetzt verloren gewesen, hätte Gott nicht einen Herbstsegen gesandt, 
der so reich war, wie der Sand am Meer (unter anderem auch Trau- 
ben, ^^^3 für die wir gearbeitet hatten, um sie von. Andern pflücken zu 
sehen, die in das Feld unserer Arbeit eindrangen); und so ernährte 
er auch uns. Denn das mag sich Keiner einbilden, dass uns etwas 
Anderes zu Theil ward, sei es zur Nahrung, oder zum Wohlgeschmack. 
Wir drückten also die Trauben aus, und hatten auf diese Weise Wein, 
freilich einen gährenden und brausenden, welcher der Gesundheit nicht 
förderlich war: doch war das ein besserer Trost als bloses Wasser. 



Christen und luden, jedoch in beschränktem 
Sinn, verstehe ich daher auch die Bemerk- 
ung des Eostathias über denselben Gegen- 
stand in der ersten seiner grossen Vorbe- 
reitnngsreden auf die Fasten (kleinere 
Werke nr« XI. Kap. 26. p. 66, 70. 80). 
Mit der Herrschaft der Türken wurde na- 
türlich auch in diesen Verhältnissen Alles 
Aüder^j lind so konnte Panl Lucas im An- 
fang des achtzehnten lahrhunderts (voyage 
de Sieür Lucas en 1714 etc. Amsterd. 
1720. T. L p. 36) von ziemlich vielen 
Armeniern und von 30,000 (.?) luden mit 
23 Synagogen in Thessalonich redeii, wo 
dieselben allen Händel in Händen hätten. 
Über gewisse Fabrikprivilegien der luden 
seit der türkischen Eroberung im lahr 1430 
vergl.Cousiu^ry voyageT.I. p. 49. Beaujour 
a. a. 0» p. 19 schlägt für die lahre 1787— 



1797 die jüdische Bevölkerung der Stadt 
auf 12,000 Köpfe an. 

^^) Das nämliche lahr war auch für 
Frankreich im Weinertrag sehr vortheilhaft. 
AI. fi. die Auszüge aus der Chronik von 
Hheims (Herum Galllcarum et Francicarum 
scriptores. T, XII p. 276) : „A. MCLXXX V 
ea vini fuit abundantia, ut quodcunque 
vas hominum ad recondendum non sufficeret, 
multaeqne vines vindeaiiandte brutis ani- 
malibns relict» fuerint.«^ Dasselbe bezeugt 
das Chrotticou Anonymi coenobii S. Mariani 
apnd Altissiodorura, ed« Camuz. p. 88: 
„Ipso anno incredibilis ubique vini copia 
redundavit, ob hoc prsecipue cunctis stu- 
pescentibus, qnod ante vindemias ttstimari 
non p^terat, tantam fore rednndantiam ex 
vindemiis provcntnram>^ 
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So erhielten wir auch sonstige Nalimng, sogar Kleider, auf dem Wege 
des Verkaufs, ansserdem Anderes, was sich leicht und ohne Mühe ver- 
schaffen lässt. Doch sagt man, die verdammten Armenier ^^^) hätten uns 
sogar das Brod verunreinigt, obwohl dasselbe a ch so nicht dem armen 
Mann den Ankauf zu verleiden vermochte. Denn die Noth war so gross, 
dass man sich den Gedanken an das, was seyn sollte, vergehen lassen 
und sich lediglich auf das dringende Bedürfniss beschränken musste. 
Eine verbreitete Sage spricht auch von den Lateinern, dass sie sich 
eine ähnliche Verunreinigung gegen uns erlaubt hätten. Wenigstens 
mischten sie Fett und Talg unter das öl, und waren dadurch der Grund, 
dass die guten Christen im wöchentlichen Fasten, Mittwochs und Frei- 
tags, ^^7} sich versündigten, um nicht blos auch hierin unsern Zustand 
zu verändern, sondern zugleich der Verehrung des Herrn Hohn zu 
sprechen. Ach wer kann dergleichen aushalten ! 

115. Während wirim Tempel des grossen Salbenspenders den Dienst des 
heiligen Lobgesangs ^*^®) hatten, wo wir mit unsern Untergebenen den welt- 
berühmten Barmherzigen ^^^) umstanden, da trieben lene seitwärts des 
geweihten Chors ^^^3 ihre Sachen, riefen gegen uns her, und suchten 
unsern Vortrag in der Landessprache ^^0 durch ihr krächzendes, miss- 
tönendes Geschrei zu übertäuben; so wie diese Gemeinsten öfter auch, 
wo Stellen aus den heiligen Evangelien vorgetragen wurden, uns nach- 
äffend entgegenschrieen, wodurch sie die Ordnung störten und den Zu- 
sammenhang der heiligen Handlung unterbrachen.^ ^^) Wir sprachen auch 
hierüber vorsichtig mit Graf Alduin,^^^) ob doch eine Ordnung herge- 
stellt werden könnte, damit nicht das Heilige zum Gespötte werde in 



^^) Das in dieflem nnd dem vorher- 
gcbeMden Kapitel geschilderte Beeehmen der 
Armenier gegen die Griechen flosswot zum 
Theil aus dem Gefüht der Unterdrückung, 
in der sie sieh gegenüber der herrschenden 
griechischen Kirche befinden mussten. So 
kam es, dass die Armenier hier, y^ie vier 
lahre spfiter tn Philippopolis beim Kreuz- 
Züge Friedrichs I^ von Hohenstaufen (Nl- 
cetas im Isaadus Angelus II, 3«, vergl« 
mit Wilken, Kreuzzüge Bd« 4. p. 75« 
Anm« bt) 9 die Lateiner (Normannen) fast 
als Glaubensgenossen und als ihre Beschützer 
gegen die Verfolgungen der unduldsamen 
Griechen ansahen, und in dieser Stim- 
moDg ihrer Bache freien Lauf Hessen, 

^^ Paraskeve. S. oben Kap. 18. 

^ Man sehe den Text eines solchen 



Lobgesangs auf den h. Demetrius von 
Eustaihius selbst, in seinen kleinern Werken 
p. 266 f. unserer Ausgabe. 

^^) Das Monument des h. Demetrius in 
seiner Kirche. 

^'®) Kap. 112. Auch Choraltar bedeutet 
ßrjfia (s« Augusti in unserer Anm. zu 
Kap, 112), was hier vielleicht vorzuziehen 
ist. Denn ich wüsste keine andere beson* 
dere örtlichkeit seitwärts des Chors, als 
dritten Haupttheils der Kirche, zu nennen: 
wol aber werden die Hohen in den Chor 
selbst, der nur den Geistlichen zugänglich 
war, eingedrungen seyn. 

*") Der italienischen. 

''^) Nicetas im Andronikus I. Kap. d. 

41S) S« auch Kap. 136. 
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Folge der Freiheit, die sich ihre Geistlichen herausnahmen« Wir richteten 
jedoch nichts aus , obwol im übrigen jener Mann bei nicht wenigen An- 
lässen die Angelegenheiten der Römer zu Herzen zu nehmen schien, 
dass nicht Alles sich auflöste. Mochte das Verstellung oder wirklicher 
[Ernst seyn: genug er sorgte für Ordnung, sprach Recht, strafte die 
Schuldigen , thcilte mit Unparteilickkeit Schläge und andere Züchtigungen 
aus, und liess sogar einige der Ärgsten aufspiessen. Auch machte er 
dem Grabe des Heiligen bin Geschenk an Silber und Gold, das hinreichte, 
um das abhanden Gekommene zu ersetzen; rechnete es sich zur Ehre, 
uns Bücher zu schenken, freilich nicht die geraubten,***) auch nicht 
sehr brauchbare, indessen wie er sie passend fand, und stiftete zum 
Tragen der Wachskerzen bei Prozessionen silberne Gestelle, die wirk- 
lich schön waren. Was uns betrifft, so liess er uns Lebensmittel rei- 
chen; ausserdem gab er uns Bücher, die uns übrigens nichtsehr au- 
ssogen, und Heiligenbilder, von denen wir die am besten gearbeiteten 
wieder unter seine Leute verschenkten, die uns darum baten, was wir 
ihnen nicht abschlagen konnten; endlich — damit nichts von der Wahr- 
heit verschwiegen bleibe — auch heilige Geräthe, die wir an mehrere 
Kirchen zur Ausschmückung vertheilten. 

116» Der schönste Zug an diesem Grafen ist aber im Folgenden 
enthalten, w enn gleich durch Veranstaltung der Natur auch einiges Böse 
beigemischt war, welche neben das Gute ein Uebel legte, und wie in einem 
Mischkruge Beides ihm untereinander mengte. ^^^) Die Lateiner waren voll 
heimlichen Grolls gegen unsere Leute, und gar häufig hatten sie einen 
Fluch auf diejenigen zwischen den Zähnen, „die nicht am Eroberungs- 
tage die ganze Bürgerschaft niedergemetzelt hätten/^ Ferner: „warum 
haben solche Leute ihre Köpfe behalten dürfen?'^ Auch: „ihr Blut und 
unser Blut wird sich nicht miteinander mischen ;^^ sowie auch: „lasst 
uns den König bitten, so sollen alle diese Menschen aus dem Wege 
geschafft werden; die Lateiner haben dann allein hier zu wohnen, und 



«*) S. Kap. 97., vergl. mit Kap. 135. 
Über des Erzbischofs Bücherverlustin Folge 
der Eroberung ist ausserdem das zwölfte 
Kap. seiner Einleitung zu seiner Erklärung 
eines Gedichts des Johannes Dämascemis 
zu vergleichen. 

^**) Er war nach Nicetas im Leben des 
Isaacins Angelus I, 2. Oberanführer der 
Xiandmacht, was, obgleich nicht ausdrück- 
lich von Eustathius bemerkt, doch aus der 
ganzen Fassung seiner Erzählung hervor- 
geht. Nicetas a. a. 0. schreibt seineu 



Namen Balduin. Nach der Dämlichen 
Stelle war er zwar nicht von vornehmem 
Geschlecht, stand aber nm seiner militäri- 
schen Verdienste willen bei seinem Herrn, 
dem Könige von Sicilien, in besonderer 
Gunst, Befehlshaber der grossen noripan- 
ttischen Flotte war, nach der nämlichen 
Stelle des Nicetas, Hinzard (Hichard), 
Bruder von Tankreds G^emahlin; er iel 
onit Balduin am Schlachttage von Dimitrttxa 
in griechische Gefangenschaft. 
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Alles wil*d gut gehen.^^^1^) Diese Äusserungen hatten zugleich Drohungen 
wider uns in ihrem Gefolge, und es verging keine Stunde, dass nicht 
der Zorn des Grafen durch Einflüsterungen immer von Neuem augefacht 
wurde, wobei die Verläumder das Wort hören liessen : „morgen, morgen, 
und alles Volk Gottes ist stracks um unsere Seite/^ Da gab es zu 
arbeiten und zu reden ; und so thaten wir auch oft und viel , und liessen 
es überhaupt an der vielfachsten Bemühung nicht fehlen. Und unter 
Gottes gnädigem Beistand war auch hier unsere Einrede meist von Erfolg) 
denn auch der Oberanführer neigte sich auf unsere Seite. Wir liessen 
aber nicht nach, und spiehen am Ende alle mögliche Rollen (nicht Mos 
im Umgang, sondern auch öffentlich) : machten den Vertheidiger j hielten 
sogar Schmeichelei und Scherz nicht unter unserer Würde ;^^7j sprachen 
ein andermal ernst und nachdrücklich, und machten Vorstellungen über 
das arge Benehmen des zusammengelaufenen Lateinervolkes; lobten bei 
schicklicher Gelegenheit die Bürger von Thessalonika — kurz gestalteten 
und richteten unsere Worte auf die verschiedenste Weise ein> wie es 
im Umgang mit wilden Manschen seyu mhss — eia schwaches Abbild 
des biblischen Tadels, der Bedräuung, des Zuspruchs ^^^) — wir, die 
wir auch zur Friedenszeit in eigener Angelegenheit bis zum Übermaass 
uns kühn bezeugteo,^^^) dem Worte des Evangeliums Gehorsam zu ver- 
schaffen, nur um nicht zu Dingen gezwungen zu werden, die gegen 
unsere Ueberzeuguiig stritten. So gelang es uns^ den Mann zu stärken 
und ihn zu einem festen Benehmen anzuhalten^ ^^^) und brachten ihn so 
weit, dass er betheuerte, es sollen die Unterworfenen von nun an weder 
Mord, noch sonstiges Ungemach zu fürchten haben. Wirklich hatten wir 
seitdem auch Ruhe, so weit das überhaupt mögUch war. Denn ganz war 
es bei dem grossen Hasse der Lateiner gegen die Römer ^^0 nicht möglich, 

117. Ich komme jedoch von dem Grafen auf das Frühere zurück, 
um [wie dort] die Erscheinung des Lebens in Tag und Nacht einzu- 
theilen.*^^3 Was die Tage betrifft, so täuschten uns diese mit ihrer Milde 
bei der Wildheit der Lateiner, die bisher nur schwach angedeutet wor- 



^^*) Das bezeugt am meisten ein i^rosser 
Theil seiner heiligen Heden, Muster von 
evangelischem Freimuih. 

'^^) Über das ganze Betragen des Erz- 
bischofs während der Belagerung und auch 
nach ihr s* überhaupt Niceias a, a. 0. Kap. 9. 

^^M Diesen Hass der liateiner bestätigt 
auch die besondere Klage des Nicetas a* 
a, O. Kap. 6. 

*") Kap. 108. Von den Tagen handelt 
*") « Tim. 4, «. er Kap.ll7-122.,vondenNachtcnKap.l«8.* 

KoDiL u. Norm. II. 12 



*^^) Die Lüsternheit dieser Barbaren 
nach dem bleibenden Besitz des schönen 
l^andes geht auch aus einer Bemerkung 
des Nicetas a. a. 0. Kap. 8 hervor. 

*^) Wie sein einschmeichelndes Be- 
nehmen gegen die Eroberer (denn diess ist, 
^as er hier Schmeichelei nennt) mit 
Wahrheit gepaart war, lernen wir am 
besten aus einer andern seiner Fastenpredig- 
^en Nr, 18. Kap. 35. (Kl. Werke S, 84, 60). 
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den ist. Ab hätten nämlich sie und wir zusammen keinen Raum auf 
dem Erdboden, spieen sie uns beim blosen Begegnen an, stiessen uns, 
rissen uns die Beine auseinander, überhäuften uns mit Schmähworten« 
Besonders häufig konnte man von ihnen wie im Reim die Worte hören: 
„so komm doch, schön lohann!'^ Das war ein Spott auf uns ^ die wir 
uns bei d^r Belagerung damit brösteten, „um ein Kleines werde der 
Kaiser lohannes^^^} uns zu Hilfe kommen." *^0 Wenn aber einer unserer 
Unglücksgefahrteu zu Fuss auf der Strasse sich sehen liess (und wie 
war Diess damals anders möglich? Ergieng es doch auch uns auf diese 
Weiset, wobei man uns schlug, die Beine auseinanderzerrte, ängstigte, 
dass wir wie betrunken wankten) — hatte also einer solchergestalt auf 
d^r Gasse zu wandeln, und begegnete zufällig einem Lateiner zu Pferde^ 
^o machte sich Dieser kein Gewissen daraus, sein Ross anzuspornen und 
anzutreiben^ damit es den Armen niederwarf und zusammentrat. ^^^) Das 
war die Liebe Jener Menschen gegen uns, die bei jedem Wort und sonst 
überall, um ihre Heillossigkeit zu rechtfertigen, uns vorhielten, sie hätten 
uns mit der Gewalt des Schwertes in ihre Gewalt bekommen'^; eine un- 
meuscliliche Rede, wie wenn der Löwe die Beute, die er gemacht hat, 
nicht aus Hunger und Fleischgier i^u zerreissen sich anschickt^ sondern 
wci} er das Recht hat, sie in den Klauen zu halten. Und darüber durften 
i9^ir nicht seufzen, geschweige denn ein trauriges Gesicht machen, was 
doch ledem, der sich im Wogensturme des Unglücks befindet, erlaubt 
ist, uia sich so der auf seiner Seele lastenden Bürde zu entledigen. Viel- 
mehr hörte man da ihr „Teufel, was seufzest du?^' Wir sollten, 
ihrem Willen gemäs, ganz stumpf [seyn und von Verstände kommen^ 
um uns gar über uusern lammer zu freuen. Traf sich's aber irgendwo, 
dass einer sich ein Lachen oder Lächeln beigehen liess, so erregte Diess 
dem Lateiner, der es wahrnahm, aufs grimmigste die Galle. Der glaubte 
nämlich, wie es scheint, entweder wir lachten über die Lateiner und ihre 
Sachen-, oder meinte der Schadenfrohe, wir erwarteten etwas Gutes, oder 
es sei wirklich schon eingetroffen, worüber wir nun Freude ausdrückten, 
was er sodann den [andern] Feinden anzeigte* Sogleich ballten diese 
die Faust, machten die Hand rund, und schlugen uns tacktmässig ins 
Gesicht, wobei sie ihr „Teufel, was lachst du?" herstammelten» 
Auf diese Weise verwandelten sie uns den Äther des Lächelns in eim 
Thränengewölk, oder — um es anders auszudrücken: den Lacher De — 
mokritus machten sie zum weinenden Heraclitus. 



*-^) 01UreM;eut neben seinem Vater An- 
dronikus. S. Kap. 14. 15. Seineu lobenden 
Namen Kalo Johannes (SchÖnjobanu) finde 
Ich nur bei Uobertus de Monte wieder 



(Du-Cangc famili» aiig. B^te. XXIX, VIÄ^ - 

p. 191. ed. Paris.). 

*2*) Kap. 58. und die dortige Anm. 23^- 
*25) s. auch Nicetas a. a. 0. Kap. 9. 
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118. Auch den Busen am Kleide untersuchten sie den Vorübergehen- 
den, und leerten ihn aus, wenn etwas von Werth, sei's auch von dem 
geringsten, darin war. Auch um die Hüfte war es ihnen zu thuu, ob 
nicht da ein Dolch hieng. Fand sich nun wirklich ein Hesserchen vor, 
es mochte seyn, wie es wollte : genug, der Eigenthümer hatte den Schlag 
an den Kopf, und der Lateiner das Messer. Auch durften wir sämmt- 
lich nur zerrissene Kleider anlegen: denn wenn einer einen ganzen An- 
zug hatte, so gab es Flüche auf den, „der dem Menschen das Kleid 
nicht ausgezogen hätte.^^ 

119. So oft sie nun dergleichen gut seyn Hessen, richteten sie ihre 
nachstellenden Blicke unsern Köpfen entgegen^ indem ihnen sowohl die- 
jenigen, die ihre Haare nicht geschoren trugen, ^^^} als auch Leute mit 
grossem Barte ^^0 zuwider waren. Da konnte man denn, welcher Stand 
es auch seyn mochte, weder Mann, noch Knaben sehen, der nicht ringsum 
den 'Haarschnitt gehabt hätte ^ wie — wenn ich nicht irre — der auf 
Hektorsart nach dem Sprüchwort, oder der auf Theseusart vorn; so 
dass in diesen Tagen der reiche Haarwuchs der Alten nach Art der 
Abanten^^ö) das Widerspiel des unsrigen war, nicht aber der Haar- 
schnitt von diesen Lateinern, der radformig rings um den Kopf lief, ^^^) 
und — wie der Ausdruck ist — nur auf dem Gipfel Einiges stehen 
liess. Hierzu musste den um die Haare so besorgten Lateinern bald 
das Schermesser, bald das gewöhnliche Messer dienen, den Hitzi- 
gem auch das Schwert. Bald aber wussteu diese Scherer auch den 
Bart lichter zu machen. Und es wurde zur völligen Seltenheit, einen 
Römer zu sehen, der unversehrt am Kopfe war. Sie handelten näm- 
lich im Gegensatz von den Worten : „und ein Haar von unserem Haupte 



*^^ NämUch nicht so stark verschoitten, 
wie bei ihnen, und mit Härten. 
'^^0 Besonders Geistliche. 
**8) Plntarch im Theseus Kap. 5: „«r 
(Tbeseiu) schnitt sich aber nur die vor- 
dem Haupthaare ab, wie Homer [II. II, 542.] 
von den Abanten erzählt; und die Art des 
Haarschnittes erhielt nach ihm den Namen 
^'hesets. Die Abanten waren aber die 
^''sten, welche sich auf solche Weise 
^Choren . . als ein kriegerisches, den Nähe- 
l^ampf liebendes Volk . . Damit nun die 



reichlich. S. luHus Pol lux im Onomast. II, 
89., vergl. mitEustath. xn Homer, S. 1276, 
89. HÖm. Ausg. , wo die '£xr. neQLxeX^- 
fiivT] xojiiT/ auf die angegebene Weise 
wird verstanden werden müssen. Nach 
unserer Stelle entsprach also den beiden 
Haarschnitten zusammen der lateinische 
Haarschnitt allein, der hinten und vorn 
die Haare wegnahm. Man sehe über die- 
sen Gegenstand auch O.Müller, Archäo- 
logie der Kunst p. 409., und über den 
Haarschnitt der damaligen Lateiner die 



'^'^inde sie nicht an den Haaren greifen 
""föchten, schüren sie sich." Der Haar- 
schnitt auf Hectorsart liess wenigstens vorn 
^^ Haar reichlich wachsen, so dass es 
^^ch dem Nacken zurückfiel; hinten weniger I und im Alexins III, 8. 
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folgende Stelle in unserem Kapitel, mit 
der Anm. 

^29) Den Haarschnitt der Lateiner be-^ 
rührt ausserdem Nicetas a. a. O. Kap. 9. 



jl gO fünf lAhre der Komnenenflpeseliiclite 

soll nicht umkommen/' ^'0) Denn das viele Sündigen, um dessen willen 
wir „früh gestraft worden sind ,** nach den Worten dessen , der sich 
rühmte, ,4n der Frühe die Sünder umzubringen im Lande , und auszu- 
rotten aus der Stadt des Herrn die, so Böses thun,'^^^^ bis auf die Haare 
hinaus, hat das Leiden wider uns aufgethürmt, dass wir gänzlich er- 
starrt sind , indem man auch unsere Häupter cntblösst hat. ^^^} Wer 
indessen auch mit seinem Barte glücklich durchkam, und ihn gehörig 
hängen lassen durfte, wie die Natur verlangt ^ den fassten die bösen 
Scherer mit der einen Hand am Kinn, mit der andern an den Haupthaaren, 
und sagten, diese seien was schönes, Jene — der Bart — - nicht, ein 
Scherz, der nicht an seiner Stelle war. 

ISO. Obwol sie demnach in solchen Sachen uns sich gleich zu 
machen suchten, so verschmähten sie gleichwohl unsern Umgang, und 
wollten mit uns auch nicht zusammenwohnen. Wenn daher ein Haus- 
besitzer, der allenthalben herumzuirren hatte, seine Wohnung einmal 
sich wieder beigehen liess und an seine Habe dachte, desshalb einzu- 
treten wünschte, heran kam und wirklich eintrat, wo man ihn fragte, 
wer er sei, und er antwortete, er sei der frühere Hausbesitzer, so hatte 
er sich Mohl eines freundlichen Empfanges zu erfreuen: man erwies 
ihm, so zu sagen, Ehre, liess mit Auszeichnung ihn herantreten, grüsste 
ihn, wies ihm den Sitz oben an, gab ihm zu essen und zu trinken; 
im weitereu jedoch sollte dem Manne seine Aufnahme von den Barbaren 
zum Tode gereichen. Denn da gieng's nun an ein Aufhängen , Foltern, 
Rauchanmachen aus Spreu 4^') und an sonstige Peinigungen von neuer 
Art, damit der Mensch sein Geld angeben und ausliefern möchte. Gab 
er, sp fieng alles wieder von vorn an : mau hieng den Armen von neuem 
auf, und gab ihm tüchtig Schläge, bis die Barbaren entweder genug von 
dem hatten, was sie verlangten, oder sie sich seiner erbarmten (denn 
auch Das kam vor) ; wie der Löwe, nachdem er Hunger empfunden und 
sich cingebisscn hat, wol auch Mitleid empfindet, oder das Leben die 
gepeinigte Beute verlässt. Eiuige der so Gemishandelten brachten die 
Peiniger auch auf sonstige Weise ums Leben , weil sie fürchteten , es 
möchte ihnen, nachdem sie bei dem Gefolterten keinen bedeutenden Schatz 
vorgefunden, von den Grafen, wie auch ausgemacht war^ ihre Baarschaft 
abgenommen werden. So ging es Konstantinus, einem braven, wohlhabenden 



43<>) Evangielium Lucä 21, f 8 

*3i) Psalm 101, 8. 

*3^) Mit dem ganzen leiten Gedanken 
vergl. mau Kap. HO. 

*"^) Nämlich znm Behuf der £rfitickung, 
fumigatio, rf öxi^ia, r^oüXi'cE^a Du-C'aiigc 



im Griech. Glossar, wo aber alles Nähere 
fehlt) genannt, eine alle Todesart, über 
die jezt die Gesetze der äthiopischen Home- 
riten vom sechsten lahrh. Kap. 61. (Bols- 
sonade, Anecdd* gr. Vol. V p. 110., vergl. 
mit Kap. 8 p. 79.) nachzulesen sind. Bei 



and der letsto Krley der Itfonnaiiiieit« 
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Maone, mit dem Beiuabmen Kekalesmenus. Der' dachte auch an sein Haus- 
Wesen, woran sein Herz hing, und liess sich durch die Sehnsucht ver- 
leiten, sich wieder nach seiner Wohnung zu begeben. Da hingen sie ihn 
auf und gaben ihm eine Unzahl Schläge, wo er dann bei jeder Auf- 
hängung Geld speien ^^^) musste, was am Ende eine hohe Summe aus- 
machte. Wie er nun in der Noth, sich weiteres zu verschaffen, ausser 
Fassung gerieth und die Drohung hören liess, er wolle die Sache den 
Grafen anzeigen, ^3^} so war es um seinen Kopf geschehen. Der wurde 
ihm nämlich abgeschlagen und irgendwo verscharrt, der ijbrige Konstan- 
tinus aber als ein Leichnam hinausgeworfen, um den sich Niemand weiter 
bekümmerte. ^^^) 

121. Diese Trübsal erhielt aber noch einen besondern Zuwachs* 
Die Barbaren fanden diesen Gewinn, den sie von den Hausbesitzern zu 
ziehen wussten, so einladend, dass sie sich innerhalb der Thore auf die 
Lauer legten. Sahen sie nun einen Mann vorübergehen, der aussah, 
als wäre er einmal reich gewesen, so rannten sie wie w^ilde Thiere aus 
ihrer Grube hervor, rissen ihn herein, und thaten ihm so lange Zwang 
und Gewalt an , bis sie ihren Zweck erreicht hatten. Hatten übrigens 
einige von ihnen auch Lust, mit den Bezwungenen zusammenzuleben, 
so war selbst Diess mit Unannehmlichheiten verbunden, wie diejenigen 
zu erzählen hätten, die sonst für Leute von guten Umständen galten. 
Doch haben wir einige Züge von wirklicher Geselligkeit und Mensch- 
lichkeit wahrgenommen. — Aber nicht einmal in den Kirchen konnte man 
damals noch den Lobgesang ohne Störung anstimmen; vielmehr war 
man auch in diesem heiligen Werk der Verhöhnung ausgesetzt. So 
verstrichen Anfangs viele Tage, während welcher man die Tempel 
weder schliessen, noch darin die gewohnte Versammlung der Gemeinde 
zur Anbetung Gottes vornehmen konnte; höchstens suchte die unter- 
worfene Bürgerschaft an solcher Stelle statt zu Hause Obdach und 
Ruhe. Wie aber endlich die Sicherheit wiederhergestellt war , so dass 
man die geweihten Pforten schliessen, das beilige Licht ^^^) anzünden, 



EnstathUis heisst das Mittel i£ dxvQcov 
xanvol^ die Sache selbst in den angefUhr-* 
teo Gesetzen vn dxvQ8 xanvi^ea'&aL^ 

^ Ganznaoli dem Original: e^e^daaG 
XQVt^(^ta i vomens opes^ 

^ Za diesen VTorten vergl. Kap. lOS. 
und die Anm» 347 zu Kap. 95. 

^ Nicetas a. a. 0. Kap. 8« 

) (Pwe (ivarixovj sonst q)(os aytov, 
ein Nachbild der heiligen Lampen über 



dem Qrabe des Erlösers zu lemsalem. 
S. Dn-Cange in den Glossarien n. d. W. 
(pSg äyLOV und ignis sacer Hieroso« 
lymitanus* S. auch Augusti, Denk- 
würdigkeiten aus der christl. Archäologie 
XII, 85. lud Koray, "/iraxra vol. III. 
S. 3«6— 417, vergl. mit Anthegencs ('^v- 
&f]'yev7]Q) bei Leo Allatins, de Gr»co- 
rum opinationihus (Boissonade, Aneodd. 
GrMca Vol. V. p. 69. not. 2.). 
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die Psalmen *^^) anstimmen, der Priester dwi Dienst verrichten, das 
Volk, so weit es möglich war, der frommen Handlung sich widmen konnte 
— da trat wieder der Teufel ins Spiel, indem die bösen Lateiner ein- 
drangen, und besonders auf die Stimmen der Priester ihr Augenmerk 
richteten, schwatzten und gewohntermassen plapperten, um auf irgend eine 
Weise den Zusammenhang der heiligen Verrichtung zu unterbrechen. 

122. Ebendieselben verhinderten uns auch an dem Gebrauche des 
Holzes, das die Bestimmung hat, der Gemeinde wie ein Herold di6 
Versammlung in der Kirche anzuzeigen. ^^^) Als man nämlich dasselbe 
Abends auf der Hauptkirche zum erstenmal schlug, rannten die Barba- 
ren alsbald, so schnell wie ein Augenwink oder wie ein Blitz, mit 
gezückten Schwertern auf den, der dasselbe zu schlagen hatte, los, 
hatten wieder gewohntermassen, um uns zu verhöhnen, ihren „Teufel^^ 
zwischen den Zähnen, fragten, was das sei, und verhinderten lenen an 
seiner Verrichtung. Die Furcht von unserer Seite machte, dass bald 
auch die Andern, welche denselben Ton hören lassen sollten, sich in den 
Willen der Lateiner fugten. Nun hatten sehr bald nachher, wo am nächsten 
Tag das Fest der hochheiligen Kreuzeserhöhung ^^°) gefeiert werden 
sollte, die Geistlichen die Spitze der Hauptkirche zu besteigen, und ganz 
in der Kürze das Herkömmliche vorzunehmen: denn um Anstoss zu 
vermeiden, durfte man dem heiligen Zeichen nicht die gewöhnliche Länge 



^38) Eigentlich den Psalm 104., mit wel- 
chem jeder griechische Gottesdienst eröffnet 
wird. S. Anm. 46S. zu Kap. 132. S. 191. 

^3») Eisenbleche, auf welche mit hölzer- 
nen Hämmern geschlafen wurde, waren 
auf den griechischen Kirchthürmen früher 
als die Glocken in Gebrauch, die erst 
später hei den Griechen von Italien her 
eingeführt \^nrden. Siehe Leo Aliatius 
Dissert. de recei.tiorum Grwcorum tempiis 
pag. 100—103. Dn-Cange u. d. W. $vXov 
(S. 1085 und liei.<ike zu Constant. Porphyrog. 
de cerim. I, .31. ed. Bonn. T. II. p. 2H5. 
sq.). HheinwaUl die kirchl. Archäologie 
S. US f. Die Kirche des h. Demetrius 
hatte nach dem Folgenden Glocken, woraus 
auf ihr geringeres Alter in Vergleichung 
mit der dortigen Hauptkirehe (der Sophien- 
kirche) geschlossen werden möchte. Zu der 
letztern S.Kap. 103. mit den Anm. Über ver- 
schiedene Glockensnrrogate der griechischen 
Kirche s. Augnsti Denkwürdigkeiten aus 
der christliclien Archäologie Bd. XI. S. 418. 



***) 14. Sept. S. Kaiser Manuels Novelle 
de feriis (Corp. jur. civ. ed. Spangenberg. 
T. II. p. 793.). Das Fest heisst auch 
schlechtweg ErhÖhungs f est. S. Du- 
Cange unter dem Worte vipcoaiQ. Es ist 
der Tag der Erinnerung des unter dem K. 
Heraklius von lerusalem nach Konstan- 
tinopel gebrachten und dort aufgestellten 
(erhöhten) heiligen Kreuzes. S. Du-Cange 
a. a. 0. SuicerimThe5»auros u. d. W. As- 
semaoi in den Calendaria ecciesias univer.««« 
T. V. pag. 231—238. A u gustiDenkwür- 
keiten aus der chrisll. .4rchaeologie T. III. 
p. 308. Heiske ad Const. Porphyrog. de 
cerim. Hb, I. (Tom. II. p. 817. ed. Bonn.)«. 
Das Fest der Kreuzeserfindung (eigentlicli 
Kreuzesauf findung), crucis apparitio^ 
heisst atavQOfpdvsia (Kreuzeserschel— 
nung). Du-Cange u. d, W. Assemani a. a. C^ -• 
Tom. VI. p. 314. sqq. Augnsti a. a. 
p. 30 i . Sein Tag ist in beiden Kirchen Vis Ma. 
S. jedoch Assemani a. a. 0. 



und der letsete WLrieg der UTorinaiiiien« 
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geben. Sie kündigten also das Fest mit dem Holz vernehmlich au. 
Siehe da kommen wieder die Barbaren heran: wieder die blosen Schwerter^ 
hastiges Emporsteigen auf den Thurm, Untersuchungen, Nachforschungen 
rings umher wie auf einer Spur, ob nicht etwas Böses im Hintergrund 
liege. Endlich nach vieler Mühe, die sie sich gaben, nach allerlei 
Schmähungen und Drohreden fanden sie an uns die rechten Erklärer der 
Sache, Hessen sich besänftigen, stiegen begütigt herab, und fielen nir- 
gends mehr aus diesem Anlass beschwerlich, indem ihnen der Zweifel 
ganz der Wahrheit gemäs gelöst war. Bei jenem Vorfall wussten whr 
uns selbst nicht zu erklären, warum die Feinde gegen die grossen 
Glocken, die auf der Kirche des Salbenspenders das Zeichen zu geben 
hatten, nicht argwöhnisch waren, dagegen das Holz auf der Hauptkirche, 
das die Gemeinde zur heiligen Versammlung zusammenruft, nicht leiden 
mochten. Da kam uns der nicht unwahrscheinliche Gedanke , es seien 
nicht die gemeinen Lateiner, welche hier ihr Missfallen bezeugt hatten, 
sondern einige von ihnen, die aus Konstantinopel waren. Diese waren 
nämlich bei dem heiligen Kriege zugegeugeweseu, dessen ich oben 
Erwähnung gethan,^**) und hatten bei dieser Gelegenheit dergleichen 
Hölzer, womit man den Andronikus wie zur Hülfe für die von der 
Kirche aufforderte, von dem HaupttempeH*^) herab klappern gehört, 
meinten also, auch hier führen wir so etwas im Schilde. 

133. Von dieser Art waren unsere Leiden bei Tage, um von einer 
Unzahl nur weniges zu erzählen. Aber auch, was bei Nacht ^^^) geschah, 
ist von der Art, dass es keine Vergleichung von lenem zu scheuen 
braucht. So lange als die Sonne sich zum Untergang neigte, musste, 
wer klug war, in seiner Hütte bleiben, und die Thüre wohl zugeriegelt 
halten 5 that der Mensch nicht so , so konnte ihm Niemand die Versiche- 
rung geben, dass er am Leben bleiben werde. Barg er sich aber auch 
im Hause, sass jedoch nicht im Dunkeln da, sondern hatte heimlich 
Fener oder Licht brennen, so ergab sich eine andere Gefahr, nämlich 
von Seiten der Sarazenen***) und andern solchen Bösewichten, deren 



**0 Kap. 20. 

***) Der dorti|2:en S.ophienkirche« 

**') Zu dieser EiDtheilHDg vergl. Kap. 1 17. 

^ Das waren Sarazenen aus Sicilien, 
^ie unter dem Normannenheer sich be- 
fanden. Den Beweis liefert die einige 
^^lire nach der Eroberung gehaltene Neu- 
ialirpredigt des Erzbischofs Kap. 88. (klei- 
'^«»e Werke p. Iö7, 80), wo es u. a. heisst: 
»^och stehen uns wie vor den Augen die 
^<iiden bei der Eroberung, zu denen am 



meisten die Afrikaner aus Sicfllen beKru- 
gen. Und so mag denn auch dieser grindio:e 
Aphratas — so zu sagen — einer jener 
Afrikaner seyn, die sich gleichfalls an den 
heiligen Kirchen vergriffen." Dieser Aphra- 
tas nämlich, ein Geldwechsler, dessen Name 
den Hedner an die rohen Afrikaner er- 
innert, hatte nach dem Vorhergehenden vor 
Kurzem seinen Sciaven, der sich vor seiner 
Grausamkeit in die Sophienkircke in Tbes- 
salonich geflüchtet und dort Schatz gesucht 
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Zahl nicht gering war: die fragten, was der Hausherr vorhabe, dass er 
nicht schlafe; klopften an die Thür, sprangen hinein und thaten, was 
ihnen immer belieben mochte. Wir müssen übrigens bemerken, dass 
nicht die Genannten allein, nämlich aus Veranlassung von Feuer und 
Licht, zu Schaden kamen: auch denen ohne Feuer und Licht erging es 
so. Die Bösen drangen nämlich, ohne lange nachzuforschen, in die Häu- 
ser ein, und entführten unter der Hülle der Nacht, die sie wie den 
Helm des Hades *^5) umhatten, den Ehemännern ihre Weiber, um so den 
WagebalkcQ der Ehe durch die Gewaltsamkeit ihres Raubes auf die 
andere Seite sich neigen zu lassen — eine Gewaltsamkeit, die sie vor 
dem durchdringenden Auge der Sonne verbargen, um bei Nacht auch 
Jungfrauen ihren Erzeugern von der Seite zu reissen, und so, wie einer 
gesagt hat, dafür zu sorgen, dass die Gelübde, welche die Altern ihret- 
wegen gethan, nicht in Erfüllung gingen, ^^ß) Wenn sie übrigens auch 
von der Habe — wie zur Mitgift — mitnahmen, so warDiess eine Zu- 
gabe zu dem andern Elend. — Um diese nämliche Zeit wurden auch 
einige Leute in ihren eigenen Häusern umgebracht, und hatten so das 
Unglück, die Sonne nicht als Zeugiun der Erlittenheit anrufen zu können. 
Piess geschah theils in Folge besonderer nächtlicher Überfälle von Seiten 
der tollen Feinde; theils riefen die Bösewichte aus den Häusern selbst 
ihren andern Gesellen zu, dass sie hereinkommen möchten. Die gut- 
]]iüthigem unter den Barbaren , denen es nur um einen Scherz zu thun 
war, begnügten sich damit, auf die Thüreu zu springen, mit ihren Prügeln 
darauf loss^uscU^gen , wol auch sie einzuwerfen und wegzutragen, 
oder wenigstens den Herrn der Oertlichkeit um den Schlaf zu bringen. 
1^4. Dieses und noch Mehreres, am meisten die Blosse ^^'^) und der 
Hunger, ^^0 ängstigte und peinigte die meisten der unterworfenen Bür- 
ger bis zum Tode, die sich deshalb (was sollten sie auch anderes ver- 
suchen?) genöthigt sahen, den Lateinern gute Worte zu geben, ihnen 
nachzulaufen , ^u schmeicheln, ihnen freundlich zu thun und zu schwän- 
zeln, ihre Sklaven zu machen, kur;& Alles hervorzusuchen^ nur dass sie 
ihr Leben fristeten und nicht länger in der Angst schwebten. Das hatte 
aber für Einige die Folge, dass sie, ohne es zu wollen, gegen das, was 
recht war, anstiessen. Denn die Unbedachtsamen unter ihnen machten 



hatte, auf eine empörende Weise von der 
Asy (steile weggerissen, nnd dadarch das 
Heiligtliam entweiht» 

445) Der, von den GÖttem gefragen, sie 
unsichtbar machte. Homer l\, 5, 845« mit 
den Erklärern. 



M«) s. Kaji. 108. 125. Den Ausdruck l ***) Kap. 113. 114. 



dtaXstg svxaly den der Redner als einen, 
alten ansführf, hat Posidippns oder Ascie— 
piades im sechsten Epigramm (Anthof*. 
Gr. Lips. T. 2, p. 48. Anthol. Gr* Palat» 
Hb. 5, S09). 

*47) Kap. 108-11«, 



and der letzte Hrleip der Mormaiiiten* 
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Allgaben, verriethen die Stellen, wo Schätze versteckt waren, und 
raubten sogar und plünderten. Auch spürten sie den Flüchtlingen nach, 
die doch meist eines Blutes mit ihnen waren, überlieferten sie den 
bösen lägern zur Hetze, und verübten überhaupt manches Böse^ nicht 
gerade ganz freiwillig, **^) aber doch — nur um mich des gewöhnlichen 
Ausdrucks zu bedienen — ^^^) halb freiwillig und halb unfreiwillig. ^^0 

125. Was aber diejenigen betrifft, die sich gegen ihre eigenen 
Landsleute auf eine besonders schwere und schaamlose Weise versün- 
digten (in der That macht man Einigen diesen Vorwurf j, deren möge 
nimmer der Herr mit seinen Lippen gedenken I Daher kamen die will- 
kührlichen Ehen; daher die Weigerung der Weiber, mit denen zusam- 
menzuleben, die das Gesetz als ihre Männer erkannte ;^^^) daher das 
Schänden der Jungfrauen (zum Theil gegen den Willen derer, denen 
sie ihr Daseyn verdankten; zum Theil von Diesen selbst preisgegebeu); 
daher die Unzucht an heiliger Stelle. Hiergegen erlaubte ich mir manche 
freie Vorstellung, blieb damit aber ohne Erfolg» indem ich auch die Ver- 
führten nicht zur Umkehr zu bewegen vermochte, indem sie bereits die 
bittersüsse Frucht genossen hatten, und mur wohl auch eutgegenhieheii, 
es sei schlimm^ den Hund am Leder kauen zu lassen. ^'^) 

126. Daher kam auch das Aufpochen und Aufreissen der Böden, 
was ein Durchgraben aller Häusser zur Folge hatte , indem die . Bar- 
baren wie Kaninchen, oder Maulwürfe, oder auch Schweine, oder sonst 
ein wurzelfresseudes Thier, das am Boden Freude hat, oder um es noch 
anders zu benenneu , wie Pflüger Alles umwühlten. Denn es war deut- 
lich; dass sie die Häuser gerne mit dem Pfluge durchfurcht haben wür- 
den, hätte nur der Grundstock es zugegeben. Hatten sie doch da, wo 
sie weder gesäet, noch gepflüget, so eben gleichsam einen goldenen 
Sommer — wie das Sprüchwort sagt — eingeerntet ; und nun machten 
sie sich — so zu sagen — an dieses Pflügen, woraus ihnen der schöne 
Gewinn ihrer Funde von freien Stücken emporwuchs. Nicht zufrieden 
mit den Reichthümern unter der Sonne, richteten sie ihr Augenmerk 
auch nach denen unter der Erde. Es wird mir erlaubt sejni, die Näm- 
lichen wegen ihrer Betriebsamkeit Goldgräber — nach Art der Indischen 



^^ Von den Künsten der türkischen 

^■"Oberer Im lahre 1430., um verstecktes 

^eld zu finden, und wie ihnen dabei auch 

^tozelne Bürger behülflich waren, handelt 

^oli, Anagnosta Kap. 15. 

**®) Einstv xa^oiiih]iih(OQy eine ge- 
^iShnliche Entschuldigung dieser Schriftstel- 
ler, wenn sie ein nicht ganz althellenisches 



Wort gebrauchen. S. Reiske zu Const. 
Porphyrog. de cerim. I. proef. (T. II. p. 8. 
ed. Donn.]. 

^*) über diese Klagen vergl. Kap. 123. 

*^') Ein schon von Theokrit (Idyll. 10, 
11.) gebrauchtes Sprüchwort. 
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Ameisen ^^^) (denn aus Liebe zu dieser Materie beunruhigten sie die 
Erde) und unzähligfache Begräbnissräuber zu nennen. Liefet) sie ja nicht 
einmal an den Todten vorbei, ohne ihnen etwas anzuhaben, sondern fielen 
ihnen, als wären es Schatzmeister, dadurch beschwerlich, dass sie des 
Reichthums wegen allenthalben durchhackten und hiermit erklärten, dass 
sie auch ihrerseits den Hades für den Pluto halten. ^^S) 

127. Doch wozu schreibe ich noch weiter, da nicht einmal ganze 
Bücher von beträchtlicher Länge mich in den Stand setzen könnten, 
denen, die uns gerne anhören^ sattsam unsere Begegnisse zu schildern, 
welche Menschen von feinem Verstände (dafür halten wir uns) durch 
unser eigenes Elend von der Nothweudigkeit zuletzt noch überzengten, 
es mit den göttlichen Zeichen genau zu nehmen, sie sorgfältig und mit 
Aufmerksamkeit zu würdigen, und nach demjenigen, was sie uns bedeu- 
ten, zu handeln? Bezeugt übrigens einer hier Lust, davon unterrichtet 
zu werden, welche Zeichen des Zukünftigen uns gegeben wurden, der 
mag in Kürze hören, was wir jetzo, wie das Frühere, geschichthch aus- 
einander setzen wollen. 

128. Fürs Erste kündigten uns das, was wir zu leiden haben sollten, 
Träume von rechtschaffenen Männern an, wie derselben auch die heilige 
Schrift als Vorzeichen der Zukunft ^^^) kennt. Wir lachten darüber, 
schätzten die Offenbarungen des Schlafzustandes für nichts, und bezeugten 
keine Lust, die Geschichte und Anderes, was der Schlaf erscheinen lässt, 
uns deutlich auseinanderzusetzen. Die Nämlichen sahen auch , der Sal- 
beuspender begebe sich von unserer Stadt hinweg, und werde dieselbe 
erst bei der Einnähme selbst wieder betreten. Wir glaubten nicht 
daran. Als ihm nämlich die Gläubigen dringend um Beistand anlagen, 
enthüllte er ihnen auf dem Wege der Voraussicht , ^^7) die Furcht vor 
der Tyrannei sei eitel. *58^ Denn nicht im Augenblick, sondern nach 
drei Tagen werde es kommen. Und der vierte Tag nach den dreien 
war der Tag der Verwüstung. Da flehten wir oftmals : „komm , um uns 
zu erretten, auf dass nicht sagen die Völker dereinst: wo ist der Hort 
ihrer Stadt?*' Er aber hörte nicht, sondern zog sich von uns zurück. 



4^4) Herodot. 3, 210. mit den Erklärern. 

455^ Wie die Bewohner von Gades (Ca- 
dix), die den Todesgott verehrten, nach 
Älian Ton der Vorsehung (Eustath* ad 
Dionys. Perieg« 45 1)« 8« auch unten Kap. 136. 

^) 1 Mose 35. 40. 48. Evangelium 
Matth. 2, 13. ff« 

^"^ Die ihnen wol auch, wie die frühem 
Gesichte, im Traum ertheilt wurden. Über 



die wanderbaren Offenbarungen des h^ 
Demetrins im Traum vergl. man haopL — 
sächlich die Lobrede des Eustathius ai 
den Heiligen Kap. 45. (S. 179, 60. unseri 
Ausg. der kl. Werke). Über seine andei 
Wunder s. man S. 155, 1. 166, 1. 167, 1 
169, 40. 50. 80. und unser Sachregist« 
S. 384, Spalte 3., S. 385, Sp. 1. 

^ D. h. die illegitime Herrschaft d 
Normannen und des falschen Alexins. 






und der letzte Krieip der Itformaiiiten* 
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1^. Die Heiligen weinteu in ihren Bildern. Darob freuten skh 
solche, die sich mit leeren Hoffnungen trugen, und behaupteten, Jene 
legten Fürbitte für uns ein. „la,^' entgegueten wir; „aber sie werden 
nicht erhört: deswegen lassen sie nicht ab, zu weinen ^^ Die Leute 
glaubten uns nicht, und beharrten bei ihren Hoffnungen. Wir erkannten 
aus dem, was wir sahen und vernünftigerweise durch Schlüsse erratfaen 
konnten, das Verderben zwar wohl, wussten aber nicht, was wir anfangen 
sollten, und sagten selbst auch, „es sei dem Menschen nicht gut, die 
Zukuuft zu wissen, wo dem Verständigen die Hinsicht nichts nützt. ^^^^^) 
So erkannten wir zwar die Wahrheit, wie die Kassandra in der Ge- 
schichte*^^) — Grösseres und Prophetisches ^^0 hier einzumischen, trage 
ich Bedenken — gaben aber den Versuch auf, uns vor Leuten zu äus- 
sern, die uns nicht hören wollten. 

130. Ein nicht sehr erfreuliches Wuuderzeichen gab uns auch die 
hochheilige Mutter Gottes — unter uns mit dem Beinahmen der ,^Führerin 
auf dem Wege"*ß^) — um uns zu zeigen, dass sie unser ganzes Trei- 
ben missliebig ansehe, und nicht mit uns seyn wolle. Sie hatte an einem 
Tage, wo eine solche Feierlichkeit statt findet, eine Prozession anzu- 
führen, ging überall in der Stadt mit herum, wo es die Brüderschaft 
begehrte, sollte hierauf wieder in ihre Wohnung zurückgebracht werden. 



**•) Cicero nat, deoram 3, 6.; Saepe 
autem ne uUle quidem est scire^ quod 
futurum est, Miserum est enim^ nihU 
proficientem angt 

*®°) Äschjlus Im Agamemnon V. 1835— 
1S45* nach Blomfields Ausgabe* 

^^) Er meint wol die oft nicht geglaub- 
ten Vorhersagnngen der Propheten des A. 
Testaments vom bevorstehenden Unglück 
des jüdischen Staates, ohne Zweifel auch 
des Erlösers Prophezeihungen von lerusa- 
/cms Zerstörung. S. die zu Kap. 138. ge- 
gebenen neutestam entliehen Stellen. 

^*) *£x tov oSriyslv. Sic hiess Ho- 
degetria (Wegeführerin) , weil ihr Bild 
Wol bei keiner hohen Prozession fehlen 
durfte, und weil dasselbe von den griechi- 
schen Kaisern aus der Kirche dieses ihres 
>iamens in Konstantinopel nicht selten auf 
^ie Feldzüge mitgenommen wurde ; viel- 
leicht auch, weil sie das Kind lesns nach 
Ägypten geleitet hatte. Man sehe Dn-Cange 
tibcr das zweite in der Constantinopolis 



Christiana lib. IV, II, XXIV. Leicht konnte 
es übrigens aus den vorher angegebenen 
oder ähnlichen Veranlassungen kommen, 
dass die Maria, ähnlich den althellenischen 
Wegegöttern, endlich überhaupt als eine 
Heilige der Wege angesehen virurde, 
worüber mir jedoch mit Ausnahme der 
Stelle Kap. 37. bis jezt bestimmte Beweise 
fehlen, obwol manche Parallele aus der 
Legende des Schutzpatrons von Thessalonich 
und dem russischen Heiche, des h.Demetrius, 
vorliegt, dessen Geschichte und Kultus 
hinsichtlich der hohem Wirksamkeit des 
Heiligen unläugbar eine theilweise Fortbil- 
dung der althellenischen BeUerophonsm^'the 
ist. S. hierüber die kleinern Werke des 
Eustathins p. 166—188 an mehreren Stellen 
der Acten des neiligen. — Kirchen der Maria 
Hodegetria gab es ausser Konstantinopel, 
wo sie Stadtpatronin war, mehrere Im 
griechischen Reich. M. vcrgl. ausser un- 
serer Stelle das von Du-Cange a. a« 0* 
Gesammelte, und unsere Thessalonika S. 
139. 140. 
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und war schon dem Eingänge nahe: da sträubte sie sich aber dergestalt 
gegen den Eintritt, dass der, welcher sie trug, gewaltsam genöthigt 
wurde zurückzuweichen und stille zu stehen, wo er denn die grösste 
Beschwerung fühlte, und nahe au Hinfallen war: und das nicht blos er, 
sondern auch Andere , welche mit ihm die Sache angreifen wollten. ^^^3 
Aufanglich hatte man den, der sie trug, im Verdacht, das sei ein eigenes 
Kunststück von ihm selber, wie dergleichen gar Viele auszuführen 
wissen. Als jedoch auch heilige Männer von untadelhaftem Karakter 
und unfähig einer schlechten Handlung mit Gewalt Hand anlegten, aber 
Alle nichts gegen die Kraft des heiligen Bildes vermochten, und dieses 
sich des Eintrittes weigerte — so zu sagen — sich nicht länger tragen 
lassen wollte , da überkam alle Verständige Furcht vor dem grossen 
Leiden, das bevorstehe: sie brachen in Thränen aus, stimmten eine 
Wehklage an und erhoben ihre Stimme zu dem erhabensten Sohne der 
hochheiligen Mutter. Und sie Hessen nicht eher ab, als bis das Wun- 
derzeichen erklärt war, worauf der Träger das heilige Bild ganz allein 
ohne Beschwerung und Hinderniss an die Stelle brachte, wo es zu 
stehen hat. Auch Diess kam denen von starker Einsicht als eine Ge* 
ringfügigkeit vor; wir Schwachen betrübten uns aber, und sannen im 
Stillen darüber nach, wohin die Sache wol zielen möchte. 

131. Auch die heilige Schrift gab auf Befragen Bescheid über die 
bevorstehenden Ereignisse, die Eroberung, den Tag derselben, das Ge- 
metzel. ^^^) Wehe um die unverschleierte Anzeige, die keine schiefe 
Deutung zuliess! Wir aber waren taub. 

132. Es war gerade die Zeit — am Ende der Belagerung — wo 
die evangelischen Abschnitte, welche den Untergang Zions verkündi- 
gen,*®^) vorzulesen waren. Wer bei Verstände war, deutete dieselben 
als einen Gottesspruch gegen unsere Stadt. Da beliebte es dem An- 
führer, der sich aller Feldherrngeschäfte entschlagen hatte, unsern An- 



**^) Kin ähnliches Wunder, von dem 



Leichnam des h. Demetrius bewirkt, be- 
schreibt Enstathius genauer in den Acten 
des Heiligen p. 180, 70—90. unserer Aus- 
gäbe der kl. Werke. 

^^) Durch beliebiges Aufschlagen der 
k. Schrift, besonders der Psalmen, der 
Evangelien und der Apostolischen Schriften, 
erforschte man in wichtigen Fällen den gött- 
lichen Willen auf die Welse, dass bei 
diesem Spiel, das aus dem Heidenthnm zu 
den Christen gekommen ist , die ersten 1 IHarc. 18, 1. C 
Zeilen oder Verse des Blattes von dem I 



aufgeschliigrnen heiligen Buche als ent- 



scheidend galten. M. lese über diesen Ge- 
genstand Du-Cange im lateinischen Glossar 
u« d. W. Sortes Sanctornm, und die 
schöne historischtheologische Dissertation 
I. F. Cotta's: De sortibus Sanctornm. Tn- 
blngsp 1758. p. 33. ff. Ein solches Bibel- 
aufschlagen war auch bei Kaiser Manuels 
zweiter Yerheirathung beobachtet worden* 
S. Cinnamus V, 7. mit Du-Cange^s Anm. 
*») Evang. Uatth. 24. Luc. 81, 5. ff. 
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gelegenheiten seine ordnende Fürsorge zuzuwenden, und uns, als wären 
wir am Einschlafen, aufzuwecken, um vor denen, die uns nicht in Allem 
genau kannten, als ein Mann von der höchsten Vorsicht zu erscheinen. 
Er machte uns daher die Anzeige, wir möchten in allen Hauptkirchen ^^^} 
die ganze Nacht unter Gebet wachen lassen*, was wieder von ihm eine 
Posse war. Denn was hatte er nöthig, uns zum Gebet für das Wohl 
der Stadt anzuhalten, das er selbst verfluchte ? Sein Gedanke war natür- 
lich nur, das Gebet voranzustellen, und hinter demselben seinen eigenen 
Wunsch zu verstecken , damit er auf diese Weise das Ausehen gewänne, 
als sei ihm in allen Beziehuugen um die Stadt zu thuu, da er ja für 
dieselben beten lasse. Ich glaube jedoch, er wollte zu erkennen geben, 
die Stadt sei in einem solchen Zustande , dass sie nur noch das Beten 
nöthig habe; gerade wie ein Arzt, der den Kranken durch verkehrtes 
Verordnen tödtlich zugerichtet hat, zuletzt den Priester rufen lässt, um 
dem Sterbenden durch die hcilvolle Weihe **'^) den Weg zum Himmel 
zu zeigen« Er war nämlich in seinen Schwänken und Ränken gar nicht 
oberflächlich, sondern tiefgründlich, so weit den Mann diejenigen kennen 
gelernt hatten, welche sich im Umgang auf die Beurtheilung des Karakters 
verstehen. Er veranstaltete also zum Schein, nicht zur Verehrung Gottes, 
diese heilige Handlung; sagte, wie es seyn sollte, und die Priester der 
Kirche leisteten Folge. Schon sollte der edle Sänger David ^^^) den 
Gesang eröfinen, da ging denen, die das Gebet zu verrichten hatten 



466j ^^amlich den dreien, von denen zu 
Kap. 103 die Hede war. In der Kirche 
des h. Demetrius beteten die Bürger dieser 
Stade gleichfalls in der Nacht vor der letzten 
Kroberung (1430) zn dem Schutzpalron« 
S\ loh. Anagnosta Kap. 5. lO. Zur Eroberung 
des lahres 904 vergl. man in dieser Be> 
Ziehung Kameuiata Kap. 28. 

*^ 2coanx^ dyiaJiiari^ das heil- 
volle Sacra nient des iv'/ßkaiov (Du- 
Cange u. d. W. dyiaaficc)^ nämlich der 
letzten Ölung, nlchtKrankenölung 
(welche letztere allein, und nichts anderes, in 
der klassischen Stelle des Briefs lac. liegt). 
Über das viel bestrittene Alter des Sacra- 
ments s. Augusti, Denkwürdigkeiten aus 
der Christi. Archäologie. Bd. IX. S. 469 ff. 
und dort Bellarmin. Unsere Stelle setzt 
wenigstens das zwölfte lahrhundert, 
in welchem die griechische Kirche 
dasselbe in dem hier angegebenen 
Sinne, nämlich (um mich so auszudrücken) 



als viaticnm coeli mysticum, das einem als 
sterbend angenommenen Christen 
zur körperlichen und geistigen Erleichtening 
gereicht wird, gebrauchte, ausser ZweifeU 
Die Ib teilen bei An<j;usti a. a. 0. und bei 
Du - Cange u. d. W. ^Tiaiov äyiov ge- 
hören in eine spätere Zeit. S. übrigens auch 
die Schrift von Gläser, die Kranken- 
ölung, in ihrer biblischen und historischen 
Begründung, S. 100 ff. 

^ Die Absingung eines Davidischen 
Psalms. In der orientalischgriechischen 
Kirche wird zwar jeder Gottesdienst mit 
dem sogenannten Eingangspsalm, nämlich 
104 (Lohe den Herrn, meine Seele), er- 
öffnet (Augusti, Denkwürdigkeiten, Bd. VK 
S. 189). Da jedoch der hier erwähnte 
Gottesdienst ein ausserordentlicher war, so 
konnte von der Hegel, die den Psalm 1 04 ver- 
langte, abgewichen werden; was übrigens 
unser liedner selbst auch als Anomalie zu 
bemerken nicht unterlassen haben wird. 
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(es war früher Morgen, nach dessen Erhellung von der Sonne die Er- 
oberung begann), nicht eben zum Glück der Gedanke bei, Jenen Psalm 
zu wählen, der so anfangt: „Herr, es sind Heiden in dein Erbe gefallen ;^^ 
und wo es weiter heisst: „die haben deinen heiligen Tempel verunreinigt, 
und Leichenhaufen aus deinen Knechten gemacht, ^^^^^) und was dann 
weiter folgt; eine Stelle, in welcher der Prophet und Ältervater Gottes 
zur Belehrung der zum Gebete Versammelten beinahe mit weissagendem 
Geiste spricht: „was bedürfen wir noch des Flehens zu Gott, wo der- 
selbe bereits seinen Spruch über uns gethan hat?^^ 

133. So war Dieses, und hatte noch manche andere Wahrzeichen 
in seinem Gefolge, die sich vereinigen mussten, um das Böse an den 
Tag zu bringen. Wirklich kamen wir Alle durch die Menge dieser 
Einzelheiten zur Besinnung, fassten uns — freilich zu spät, legten 
die bisherige Kühnheit ab, die wir uns, wie ich behaupten möchte, nicht 
mit Grund zu eigeii gemacht hatten, und überzeugten uns, dass jetzt 
kein Ausweg zur Flucht mehr für uns offen stehe. Denn es konnten 
die Gesänge des Flehens in den Kirchen nicht einmal zum Ende gelan- 
gen, als bereits der Krieg, während noch die Betenden die Psalmworte 
im Munde hatten, unsern Lippen die Wehklage aufdrang, unsere Worte 
in Jammergeschrei und Grabgeheul umwandelte, unsere Versammlung 
selbst zum Fhehen auseinandertrieb, und uns dergleichen anthat, als der 
Lebende nur im Traum sich beigehen lassen kann; wiefern im Schlaf 
die Einbildungskraft nicht blos durch Angenehmes beschäHtigt wird, son- 
dern auch eben so sehr durch Schreckenserscheinungen« 

134. So kam es denn, dass durch Privatfeindschaft (zwischen 
dem Kaiser Andronikus und dem Statthalter David) ^"^^j ein allgemeines 
Verderben sich auf uns entlud, im Gegensatz gegen den Spruch, „dass 
manches allgemeine Ungemach durch Privatfeindschaften gehoben werde ;^' 
und ein Tag, der keinen guten Nahmen verdiente, brach über uns herein, 
der Tag des allgemeinen Untergangs, den wir gern im Augenblick aus 
dem Inhalte des gesegneten lahres austilgen möchten, wie der Dulder 
Hieb in seinem lammer wünschte. ^"^0 Aber der, welcher der Sonne 
geboten hat, das lahr zu theilen von Ewigkeit her,^'*^) wird sicherlich 
dieses Gebet verachten, da er gelehrt hat, anders, menschlicher zu beten. 
Denn ein solches Kniebeugen im Gebet ist nichts als das Werk eines 
Gemüthes, das durch sein Leiden zerrüttet ward; weshalb es verziehen 
werden mag, wenn wir also reden« Nur Steine könnten ja hier kein 



*«9) Psalm 79, 1. 8. 
*'^) Kap, 68. 



4^») Buch Hiob 3, 1 fF. 

«^} 1 Mose t, 14. 16. Psalm 104, 19. 
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Leid empfinden, und wer nach ihrer Art (denn ist der ein Mensch?), ^7') 
wo sogar unter den Feinden die, so das Ansehen hatten ^ als erkennten 
sie Gott, und hätten einiges Erbarmen, und wären nicht blöse Thieie, 
seufzten und weinten, da sie eine solche Stadt also verheeren und ihrer 
Güter berauben sahen, welche, wenn mau sie vertheilte, den grössten 
Theil der bewohnten Erde dergestalt begabt hätten, dass man denselben 
selig preisen müsste?^^^} Denn nicht blos schlechtweg eine Stadt war 
sie, sondern ein Land der Seligen, wie dasselbe einer, der es einmal 
kennen gelernt hat^ nicht wieder vergessen kann; eine Stadt, die bisher 
beständig mit allen zeitlichen Gütern geblüht , ^"^^^ jetzt zu einer Flur von 
Leichen wurde, um die Niemand sich kümmerte, und die noch jetzt ^"^^^ 
in den Winkehi herumliegen: Männer, Weiber, Kinder^ Erwachsene^ 
Menschen von mittlem lahren, Bejahrte, oder, um es härter auszudrücken. 
Abgelebte^ oder die sonst von Natur einen Schaden hatten; besonders 
solche, die um einer oder der andern Krankheit willen in der Pflege 
waren, und sich weder auf der Mauer blicken liesseu, noch eine Waffe 
in die Hand genommen hatten. So drangen die Argen in das kirchliche 
Hospital, um gegen Schatten sich als Helden zu beweisen; und nach- 
dem sie an lenen ihre Schwerter versucht, leerten sie das Gebäude 
völlig aus, sowohl was die Heilmittel, als auch was die Decken betriff!^ 
die den Unglücklichen gehorten. letzt vermag die schöne Anstalt nie- 
mand mehr zu beherbergen. Als die zur Krankenpflege bestimmten 
Personen ^7*^) kamen und die Leere erblickten, wo ihnen statt eine» 



473J ^if legen jezt die Stelle so: xal 



• * 



*7^) Ähnlich spricht loh. KameniataKap. 9. 
über die grosse Masse von Fabrikaten ver- 
schiedener Art zu Thessalonich im Augen- 
btick der Eroliening des lahres 904. 

*''«) Kap. 1. ff. 

^ Sechs Monate nach der Eroberung 
•der Stadt, and drei oder etwas mehr nach 
•ihrer Hanmung. Unter den so lange un- 
l>eerdigt Gebliebenen mögen anch feindliche 
lieichen sich befunden haben. — Den 
Monatstag, an welchem diese heilige Rede 
li^halten wurde, haben wir in der letzten 
Bemerkung zum dritten Kapitel des Vor- 
i¥orts S. 75« zu bestimmen gesucht. Es ist 
der dreiundzwanzigste Februar 1186» 



^^') Ich vermuthe, dass diesen Dienst 
jene frommen Mauner in Thessalonich hat- 
ten, von denen Nicephorns ChumnuM in der 
früher angeführten Hede an die Bürger von 
Thessalonich (Boissonade, Anecdota« 
Grseca T. II. p. 146. f.) unter dem Namen 
von Männern Abrahams (^AßQaniaXoi. 
ävÖQSg) spricht ; was nnsern barmherzi- 
gen Brüdern, oder auch Hospitaliten:», 
gleichkommt. M. sehe dort des verdienten 
Herausgebers zweite Note, und unsere 
Thessalonika S. 156. Die lobende Stelle 
des Nicephorns Chumnus lässt nicht deut- 
lich erkennen, ob diese Männer dem geist« 
liehen Stande angehörten, oder nicht. Möncke^ 
scheint es, waren sie nicht. Der GnnA 
aber der Benennung „Abrahamiscke 
Männer'^ ist nicht schwer zu entdecke»» 
Es ist des Erzvaters Abraham Hospltalilä^ 
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Ortes der Krankenhülfe eine Herberge des Todes entgegentrat, wandten 
sie den Rücken, schlagen an ihr Haupt, erhoben, wie zum letztenmal, 
eine Wehklage, und begaben sich nach Hause zurück, wo sie nun liegen, 
nachdem sie sich selbst dem Tode überantwortet haben. Wirklich lässt 
sich jetzt weder dort, noch sonstwo in unserer Stadteinöde auch nur 
ein Tröpfchen oder Stäubchen Arznei auftreiben, indem Alles von dem 
bäurischen, erbarmungslosen Haufen zunichte gemacht wurde ; Menschen, 
die — ich will nicht sagen — keine reiche Bildung besassen, sondern die 
überhaupt nichts von ibr wussten, und eingebildeter als alles waren, 
was man sich nur denken mag; auch im übrigen gemein^ wiefern sie in 
Folge der ihnen verstatteten niedrigen Lebensweise keinen Begriff von 
etwas Besserem hatten. Solche waren es, die unsere Stadt aller jener 
Güter beraubten , so dass man sich nicht mehr verwundern darf, wie sie 
gleichsam als der leibhafte Tod gegen alle andern Menschen auftraten^ 
da sie in ihrer Raserei gegen uns nicht einmal die unvernünftigen Thiere 
verschonten, aUe Arten vonGefässen, bis zu den Trinkflaschen, Olbullen 
und noch Geringerem herab, im Muthwillen zerschlugen, und auch sonst 
sich so bäurisch betrugen, dass es das Ansehen hatte, als hätten sie 
nicht einmal mit den Augen je Gelegenheit gehabt, einen Unterschied 
^»wischen WerthvoUem und Geringerem zu machen. 

135. So hatten sie allerhand Gegenstände von Werth, die in Stücke 
von Leinwand, Säcke oder sonstigen Zeug gepackt waren, aufgerafft, 
wobei es nicht ohne Hader unter ihnen selbst ablief; nun öffneten sie 
den Verschluss, warfen den Inhalt zu Boden und traten darauf; aber 
den schlechten Umschlag, der meist nur einen Heller werth war, steckten 
{Sie ein. So machten sie es mehrentheils im Anfang der Plünderung. 
Hinter ihnen kamen aber Andere, und nach Diesen wieder Andere ; die 
hoben die hingeworfenen Kostbarkeiten auf^ und sammelten sich auf diese 
Weise ein Bedeutendes. Doch waren auch sie nur gemeine Bauerlümmel, 
die von nichts Besserem wussten. Es fanden sich nämlich bei ihnen Leute 
des Handels wegen ein, die auch anders, als blos nach dem Gewichte 
zu kaufen wussten: an Diese gaben sie wahre Kostbarkeiten um eine 
Kleinigkeit hin. Man kann sich erzählen lassen, dass Gold um die 
Hälfte des Werthes, Silber noch niedriger für schlechte Kupfermünze 
weggegeben wurde. Auch Bücher, über deren Verlust sich einer sein 
ganzes Leben hindurch grämen kann;^"^^) ferner Kleidungsstücke, wie 



die ihn Engel oder Gott bewirthen liess. 
£1. 1 Mos. 18 lind Engeuicas im Lohe Tra- 
peznnts Kap. 19. (Eustathii Opusc. p. 378, 
20), rergl. mit Boissonade's obenangefübr- 



ter Anm., und denselben Gelehrten in den 
Anecdd. Gr. T. V. p. 75 

«^) 8. auch Kap. 97. 115 und das dort 
Bemerkte. 
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vor anderu die Seren ^^9) sie lieben^ auch sonstige Erzeugnisse des 



*'*) Serische Kleider werden von Eu- 
stathias wieder erwähnt in der Spottrede 
auf einen hoiien Kleriker in Konstantinopel 
(kleinere Werke p. 388,90. 329, 1. unserer 
Ausgabe). Ausserdem sehe man seine Briefe 
ur. XXXVL (S. 342, 1. derselben Ausg.): 
9,der Herr, der den Bäumen einen Heich- 
thum von Byssus verleiht; der Würmern 
die Gabe gewährt, den überall hochge- 
schätzten Stoff zu spinnen; der von einer 
Wiesenpflanze, wie einer irgendwo gesagt 
hat (Dionjsius Periegetes v 758) etwas 
w^eben lässt, so fein, wie nicht einmal die 
Spinne weben kann.^^ In dieser letztern Stelle 
ist zwischen Seide und Baumwolle gehörig 
unterschieden ; der dritte Stoff aber beweist, 
dass auch in der Stelle unserer Hede £u- 
stathius einen von Baumwolle und Seide 
verschiedenen Stoff meinte, den wir nicht 
näher kennen, und von dem auch die Stelle 
iiDserer>4lede deutlich handelt. Die Stelle 
des Dionjsins Periegetes lautet, wie folgt * 

und die Barbarenvölker 

der Seren, 

Welche der Rinder sich weigern, sowie 
der stattlichen Schafe« 

Aber es spinnen Dieselben die Blumen 
der einsamen Erde, 

Webend daraus kunstreiche Gewänder 
gewichtigen Preises, 

In der Farbe den Blumen der Wiesen- 
pflanze vergleichbar; 

Wie auch nimmer mit ihnen sich misst 

das Gewebe der Spinnen. 

Zu dieser Stelle bemerkt £ustathius (p. 
24U Ausg. von Bernhard^) : „Die Seren . . 
von denen die Serischen Gewebe herkom- 
men sollen • . Man sagt aber, dass der) 
B^ssus von einer Pflans&e gewonnen werde 
• . weswegen sie die Wiesen nicht abwei- 
deit lassen/' Man sieht, er verstand die 
Dichterworte von dem Product einer Wie- 
senpflanze (welche Erklärung er auch in 
der angeführten Stelle seines 36. Briefes 
und in jener Stelle der Spottrede wieder- 
holt), und nennt dasselbe Byssus. Allein 
die Blumen der „einsamen (vaste, immens») 
£rde'^ sind nicht noth wendig Bodenblu- 

K«ioD. 0. Norm» II. 



men, sondern einfach Blnmen, welche 
die Erde erzeugt (z. B. im Gegensatz von 
Wasserblumen, die schon Pindar, Olymp. 
II, 130—134 den Landblumen entgegensetzt), 
und können daher wohl von B a u m b 1 u- 
men (Baumwolle) verstanden werden. 
Sodann waren „die Blumen der Wiesen- 
pflanze (Wiesenblumen)^^ von den „Blnmen 
der einsamen Erde'^ zu unterscheiden, da 
der Dichter in den zwei letzten Versen 
offenbar von der Fabrikation des rohen 
Stoffes spricht, dessen bunte lebhafte Ku n s t- 
färbung er mit dem natürlichen Bunt 
einer blumigen Wiese, seine Fadenfein- 
heit aber mit dem Gewebe der Spinne 
vergleicht. Die oben berührte Stelle der 
Spottrede ist folgende (kleinere Werke 8. 
328, 70): „einen Überwurf (atQOßo) 
hatte die Decke (rdnTjg)^ nicht aus Mile- 
sischer Wolle gewirkt (iaroißac^ievov^f 
wie dergleichen auch zart anzufühlen Ist, 
und gut und weich darauf zu schlafen; 
sondern innerlich reich ausstaffirt (a^aa- 
yfievov evdov) mit Blumen der Gewächse, 
welche die Leute säen, und hierauf das aa£ 
denselben blühende Wollicbte (rd inavd'OVv 
eQiadss) mühevoll sammeln, das mit dem 
Gebrauche der Wolle in der Üppigkeit des 
La<:erns ehrenvoll wetteifert." — Eine 
zweite Ungenauigkeit (wenn anders die 
erste wahrhaft nachgewiesen ist) möchte 
unserem Schriftsteller kaum anzurechnen 
sejn, da dieselbe in der Kleinheit des 
WÖrtervorraths zur Benennung von Webe- 
stoffen bei den Alten, sowie in der be- 
kannten Unbestimmtheit des von ihm ge- 
brauchten Ausdrucks ihren Grund hat— der 
Umstand nämlich, dass er das Wort Byssus 
in der Stelle des 36. Briefes deutlich von 
der Baumwolle, hingegen in seiner Erklä- 
rung der Dichlerverse für das Product jener 
Wiesen pflanze gebraucht, das er vielleicht 
wie feinere Pflanzenwolle CBaumwolie) von 
der grobem (eigentlichen Baumwolle) unter- 
scheidet. Dasselbe gilt von seinem Ge- 
brauche des Wortes Seren, Serische 
Stoffe, die er offenbar von baumwollenen 
Fabrikaten nimmt, während das Wort in 

13 
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Webstuhls^ die mit den Fäden der Spinnen wetteifern können , so wie 
solche, welche die Wurzel ihres Urspruugs auf einen Wurm, den Ver- 
fertiger des zarten Knäuels, zurückführen — nicht einmal solche Gegen- 
stände hatten * für Menschen etwas Anziehendes, die überhaupt nichts 
Schönes kannten, und wurden um einen Spottpreis hingeworfen. ^^O) 

136. Ihnen galt auch der alte Wein nichts wegen seiner Unlieblich- 
lichkeit, gerade als ob er eine böse Arznei wäre; und doch war dieser 
Wein überhaupt, besonders für die Verwundeten, wohl zu gebrauchen. 
Sie Hessen also das edle Nass gleichsam — wie man sagen könnte — 
ins Wasser laufen; was die Folge hatte, dass es ganz ausging, und 
man dieses Labsal, somit auch seinen Zauber ganz entbehren musste. 
Nicht genug also, dass sich Niemand zum Bestatten einfand, obwohl die 
Todten rings um die Mauer herumlagen^ und überhaupt die ganze dortige 
Fläche bedeckten: auch die Verrv'undeten gaben dem Hades einen Zn- 



der Spotlrede (S. 328, 00. 329, 1.) Anderes | 
zu bedeuten scheint: „aber die Tücher 
(CLvdovsg) — <ier Vorhang des Lagers — 
glänzten oben mit Serischen Fäden , und 
zwar purpurnen {dXBQyotg) ^ von einer 
Beschaffenheit, wie kein üppiger Mann sie 
schlecht finden dürfte. Wer dieselben sah, 
konnte sagen, sie liegen regenbogenartig 

(^iQldcov d(X7;v) parallel neben einander, 
das mittlere aber sei wie Licht; so ausser- 
ordentlich weiss war es {dyQaTOQ Xevxov)' 
Was aber die Dünne (Feinheit) betrifft, so 
konnte, wer es sah , gar wohl versieh ern, 
er erblicke kein Gewebe, sondern Luft, von 
der Sonne durchstrahlt, von keinem Körper 
erfüllt. Sein Glanz aber schien so zu sa- 
gen flüssiges Öl zu träufeln. ^^ Ich be- 
merke zu dieser ganzen Stelle, dass hier 
und überall, wo von Glanz eines sehr 
feinen Gewebes die Hede ist, nothwendig 
ao Seide, nicht an Baumwolle gedacht 1 
werden muss, an welche er auch Kap. 126. 

nach der richtigem Lesart IvdO'd^ev gedacht 
haben wird. Genug: Enstathius hat in den 
andern Stellen Seide und Baumwolle durch 
die Bezeichnung ihres Ursprungs vollkom- 
men hinreichend Uiiterschieden. — Eigent- 
liche Leinwand kommt in der nsemlichen 
Spottrede auch vor, aber — wie sich von 
der byzantinischen Üppigkeit erwarten lasse 
— mit einem verächtlichen Nebenwort (wenn 



anders die Stelle richtig von mir ausgelegt 
wird); „es war dasselbe (das dv(iq}OQOv^ 
ein Kasten für das Untergewand, das man 
nicht von Händen gewebt nennen mochte, 
so wie für die (so zu sagen) zottigen (gro- 
ben) Tücher Ckaalcov vq)aafidT(Dv) von 
dem Haar des Leins, die man, wenn man 
sich gebadet hat, umnehmen naiss, um die 
Nässe abzuwischen.^^ — Wenn endlich 
uusere Stelle jene Gewebe mit der Arbeit 
der Spinne vergleicht, so ist dieser Ausdruck 
alt. Man sehe Philostratus imagg. U, 29 
und Achilles Tatius HI, 7., ausserdem 
Eustathius in der angeführten Spottrede p. 
328, 80., so wie Kameniata in der Erzäh- 
lung von Thessalonichs Eroberung durch 
die syrischen Sarazenen Kap. 58., wo auch 
von kostbaren Geweben, welche die Er- 
oberer fortschleppten, gesagt wird: „Seri- 
sche Gewänder, und was von Linnen mit 
Spinnengeweben wetteifert." — Seidene 
Kleider waren Übrigeos zu Salonich schon 
im zehnten lahrh. nach Kameniata's etwas 
hyperbolischen Worten (Kap. 9.) so ge- 
wöhnlich, wie anderwärts wollene. Der 
Seidenbau scheint jetzt in Salonich bedeu- 
tend zu seyn. S. Cousine'ry, vogage T. 1. 
p. 50» 

^) S. auch Nicetas a» a. 0. Kap. 7* 
Eastaihius Kap. 139. S. 197. 
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»ehiiMi und machten den Todtengräbern neue Mühe. Ach! wie viele 
Häuser wurden gerade durch die Verwundeten verödet, die in bedeuten- 
der Menge hinstarben! Auf diese Weise erreichte also der alte Wein ^^^) 
seine Endschaft, und starb gleichsam mit den Nämlichen hin, die seines 
Mangels wegen in Gefahr schwebten. Anders war es mit dem neuen: 
der hüpfte, kochend und brausend; und sein Brausen war für die Ko- 
stenden so zu sagen ein Anschreien und eine Bedrohung mit dem Tode* ^^^) 
Diejenigen nämlich, die sich mit ihm anfüllten, genossen damit zugleich 
den Trank der Vergessenheit, den der Tod kredenzt; und das waren 
nicht allein die Unsrigen, sondern auch und am meisten — meine Zunge 
sagt es mit Freuden — Lateiner, die ihn für etwas Köstliches hielten, 
und die Trauben kaum mit den Händen ausdrückten, als sie schon das 
Frischgepresste mit offenen Mäulem soffen, um den Gefässen nicht 
einmal die Ehre der ersten Aufnahme zu lassen. Diesem Brausewein 
sind wir Dank schuldig; denn er wusste sich zum Verderben der La- 
teiner mit dem Tode zu befreunden, den auch das Schweinefleisch zur 
Thätigkeit reizte , womit sie ihren Wanst sattsam füllten. Hierzu kam 
noch Kindfleisch, so wie der edle Knoblauch, womit unsere Bür« 
gerschaft ihr Leben fristete, und was ihr — zum Lobe Gottes — eine 
Frucht des Lebens wurde, um so das viele Morden zu rächen, das lene 
über die Unsrigen gebracht. Nicht jedoch jene Speisen priesen sie, son- 
dern die Krankheit, ja wohl auch den Tod, nach der Weise der Bewoh- 
ner von Gadira, bei denen der Hades Ehre ^^^) genoss, obwohl der Tod 
nach dem Dichter der Tragoedie keine Liebe kennt. 

137. Diesen bedeutenden Lateinertod brachte Graf Alduin selbst 
zur Veröffentlichung, indem er die sehr betrübte Aeusserung that, es 
seien ihnen über dreitausend Mann, alles grosse Leute, von der Krank- 
heit weggerafft worden ; ^^^) für uns ein schöner Haufen, obwohl er die 
Masse der Unsrigen nicht aufwog. ^^^) Rechnet man jedoch die im Kampf 
Gefallenen mit, so war unser Trost noch grösser. Der oben Gedachte 
nämUch, um uns „unsem unvernünftigen Widerstand" zu verweisen, „der 
uns vom Könige noch eine Strafe zuziehen werde ,^^ versicherte einst 
im Affekt, „von den Pfeilen, die von den Mauern abgeschossen 



*8*) Bei der ersten Eroberung im lalir 904 
floss auch der Wein in den Strassen (Ka- 
meniata Kap. 54): die Sieger aber waren 
Muliammedaner. 

*«2) Kap. 114. 

^3) Kap. 126 und die dortige Anm. 455. 

^ Der Genuss zu reichlicher oder un- 
gewohnter Nahrongsmittel raffte schon früher 



(1108 n. Chr.) eine Menge Normannen im 
Kriege mit den Griechen hinweg. Anna 
Komnena Üb. XIII. pag. 381 ed. Paris. Das 
war bei Dnrazzo. Ebenso litt später das 
Heer Heinrichs, Bruders des Kaisers Bai- 
dnin von Konstantinopel, durch ungewohnte 
Nahrung. Nicetas Im Baldnin Kap. 12. (S* 
824 der Bonner Ausg.)* 
*w) S, Kap. 106. 
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worden, seien über dreitausend Mann gefallen, ohne diejenigen, die beim 
Fouragiren oder bei andern Anlässen nms Leben kamen/^ wie sie gerade 
der Würfel des Krieges niederwarf, oder eine geschickte Wendung des 
Rades des Gerechtigkeit zermalmte. Viele beforderte der Hunger. Denn 
auch ihnen ging das Nothweudige schmal zusammen. 

138. Auf solche Weise beträufelte uns ein Nectar des Trostes bei 
der Abnahme des feindlichen Heeres, dessen Stärke mehrere Lateiner 
uns kund werden liessen, die wir mit Geschicklickeit uns zu Freundeo 
gemacht: wir brachten nämlich, indem wir das Werk des Herrn trieben, 
nicht wenige auf unsere Seite. Hiernach betrug das Landheer, das 
gegen uns anrückte, über achtzigtausend Mann, unter denen nach der 
nämlichen Versicherung fünftausend Reiter waren, die es nach ihrem 
Dafürhalten mit füufzigtausend Römern aufzunehmeu vermochten. Im 
übrigen waren es Bogenschützen zu Pferd, leichtes Fussvolk und son- 
stige Bewaffnete. lene grosse Zahl wurde übrigens durch sogenannte 
Freibeuter ^®^) voll, die, ohne Tagessold oder ein Versprechen von dem 
Könige zu haben, in der Hoffnung, für ihre Theilnahme bei günstiger Ge- 
legenheit Nutzen zu ziehen, dem übrigen Heere gefolgt waren. So gross 
war das Landheer. Was die von der Flotte ^^'^) betrifft, so zählte sie 
offenkundig über zweihundert Schiffe, mit Einschluss der Seeräuber, die 
auch nichts vom Könige hatten, ^^^) und sich gleichfalls auf gut Glück 
angeschlossen hatten. Diese waren es also, die uns zu Wasser und zu 
Lande bedrängten, und unserem Leben ein Ende zu machen suchten. 
Einen Theil zog der Tod wirklich hinab; wir Andern blieben, da der 
Hades — vermuthlich gesättigt — bereits den Mund geschlossen hatte, 
halbtodt zurück. 

139. Nach dieser Abschweifung, die uns die Erzählung selbst gebot, 
wollen wir einen Augenblick zum Obigen ^^^) zurückkehren, um noch 
weiter die Bettelmässigkeit und entsetzliche Gemeinheit jener Menschen 
ins Licht zu setzen, die wie eme Sündfluth unser ganzes Gemeinwesen 



486\»'>f.ft # ^-- i vf . . gro««e Schiffe stark, ohne von einem Land- 

heer unterstützt zu seyn. S. Kameniata Kap 



nomini del rlsico, xsQffaQi'Oi^ corsaires. 
Über qL^ixov b. Du-Cange im Griech. Glos- 
sar a. d. W., and über die Freibeuter ao- 
serer Stelle Kap. 85. 

«0 Kap. &«. ff. 

*«*) Ihr Anführer aber scheint vom Nor- 
maanenkc^nig Sold erhalten zo haben. Kap. 
85« — Die Flotte der Sarazenen von Sy- 
risch Tripolis, die im lahre 904. die Stadt 
eroberte nnd verödete, war vierandfanfzig 



1. 8. Sie eroberte die Stadt von der See- 
Seite, hauptsächlich durch griechisches Feuer, 
nach kurzer Belagerung, 31. lull. Am 29. 
desselben Monats war sie vor der Stadt 
angelangt. M. s. über alles Dieses den be- 
lehrenden Bericht des Kameniata Kap. 
S3— 28. S2-34. 
«») Kap. 185. 



und der letste Krief der Voraiannen. 
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verschluckt haben. Sachen von Werth gaben sie in der Einfalt wie 
Kinder um Jeden Preis weg, den man ihnen bot; Anderes, zumal solches, 
was mehr zur Entwaffnung, als Bewaffnung des Kriegerstaudes gehört, 
schlugen sie wie nichts, oder um eine gänzliche Kleinigkeit an. So 
konnte man dergleichen Gegenstände schuttweise auf den Gassen sehen 
— wohlriechende Öle, Balsamessenzen, trockene Heilmittel, Sachen zur 
Üppigkeit, Färbestoffe, Anderes, .was zum reinlichen Leben gehört. Ein 
Fund von wolriechendem Holz kam ihrem Auge wie ein Unrath vor; die 
edle Traube erschien ihnen wie ein Stück ausgelöschter Kohle ; Rosenöl 
achteten sie wie gemein Wasser; Anderes der Art behandelten sie mit 
gleicher Geringschätzung, um nicht von ihrem thierischbäurischen Wesen 
noch weitere Muster zu geben, was mir den Schein bereiten könnte, als 
wolle ich blos Scenen von völliger Unmenschlichkeit vorführen« Übrigens 
'konnte man mit Verwunderung sehen, wie sie eiserne Ringe, kleine 
Nägel, Messerchen, Feuerzeuge, Nadeln mit grosser Wichtigkeit behan- 
delten^ während sie anderes Brauchbare nur eines Fusstrittes werth erach- 
teten. Das Befremden löste sich jedoch auf, wenn man sich ihre 
Unwissenheit vorstellte, die sie jeder Bildung und bürgerlichen Gesittung 
unfähig machte. 

140. So konnte man denn auch auf unsere Stadt die schmutzige, 
aber verwünschte Freiheit 'des Corcyräischen Sprüchworts anwenden, 
„es könne in derselben, wer da woUe^ sich in ihr jeden beliebigen Ort 
zum Abtritt wählea ^^^^^) Unrichtig wäre auch nicht die Bemerkung, die 
grosse Stadt sey eine Wüste — nicht der Scythen,^^0 jft <^uch nicht 
der Lateiner, ihrer Eroberer — sondern von uns selbst, dieweil wir sie 
dem schweren Sturm unserer Sünden, der uns kalt gemacht, zur Ver- 
ödung hingaben, und die Sicilische Scylla herbeiriefen — ach wäre es 
nur eine Scylla gewesen, die uns nur wenige Köpfe gekostet hätte! 
So aber hat uns eben die dortige Charybdis in ihre verderbliche Bran- 
dung hinabgezogen. ^^^) 

141. Wol wäre hier für mich noch der Ort, eine Wehklage anzustim- 
men, und unser Unglück zu bejammern. ledoch findet sich hierzu ein 
Greis nicht in der Lage; auch eignet sich ein Bischof des Herrn nicht 



^ Surabo Geogr. VII, 7, IS: „frei sind 
nvlr in Corcyra: maeh, wohin da willst. '< 
Das Corcyraeische Sprüchwort galt, wie es 
scheint, zanächst und nrsprÖDglieh von der 
Periode der angebnndensten demokratischen 
Freiheit auf jener Insel (Möller, Dorier II, 
153 mit der Anm.); wird aber doch anch 
▼on Nicephoros Gregoras in einer Stelle 



seiner nngedmckten Hede Florentias, 
oder von der Weisheit, die er in 
seiner Geschichte anführt, in dem weitem 
Sinne des Eastathius gebraucht, 

«') Herodot IV, 21. 123. 
^92) Mit diesen Bildern vergl. man auch 
Kap. 68. 
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zu solche Rede, sondern nur zum Danke und Lobe Gottes, aus welchem 
und durch welchen Alles ist, was wir sind und haben. ^^^) Indessen 
hindert nichts, wenigstens mit der Bemerkung zu schliessen, dass einer, 
welcher sagte, „die Sonne habe noch nirgends grössere Leiden gesehen,^^ 
keine ungegründete Behauptung aufstellen würde. Sollte ich jedoch 
einen Gegner meiner Meinung finden, so würde ich mich weder durch 
mein hohes Alter, noch durch die bischöfliche Würde vom Reden abhalten 
lassen, vielmehr beim Gesagten beharren, und getraue mir, im Kampfe 
das Geschoss der Beredsamkeit nicht weit vom Ziele zu schleudern. ^^0 

142» Diess war das Ende der Sache, ^^^) wenn mir besonders erlaubt 
ist, meinen Vortrag mit der Tragödie zu schliessen, wo freilich das Lei- 
den selbst einer Tragödie werth ist, und man weder Alles mit Worten 
auszudrücken, noch den Vortrag immer sachgemälss einzurichten vermag. 
Möge nur das Ganze bis jetzt sein Ende erreicht haben, damit nicht auch 
wir hören müssen: „der Zorn des Herrn lasset noch nicht ab von uns, 
sondern seine Hand ist noch ausgereckt und gerüstet, niederzufahren 
und uns zu schlagen bis zum Tode !^^^^^) Wir werden aber nicht hören, 
dass Gott wider uns verharre, wenn wir uns bessern. Die Besserung 
jedoch wird dann bei uns einkehren, wann wir umkehren von dem ruch- 
losen Leben, um dessen willen uns all das widerfahren ist. Denn es 
möge keinen der Geist der Eigenliebe bethören , als wären wir nicht mit 
Recht heimgesucht worden! 

143. Zuerst lege ich mir die Beweise meiner eigenen Schlechtigkeit 
zur Beschauung vor Augen, flehe im Gebet Gottes Erbarmen an, und richte 
von seiner Gerechtigkeit meine Berufung an seine Menschenfreundlich- 
keit; „denn so der Herr meine Sünden behält, vermag ich nicht zu 
bestehen/* ^^7) jLndem also müssen wir uns, und das in Schnelligkeit. 
Denn es haben, wie ich sehe, noch nicht die Mehrern von uns die Än- 
derung in*s Bessere angenommen. Suchen doch auch wir eine Ehre 
darin, zu sprechen: siehe, hier sind wir wiederum; wer ist unser Herr? 
sintemal keiner ist, der uns einen bösen Vorwurf machen kann. O 
des harten Gefühls in uns! Möchte ich aber nicht auch zu sprechen 
haben: o der gänzlichen Gefühllosigkeit, dass wir nicht die Ursachen 
erkennen und wegräumen wollen, welche die Schrecken des Gewitters 



*^) Derselbe Gedanke wie im Vorwort 
des Redners, Kap« 1. a. Ende. 

*^) Das Bild in dieser Stelle gehört der 
alten Poesie der Hellenen an. S. Pindar 
Pyth. I, 82—86. Mem. VII, 104. mit den 
Erklärern» 



^°^) Schlnssworte von fünf Earipidelscbea 
Tragoedien, nämlich der Medea, der AlcestiSy 
der Andromache, der Bacchantinnen und 
der Helena* 

*«•) lesaias 5, 25» 9, 1«, 10, 4. 

*»Ö Psalm 130, 3. 
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über uns losbrechen liessen, von denen wir zu Asche gebrannt und 
also getroffen sind, dass wir von unseru Wunden nicht einmal in langen 
lahren wieder genesen werden! 

144. Diese Ursachen aber (denn ich trage kein Bedenken, den Pflug 
der Rede noch einmal zu ergreifen, ^^'^) um das mir anvertraute geistliche 
Land umzukehren, und den göttlichen Saamen, wie auch sonst von mir 
geschieht, darein zu werfen} sind folgende: der Neid, das älteste Übel, 
dieser grosse Schimpf des edelsten Geschöpfes, des gestürzten Morgen-^ 
Sternes böser Schwefel, der auch ein Theil des uns verderblich gewor- 
denen Blitzstrahls war; des Neides AUersgenosse , der Hochmut h, 
durch den uns der darin — so zu sagen — ergraute böse Geist in die 
Höhe schwang, wo er wie ein König von uns angebetet wurde, um 
hernach die Meisten von uns bis in die Hölle niederzuschmettern; die 
Verläumdung, welche die Streiche des Todes gegen uns lenkte; das 
entsetzliche Lügen, um dessen willen der Gott der Wahrheit uns der 
Augen beraubte; die Sucht des Habens, was der Grund wurde, dass 
wir zum Verlust aller Habe verurtheilt wurden, mit Ausnahme Derer, 
welche noch jetzt in dieser Grube brüten, von wo aus sie diejenigen 
ihren Hohn fühlen lassen, die selbst keine Grube haben, wo sie ihr 
Haupt hinlegen (mögen aber lene zusehen, dass nicht eine Schlange, 
wie man dergleichen zu fürchten hat , sie beschleiche , und ihnen das 
Werk ihrer Grube verderbe, dass es nicht zum Ausbrüten kommt!); 
die Verdrehungen des Rechts, welche der Gerechte bitter hasst, 
und uns dergestalt unser Recht angethan hat, dass wir dabei über keine 
Rechtsverdrehüng klagen können; die ungemessenen, schweren 
Zinsen für massige Darleihen, wodurch die hilflosen Unbemittelten 
und Unvermögenden zu Grunde gerichtet wurden ;^^^) aber der Herr, der 
die Schwachen hegt und trägt, erbarmte sich ihrer, rief die Bedrängten 
und Beladeneu zur Ruhe, und schärfte von aussen und von innen ein 
Schwert, das die Väter solcher Zinsen kinderlos machte — Väter, die 
überhaupt nicht hätten geboren werden sollen. Ob aber solchen Men- 
schen ihreVorräthe Angst machten, das wissen wir und sie. 

145« Zu jenen schlimmem, in uns selbst liegenden Ursachen hat 
man auch dieUnbeständigkeit in der Freundschaft zu rechnen. 



*^ Wieder ein Bild ans der alten Fee- 1 lers nicht selten. Vergl. Opuscc. p« 70,00. 
sie der Henenen. S. Pindar Nem. X, 49 | 72, 60. 70. 73, 1. 10. 140, 1. 10. SO. 40. 



(er gab den Mnsen zu pflügen), wo Dissen 
zn vergT., nebst meiner Erörterung in den 
Dilucidd. Pindar. Vol. I. pag. 823. 824. 

^^) Klagen über Zinswucher seiner Zeit 
sind in den heiligen Reden lusers Erzäh- 



163, 60. über den wucherlichen Geist sei- 
nes eigenen Standes, des geistlichen, ver- 
gleiche man S« 343 , 70. 80. der angef. kh 
Werke (S. 137 flf. unserer Verdeutsehung 
der Abhandlung vom Mönchsstande). 
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die sich keines langen Lebens, ja nur des Lebens von einem Tage zu 
erfreuen hat; denn das regte die wilden Barbaren auf, um uns ein Weh 
anzuthun, das wir unser ganzes Leben lang werden beweinen müssen. 
Hierzu füge man auch den Undank, das leichte Vergessen und gleich- 
sam schnelle Hinscheiden jeglicher Erkenntlichkeit; denn kaum hat einer 
Erbarmen gefunden , so ist auch schon, um mit dem Sprüchwort zu reden, 
,,der Dank dahingestorben/^ Deshalb entzog uns auch Gott alle Gegen- 
stände des Dankes, durch die er seit Langem unser Erbe verschönert 
hatte. Ferner zähle man dazu die Erbarmungslosigkeit gegen 
die, so sich auch nur ein wenig vergangen haben;^^®) das 
führte das völlig gerechte, erbarmungslose Gericht herbei^ das uns nieder- 
geworfen hat, obwohl wir nicht in dem Maasse büssen, als wir durch 
unsere gar nicht wenigen, sondern unzähligen Vergehungen verschuldet 
hatten. Nicht zum mindesten ist hier zugleich an das Ärgste zu denken, 
die Verachtung und Verlachung des Heiligen; was auch uns 
eine Verachtung erweckte, die nicht zum Lachen^ sondern zum Verderben 
geführt hat. Oder sind uns diejenigen unter uns unbekannt, welche die 
Habe der Heiligen berauben, und sie als Eigenthum an sich ziehen ^^^) 
und sich rühmen, wo Gott sich schlafend stelle, da seien sie wachsam 
und thätig? 

146. Für jetzt will ich unterlassen, insbesondere von dem zu er- 
zählen, was dem Hort unserer Stadt, dem Saibenspender, begegnet ist^ 
von jenen frechen Schaamlosigkeiten^ und das über Dingen, die dazu 
selbst aufforderten, sie unentblösst zu lassen. Die, so es bezeugen, 
sind ohne Zahl; auch kann man die Pforten sehen, die, von den Äxten 
schwer getroffen, noch jetzt die Spuren der höchsten Frechheit an der 
Stirne tragen. Sodann das fürwitzige, ungehörige Zusammenlaufen und 
Rennen, wovon der letzte Sommer zu erzählen weiss.^o«) 



«w) S. kleinere Werke S. 68 ff. 

^°^) Über gleichzeitige Ueraubungen und 
BeeinCrächtigUDgen des kirchlichen Eigen- 
tbams durch Laien klagt der Erzbischof in 
den kl« Werken 8. 146, 50 ff. 167, 1 f.; 
über solche Beraubuogen selbst durch Mönche 
S. 261, 10 ff. Ein Beispiel der erstem Art 
enthält des Erzbischofs amtliches Schreiben 
an eine nicht näher angegebene höhere Be- 
hörde für das Kloster der Matter Gottes 
zum nnerschaffnen Bilde in Thessalonich, das 
wegen eines seiner Güter mit einer benach- 
barten Gemeinde einen Mühlenstreit hatte. 
Siehe kleinere Werke S. 358 (Brief 70)« 



^'J Von diesen Unordnungen des vor- 
hergegangenen lahres (1185) ist uns nichts 
Näheres bekannt. 

*®') Man vergl. wegen dieser Aeusse- 
rung überhaupt die grosse Abhandlung des 
Erzbischofs über den Vorwurf der Unver- 
söhnlichkeit (S, 98 — 1S5 unserer Ausg. der 
kl. W.) und mehrere andere Stellen seiner 
ileden, im Sachregister unter seinem Namen. 
Sie sind zum Theil in meiner Vorrede zu 
der Übersetzung von der Schrift des £u- 
stathius vom Mönchsstande S. «7 ff. ver- 
deutscht worden. 



und der leiste lirieflp der JVormannen. 201 

147. Aber es ist von einem Manne, der in den Augen der Unzu- 
friedenen doch zu nichts zu gebrauchen ist,^^^J vielleicht recht, jene 
Kleinigkeit nicht ans Tageslicht zu bringen, sondern sie in die Erde zu 
vergraben. Dafür erwähne ich unter demjenigen, was anzuklagen ist, 
das Schwerste — die wechselseitigen, unbegründeten Ohren- 
bläsereien, welche machten, dass das Geschrei des uuentfliehbaren 
Schlachtenkaropfes über uns losbrach*, die Veruntreuung hinter- 
legten Gutes, wodurch wir uns bereicherten, obwohl darüber selbst 
jetzt noch alle Männer des Reichthums lachen; das Abläugnen von 
Handschriften, auf denen das Zeichen des heiligen Kreuzes voran- 
strahlt und sodann die Erwähnung der heiligen Dreieinigkeit dese in enund 
grossen Gottes folgen lässt, welche auf allen solchen Urkunden geschrie- 
ben steht, wie sie dieses auch schwuren — eine Anklage des Mein- 
eides, welche Gott offenkundig zu unserem Feinde gemacht hat. 5®^) 

148. Doch wozu noch weitere Ursachen herzählen, da es überhaupt 
an Zeit gebricht? Es wird genug seyn, zu bemerken, dass „Gott gerecht 
ist, und Gerechtigkeit lieb hat/^ ^^^) Darum hat er auch mit Solchen keinen 
.Theil, und wird nie ablassen, auf jegliche Weise alle diejenigen heim- 
zusuchen, so unter die Übeltbäter gezählt werden. 506) 

149. Mitbürger, die ihr in Allem zugleich meine Kampfgenossen 
wäret, und auch ihr Neuherbeigekommenen : ^^"^j ich glaube jetzt unsere 
Ereignisse mit Genauigkeit und auch mit Kunst geschildert, und ein 
Lehrbild dessen, was wir erlitten, vor euch aufgestellt zu haben, das 
von Stunde an Jedem zum Vortheil wird seyn können , der es mit Auf- 
merksamkeit betrachtet, und wohl auch Gefallen daran iBndet; denn wer 
eine getreue Zeichnung nicht leiden mag, der mag, wie man sagt, eben 
so wenig die Wahrheit leiden. Auch, glaube ich^ ist zu fürchten, die 
Verachtung der hier gegebenen Zeichnung, folglich das Verwischen des 
Abrisses unserer Leiden möchte einen späteren Meister in dergleichen 

^ Diesen nämlichen Vorwurf des Ver-j Kapiteln dieser grossen Fastenrede macht, 
längnens der eigenen, mit dem Kreuze be- I und womit man die ähnlichen l)ei Kameniata 

Kap. 18 — 16 zu vergleichen hat, finden sich, 
ausser den von uns oben besonders nach- 
gewiesenen Stellen, überhaupt in seinen für 
die Sittengeschichte jenes ganzen lahrhnn- 
derts merkwürdigen heiligen Vorträgen in 
beredter Ausführung. Besonders ist das Un- 
glück der Eroberung der Stadt in seinen 
spätem Heden selten übergangen, und damit 
zugleich ein Anhaltpunkt für die schwierige 
Chronologie seiner kleinem Werke gegeben. 
^') Entweder zurückgekehrte Bürger 
(Kap. 55. 61.), oder neue Ansiedler. 



zeichneten Handschrift enthält auch das 
Sendschreiben des Erzbiscbofs an seine Ge- 
meinde Kap. 28 (Kl. W. p. 164, 60). Über 
Unterschriften mit dem Zeichen des Kreu- 
zes 8. hauptsächlich Du-Cange u. d. W. 
crtiVQOVQ noutv. Wer diese seine Un- 
terschrift abläugnete, hiess bekanntlich 
(TtavQOndTtjQ. 8. Du-Cange u. d. W. 

50«) Psalm 11, 7. 

^ Fast alle Vorwürfe, welche der 
Erzbischof seiner Gemeinde in den letzten 
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Zeichnimgeu in die Nothwendigkeit versetzen, ein anderes Gemälde von 
ähnlichen Leiden vor euren Augen aufzustellen«^^} Denn es ist euch 
saitsam bekannt, dass Gott die Böswilligen, die nicht umkehren wollen, 
nicht btos mit einem Schlage ein für allemal heimzusuchen weiss; viel- 
mehr birgt sein grollender ^^^) Köcher viele Geschosse, mit denen er 
beständig nach ihnen zielt und sie trifft — ein Kampf, an dem auch 
der Fluch des Salbenspenders Theil nimmt. „Doch nicht uns, Herr, 
nicht uns, sondern Deinem Namen giebEhre!'^^^^) Errette uns, die wir in 
der Noth sind^ auf dass Du auch hierdurch verherrlichet werdest , nach 
den Worten: „am Tage der Noth rufe mich an, so willich dich erretten^ 
und du sollst mich preisen,^^^^^} den, der in Wahrheit hochgelobt ist 
von nun an bis in Ewigkeit. 



^^ Das geschah etwa im lahr 1480 
durch loh. Anagnosta, als die Stadt in die 
Hände ihrer jetzigen Besitzer, der Türken 
fiel. 

«») Die Handschrift liest ^i^vüxif, 
woraus wir in der Ausgabe nwi^rj mach- 



ten. Vielleiclit kann firjvi,xr] gelesen wer- 
den, was wir in der Übersetzung ausdrück- 
ten. Das Wort ist in Brockhoffs lateini- 
eher Übersetzung ausgelassen, 

««) Pealm 115,1. 

"0 Psahn öO, 15, 



Beilagen 



zu der 



zweiten Abt li eilung 



I. 

Bellag^e zn der Grabrede anf lUaiinel, 

den Komneneii. 



Rede des Erzbischofs Eustathiiis aii den Kaiser Manuel/) 



Tonrort des Übersetzen». 



Aus der nachfolgenden Rede sind in den Anmerkungen zu der 
■Grabrede einige kleinere Stellen mitgetheilt worden: mehr und Umfäng- 
licheres zu geben, erlaubte der einem Kommentar zugemessene Raum 
icht. Dennoch ist der Aufsatz für die wichtigsten Abschnitte der Grab- 
'de gewissermassen Fundament und Erkenntnissquelle, ohne die wir 
t>er viele Thatsachen, welche dort berührt werden, im Dunkeln bleiben 
üssten. Zu diesen Aufklärungen rechnen wir zuvörderst dasjenige, 
as Eustathius über sein langjähriges VerhäUniss zu Manuel als dessen 
inegyriker von dem lahre 1143 an , wo der Kaiser den Thron bestieg, 



^] Der Titel der Hede im Original ist: 
es hoclilieiligen Erzbischofs von Thessa- 
dika, Herrn EusCathias, Hede au den 
Ichtigen und heiligen Kaiser, Herrn Ha- 
el, als er noch zar hochheiligen Kirche von 
yra bestimme war/^ Dass diese Hede in 
e lahre 1174 oder 1175 fallen muss, ist 
m mir in meiner Ausgabe des griechischen 
Utes (ThessalonicaS. 432 ff.) gezeigt wor- 
in; dass sie aber eine Tanfrede ist, be- 
«ist die Öftere Erwähnmig des heiligen 
Hassers vom lordan nnd die Weihsalbe 
^hessaloDika a. a. 0.)* Weniger ein- 
uchtend war mir, welche Taofe gemeint 
^i, ob die eines Kindes oder von Erwach- 



senen. Inzwischen ist mir das Letztere 
zar Überzeagnng geworden, and zwar sind 
es Türken, mit deren Bekehrang der Kaiser 
Manuels ich viel beschäftigte (s. oben &« 33. 
mitder Anm. 43.); und ihnen, nicht b los dem 
Kaiser und seinem Hofstaat, gilt zugleich die 
Hede und die auf sie gefolgte heilige Hand- 
lung« Denn eben sie werden als Zuhörer 
einmal über das andere vorausgesetzt: 
ihnen werden die Siege des Kaisers wieder- 
holt zu Gemüthe geführt; ihnen mag zu- 
gleich der beredte Abschnitt über Manuels 
militärische Bauten, in Kleinasien^ wol gac 
auch der überwallende Lobpreis anf seine 
theologische Gelehrsamkeit gegolten haben« 
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bis in die Nähe der achtziger lahre bemerkt. Hieran reiht sich der 
beredte Abschnitt über die umfassende Befestigungslinie, mit welcher 
Manuel die Besitzungen seiner schlimmsten östlichen Nachbarn, der 
Ikonischen Türken in Kleinasien umgab; nicht zu vergessen alles dessen, 
was er über des Kaisers dalmatische, ungarische und serbische Kriege, 
sowie über die Besuche fremder Fürsten am kaiserUchen Hoflager zu 
Byzanz erzählt. Kräftig, klar und lebendig ist die Schilderung der raschen 
Ausrüstung einer grossen Flotte gegen die Venetianer^ wie es scheint; 
dunkel, wohl mit Absicht, was den Zug gewisser italienischer Pilger 
durch das griechische Reich nach dem gelobten Lande betrifft. Dass 
femer der Redner der theologischen Gelehrsamkeit des Kaisers ein war- 
mes, umständliches Lob gerade in dieser Rede (sie galt zugleich einer 
Türkentaufe) spendet, liess sich erwarten. Schade, dass hier der mystische 
Ausdruck dem bequemern Yerständniss zuweilen im Wege steht. End- 
lich bietet, was zuletzt über des Kaisers Vortrag und Beredsamkeit 
rühmend geäussert wird, eine willkommene Ergänzung mehrerer gleich- 
laufender Theile der Grabrede. So folgt denn diese kleine Rede voll- 
ständig, gleichsam als Vorbereitung uad Einleitung in die erstere. 
Wären andere solcher Vorträge des Erzbischofs (sie müssen zahlreich 
gewesen seyn) vorhanden und herausgegeben, so stünde einer umfas- 
sendem Geschichte der Komnenen und ihrer Zeit weniger als bisher 
im Wege, und der Geschichtschreiber könnte an der Hand dieses Histori- 
kers oder Redners, obwohl er Paaegyriker ist, zwischen den Lichtbil- 
dern eines lohannes Cinnamus und den Nachtgemälden des Nicetas Ako- 
minatus ruhiger einen mittlem Weg verfolgen, welchen die im lahre 
1811 erschienene Komnenengeschichte Wükens, was Manuel und 
die f 1 g e n d e R e g i e r u n g b e t r i f f t , nicht gefunden zu haben scheint. 



Kap. 1. Bis zu dieser Tagesstunde, feurigglänKende Sonne des 
Kaiserthums, haben mich durch die lichttragendeu Wellen des lordan 
hindurch deine Strahlen getroffen; und er selbst war mir ein Abstrahl 
deines Glanzes, wie man durch völlig reines Wasser eine leuchtende 
fikscheinung abgespiegelt erhält. Noch mehr: jener heilige Strom leitete 
uns in einen andern, %aelström enden hinein, welcher voll ist von deinen 
Grossthaten, oder, was dasselbe ist, zu einem Strome Gottes, der von 
den dortigen göttlichen Wassern erfüllt wird. Und der Meerbusen der 
Kirche nahm jenen lordan, welcher lichthell in ihn sich ergoss^ in seine 
Arme auf, und zeigte uns in ihm den Heiland lesus, dessen Gedächt- 
niss er erweckte. Aber der Kanal unserer Beredsamkeit vertheihe damals 
diesen Fluss welter, welcher breit floss und das ganze lahr hindurch^ 
und nicht blos einmal jährlich wie der Nil überwallte , mir aber ein für 
allemal zur Fahrt sich glättete, wo der Heilaod und Kaiser erschien. 
Und das war ein Rauschen von Strömen, um mit den Psalmen zu 
reden, woran wir uns ergötzten. Erstens waren es Festlichkeiten auf 
den lordan; andrerseits glaubten wir, dass wegen der vielen Ergüsse 
der kaiserlichen Siege die Ströme zusammen mit der Hand klatschten. 
Und damit ich noch mehr aus dem Strome Davids schöpfte, rief ein 
Abgrund den andern, jener Strom aus dem Abgrund der Barmher- 
zigkeit diesen Abgrund der Siege zur Stimme auf, welche nicht minder 
hörbar und vernehmlich als ein Wasserfall donnert. 

Kap. 2. Dieses lag bis auf den heutigen Tag wie ein Gesetz mir 
ob, welches mir ein für allemal gebot, an den Tagen seiner sonnigen 
Erhebung in das Heiligtbum einzutreten, dass, wie dem Herrn die Priester 
des ältesten Gesetzes, so auch wir dem gotterfüllten Kaiser uns nah- 
ten«^} letzt aber strömt der lordan zu mir heran, und ein anderer 
Strom folgt ihm, welcher von Gnadenerweisungen Gottes überwallt, 
wie von Quellen aus einem Abgrund ; und er duftet von Weihsalbe nach 
Sache und Nahmen. Auch ist er eben so voll von Wundem, als von 
Stromfluthen, welche reich an Gewässern sind. Deshalb muss ich durch- 
aus in jenen Strom mich eintauchen, damit mir in jeder Hinsicht dieser 
kaiserliche Strom gleichsam zu einem Vereinigungspuncte der Wogen 
der Beredsamkeit werde. Immer werde ich von den kaiserlichen Tro- 
phäen in Anspruch genommen, was kein Wunder ist, wenn es, so lange 
ich lebe, geschieht; es wäre aber angemessen, wenn es auch nach 
meinem Tode geschähe, wiefern ein lebenspendender Hauch mich durch- 
wehte. Da jedoch Diess nicht geschieht, so werde ich weniffstens mein 
Leben hindurch nicht aufhören, in solchen Augenblicken zu reden. Denn 
ich würde unrecht an den Grazien handeln, wenn ich, nachdem sie mich 



') S. die Grabrede auf Manuel, den Komnenen, Kap. S. 3. S.4. unserer Uebersetznng« 
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so liebevoll anblickten, so süss mich anlächelten, und mir für jene frühere 
kaiserliche Weihe werthvoUe Belohnung gewährt, mich nun abwendete, 
und mich verdrossen und schwerfällig zum Reden zeigte, wo ich noch 
mehr verpflichtet bin, wach zu seyn und nüchtern zu reden. Auch würde 
ich meine theure Nährmutter, die Beredsamkeit, beschimpfen, welche 
mich, als ich noch Knabe war, und noch kein frischgewachsener Bart- 
flaum mich umrankte, zum kaiserlichen Redner aufstellte, als Gott zuerst 
dich auf diese kaiserliche Höhe setzte, und damals mir die Ader der 
Wolredenheit öffnete, und sie, nachdem sie längere Zeit sich zusammen- 
gezogen, wieder zum Vorschein brachte, ich weiss nichts ob schöner 
und unaufhaltsamer, als jener erstmalige £rguss : gleichwohl ergoss sie 
sich ungetheilt und ohne Fehl, strebte in gerader Richtung nach der 
Entladung, und lief, ohne sich zu verirren, dahin. Ich würde hier aber 
auch den Fluch des Evangeliums mir zuziehen, und von mir selbst ver- 
langen, deine kaiserliche Herrschaft nicht zu erblicken, welche du durch 
deine Grossthaten himmelhoch auftliürmtest, wenn ich nicht umwendete, 
und wieder jener frühere Knabe würde, da ich dich als Kaiser mit Worten 
Act Weihe begrüsste, und in dieser Gesinnung mein ganzes Leben hin- 
durch verbliebe, obwohl ich damals, was die Wolredenheit anlangt, 
gegen die Würde des Festes stammelte, und jetzt in Folge des Alters 
zitternd spreche. ^ ) Oder welches Unverstandes würde man mich bezüch- 
tigen, wenn ich meine Zunge Demjenigen verschlösse, welcher mir zum 
Reden und Sprechen den Mund öffnete? Denn du, grossmüthigster der 
Kaiser, versetztest mich aus dem Schlamm der GeschäAe in eine glänzend- 
reine Stellung^ verwandeltest mir den Koth des Lebens in einen reich- 
thumspendenden Paktolus, machtest aus meiner gemeinen Geschwätzig- 
keit eine edle Redefertigkeit, und liessest mich, der ich niedrig redete, 
hoch emporsteigen.^) Die der Tiefe gehörende Gabe des Hermes liessest 
du wie beflügelt sich zum Himmel erheben, brachtest meine schwerredende 
Zunge in die Ordnung, oder machtest sie vielmehr, da sie gänzlich 
schwieg, erst vernehmlich reden; und statt des Nahmens, welchen die 
Leute, nachdem sie kaum Lesen gelernt, zu erlangen w^ünschen^ schufest 
du mir einen Nahmen^ der von Menschen meines Standes über jeden 
andern gesetzt wird. 

Kap. 3. So forderte ich denn mich selbst auf, mit den Reden nicht 
zurückzuhalten, sondern häufiger zu sprechen, und die kaiserlichen Hel- 
denthaten zu verkündigen. Was aber den jetzigen Augenblick anlangt, 
wozu mag wohl der Redner die Feder wie einen Pfeil besitzen, den er 
mit Dinte tränkt, und hofft, ihn unter die Barbaren werfen und in Blut 
tauchen zu können, muss jedoch hernach sehen, dass lene allgemach 
scheu werden, und nicht zum Schiessen auffordern? Gewiss wird er 
die kaiserliche Tapferkeit bewundern, durch welche Dieses geschah. 
Denn ihretwegen geräth den Feinden jede Unternehmung wirkungslos in 
Stocken; auch das kaiserUche Heer, das sie bekämpft, hat nicht viel 



') Wenn Eustathins hier bereits sich 
Greis nennt, 1174 oder 1175 nach Chr., so 
scheint er ein bohew Alter erreicht zu ha- 
ben, da wir seinen Tod etwa in das lahr 
1194 setzen za müssen glaaben (Thessa- 
lonika S. S5S., vergl. S. S68), während El- 
lissen (Michael Akominatos von Chon» S, 15) 



ihn ohne beigebrachte Beweise, iu das latir 
1198 setzt. Leqaien in seinem Öriens chri- 
stianus Bd. 2 an der SteUe, wo er ein Ver- 
zeichniss der ErzblschÖfe von Thessalonich 
gibt, lässt uns auch hierüber im Dunkeln. 
*) Das geschah wol dorch Ernennnng; 

des Eustathins zum ftataroQ ^rjtopcsv. 
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Arbeit, and deshalb ist, so viel auf sie ankommt^ der Griffel der Bered- 
samkeit erstarrt. 

Kap. 4. O der kaiserlichen Tapferkeit, durch die uns Gutes wider- 
fahren ist! des heitern Frühlings der kaiserlichen Regierung, in M^elchem 
alles Gute fruchtbringend uns aufblühte — aus den Lüften, vom Meere, 
vom Lande, kurz von allen Seiten • — und lesus, der König über Alles, 
wider den argen, ewigen Tod das hohe Siegespanier aufpflanzte! Von 
dir aber, Heiland und Kaiser, will ich kühn behaupten, dass du gegen 
den mäunermordenden Krieg dich bewaffnetest, und dieses tödtliche Uebel 
niederwarfst. Und jetzt lebt gedeihlich die garize Schaar deiner U^ter- 
thanen, spottet über den Krieg wie über die Feinde, und hüpft im Frie- 
den einher* Auch die Natur schafft ohne Beschwerde und vollbringt 
ihre Geburten; und Alles wächst und mehrt sich. Auch der Krieg, der 
am Leben nagt, beharrt nicht bei seinem Zorn, sondern wird, wenn mau 
80 sagen darf, aus dem Ocean geworfen, ^) da er den Harpyien überant- 
wortet ist, und nicht mehr, wie ein rauher, unbeweglicher Stein, herein- 
fallen und den Lauf der Natur aufhalten kann ) sondern er wird wegge- 
schleudert, oder vielmehr mitten aus dem Meere weggeschwemmt. Es 
ruht der Scythische Bogen ; ^) umsonst tönt die gespannte Saite, und nur 
zur Probe, würde der Dichter sagen, gerührt, tönt sie ähnlich wie die 
Schwalbe. Bios zum Prunk wiehert den Italiern das Ross, und übt sich 
vrie zum Scheingefecht. Wenn dieselben aber wüthend die Waffen 
gegeneinander ergreifen, so mögen sie sich bewaffnen, die Hände wider 
einander erheben, wenn sie wollen, und fallen, dieweil uns Dergleichen 
nicht kümmert. Wahrlich bereits auch die Kinder der Hagar liaben vor 
den Füssen des Kaisers die Waffen niedergeworfen, und ihr Leben 
hingegeben. Nein auch ihr thierisches Wesen ist gezähmt, und statt 
des Bogens ist der Pflug in ihrer Hand, und in Furchen wird die Erde 
zerspalten; statt des Schwertes die Sichel, und geschnitten wird das 
Saatfeld; statt des Kriegsrosses Jochen sie den Stier an, gebrauchen die 
Fahrstrasse, und bewegen sich auf der Dreschtenne. Ares hat ihnen 
erlaubt, die Krankheit der Wuth nicht länger zu behalten, und weislich 
dienen sie nun der Demeter. Sie, die damals längst weit und breit bis 
zum asiatischen Meere wohnten, und sich einer Herrschaft bis an die 
See rühmten , haben sich — ich will nicht sagen — blos von dem Ufer 



») Im Griechischen B^axeavl^Brai, 
was bei Strabo einlj^eiiial vorkommt (s. 
die Pariser Ausgabe des Henricas Stephamis 
u. d. W. i£(ox£avl?o und e^coxeavKr^og)^ 
dort aber nicht, wie man will, „in den 
Ocean versetzen*' bedeutet, sondern „aus 
dem Oceao entfernen.'* Und in dieser Be- 
deututij!; erscheint es auch hier, so wie in 
den Kleinern Werken des £ustathius S. 
69, 40. 93, 90. Bei Strabo ist übrigens 
das Wort buchstäblich zu nehmen von 
denjenii^en Gelehrten, welche diesen oder 
jenen Punct der mjthischen Geographie des 
Aonier nicht in den erdiimkreisenden 8trom 
des Okeanos, sondern diesseits desselben 

versetzen. Figürlich nimmt es Eustathius ~. * ,.,. w «.i. -i ^ u ^^ .;if 

tiir „völlige Vernichtung.'* In unserer Stelle 1 denen ein betrachtlicher Theil derHede giU. 

14 
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ist Übrigens dvayiontei für dvaxonrsLV 
zu lesen. 

®) Scythen sind bei diesen Schrift- 
stellern, welche das Wort wie ihre geglaub- 
ten Vorfahren das Wort Barbaren mit 
Verachtung gebrauchen, Nord Völker, z.B. 
Serbier, Bulgaren, Bosnier, Ungarn, Husscn 
u. 8, w. Die Kriege mit ihnen haben den Kai- 
ser Manuel im Anfang seiner Kegieruug, 
wie auch später, vielbeschäftigt. Dienach- 
her genannten Italiener sind die Normanneu 
vonSicilien, der Kirchenstaat, die Freistaaten 
Genua, Mailand, Pisa, Venedig; endlich 
die Kinder der Hagar, sonst auch Ismae- 
liten genant, die Türken von Ikonium, 
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Eurückgezogen y sondern kennen meist das Meer nicht mehr anders als 
dem Nahmen nach, indem sie auf ihrer Flucht um den Aufenthalt am 
Ufer das innerste Festland eingetauscht. Denn zuerst wogte der grosse 
Kaiser Alexius wider sie heran, und schwemmte das Verderben hin- 
weg; hierauf fiel der von Trophäen überströmende Johannes, dem unter 
den Kaisern der schönste Nachruhm gebührt, lastend über sie her^ und 
vervollständigte noch besonders des Erstem Erfolge;'') und der Dritte 
nach ihnen, der tapferste Kaiser, welcher das feste Land mit einem 
Ozean von Siegen umkreiste, warf sich noch mächtiger auf sie und führte 
sie hinweg, dass ihnen das Meer gar nicht mehr zu Gesichte kam. Von 
diesen drei Wogen also warf die eine das wüste Gemengsei der Hagar 
vom Meer zurück; die zweite entfernte dasselbe noch mehr; die dritte 
machte es verschwinden, und verwandelte es von einem Seevolk in ein 
Volk des Festlandes, so dass es für unsere Seeleute schwer hält, einen 
Ismaeliten zu Gesichte zu bekommen, ausser wer von ihnen des Han- 
dels wegen reist, oder für seine Heerden die Waiden in der Ebene er- 
kauft. Zu einem Ohrenschmaus hätte jetzt gerade ein Ismaelit, der das 
Meer so eben kennen gelernt, viele Worte aufzuwenden. So hast du 
sie in dem Strom ihrer Frechheit aufgehalten, und sie zum Zurück- 
fliessen, ja so zu sagen gegen den Strom zu fliessen genöthigt, obwol 
sie die Hoffnung hegen, wieder abwärts zu gelangen, und sich mit dem 
Gegenstand ihrer Sehnsucht zu vereinigen. Aber nicht genug: häufig 
verstopfst du ihnen auch das Strombett, und zwingst sie sogar bis zu 
den Quellen zurück. Und es stünde nichts im Wege, dass Dieses 
schnell geschähe, wäre es nicht schon langeZeit her, das 
irgend wo aus der Tiefe dasUnheil losbrach, um meerähn- 
lich sich auszubreiten, und alles Land in Besitz zu neh- 
men, welches wir nach dem Sonnenaufgang benennen. 

Kap. 5. Doch das wird geschehen, wann Gott es so gefällt, der 
alle Begehren deines Herzens erfüllt, und mit starker Hand die Quellen 
dieses Stromes anfasste, welche du bereits verstopftest und nicht mehr 
hervorsprudeln liessest.^) letzt aber hältst du in anderer Weise jene 



') Für iyLStvo lese man hsivov. 

*) Kein anderer der frähem byzanti- 
nischen Schriftsteller hat die Bedentung der 
Türken für Europa mit der Klarheit nnd der 
bangen Ahnung der Zukunft aufgefaost, wie 
der Redner Eustaihius. Sie gönnten den 
Griechen nie den ruhigen Besitz selbst des 
Küstenrandes von Kleinasien, wo sie schon 
am Ende des eilften lahrhunderts Nicäa als 
Ihre Residenz betrachteten, die ihnen der 
thatkräftige Alexius der erste gleichwol ent- 
riss. Gleichwol hatte es unerachtet der Nie- 
derlage, die sie dem Kaiser Manuel kurz vor 
«einem Tode und bald nach dieser Bede 
beibrachten, gelingen müssen, diese Noma- 
den endlich zu überwältigen, -wäre nicht 
auf die staatskluge Herrschaft Manuels 
und die energische des Andronikns die 
schwache der Angeli gefolgt. Daza kam, 
dass zu ihrer gänzlichen Vertreibung aus 
Vorderasien, was aliein Sicherheit geben 



konnte, eine Vereinbarung der griechischen 
Regierung wenigstens mit den lateinischen 
Fürsten von S>Tien und Palästina uner- 
lässlich war, eine Massregel , an welche 
wol kaum je gedacht wurde ; und bald 
kam über Konstantinopel das Unglück der 
lahre 1203. und 1204 nebst dem Kaiserthnm 
der lateinischen Barone, welches, ohne je 
den Nahmen einer eigentlichen Regierung 
zu verdienen, nach einem halben lahrhun- 
dort des klätsUchsten Siechthams der frühem 
einheimischen Regierung wieder Platz mach- 
te. So also wurde den Türken möglich, im 
Laufe der zwei nächsten lahrhunderte nicht 
nur den Sturm der Mongolen zu überdauern, 
sondern sogar weiter zu erstarken, bis die 
Stunde des Schicksals sie auf den sinken- 
den Thron des grossen Konstantinas rief. 
Ehre aber der Komnenendynastie , welche 
ausser der Wiederaufrichtung der altes 
Ordnung auch Das als ihre Bestimmoog 
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StrSmunfl^ auf, und nöthigst sie umzukehren und unsichtbar su rersin- 
ken, indem du im Lande der Feinde Schanzen anlegst, ihre Angriffe 
durch starke Festungen abwehrst, und so ihre ünbändigkeit durch Mauern 
zurückweisest. Man kann Wege sehen , welche den Christen früher 
ungangbar waren , jetzt aber Heerstrassen sind und zum Reisen weit 
aufgethan, nicht blos für Männer, welche Waffen tragen, sondern auch 
für solche, die zur Wanderung leicht gegürtet sind, und denen das 
Reiseschwert kaum als Messer umhängt. Bereits auch Frauen wagen 
jene Strassen, und zwar aus der Classe der Ueppigern und aus der 
Hauptstadt, welche das himmlische Verlangen entflammt und antreibt» 
einen oder den andern der heiligen Orte jenes Landes zu besuchen.^) 



erkannte, Europa vor neuer orientalischer 
Barbarei zu bewahren, und ein volles 
iahrhundert ihre besten Kräfte diesem Ge- 
danken widmete! Was indessen kaum den 
Helden von Marathon, Salamis und Plataä 
gelan«^, wie sollten das die Herrscher von 
Byzanz erreichen? Europa war unfähig 
einzusehen, dass ein starkes, einheimisches 
Kaiserthum an der Propontis mit der Ehre 
und Huhe des Westens sich wohl vertrage, 
ja zu seiner eigenen Beschirmung anent- 
behrlich aey. Die unermüdliche Eroberungs- 
sucht der sicilischen Normannen war es 
zunächst, was die Dynastie der Komnenen 
nie festern Bestand geuinnen Hess: die 
Kreuzzüge schwächten mehr, als man zu 
glauben scheint , die Kräfte des morgen- 
landischen üeichs, das die Bedeutung dieser 
Kriege weder begriff, noch irgend einen 
Vortheil von ihnen erwarten konnte, während 
durch sie der Glaubenshass zwischen Alt- 
und N'eurom verstärkt wurde; endlich zeigte 
die schwach^ Herrschaft der Lateiner in 
Konstantinopel den Barbaren Vorderasiens 
den Weg nach Europa, welches nicht der 
eigenen Weisheit, sondern der Fügung der 
Umstände es zu danken hatte, dass nicht 
schon in der nächsten Zeit die Fahnen der 
weltstürmenden Mongolen am Bosporus 
wehten , vielmehr dem Rest einer nationalen 
Hegierung in Byzanz eine längere Lebens- 
frist gewährt wtirde, bis die Nomaden von 
Ikonium ihre Helfe erreicht hatten, um 
zuerst in die Ebenen von Adrianopcl zu 
übersiedeln , uud zuletzt die alte Kaiserstadt 
in bleibenden Besitz zu nehmen. 

^) Darin also bestanden, wenn wir die 
Worte des Redners buchstäblich nehmen, die 
Kreuzfahrten des andächtigen morgenländi- 
schen Kaiserreichs nach dem gelobten Lande, 
während das entfernte Abendland in un- 
unterbrochener Aufregung von fast zwei- 
hundert fahren die grössten Heere, die es je 
aufgestellt, nachdem Morgenlande schickte. 
Die Frage, warum Byzanz nie, weder in 
eigener Angelegenheit, noch in Gemein- 



schaft mit den westlichen Nationen einen 
Kreuzzug unternahm , iM keine massige^ 
kann aber nur von einer vereinigten Be- 
trachtung seiner Innern Zustände uud seiner 
äussern Stellung eine befriedigende Lösung 
erwarten. Die Bevölkerung dieses seltsamen 
Staates war ein Gemisch der verschieden- 
sten Nationalitäten ; die meisten derselben 
standen kaum auf der ersten Stufe socialer 
Bildung, und wol nur die schwachen, zer- 
streuten Heste des griechischen Stammes 
waren einer Idee, wie die der Kreuzzüge, 
überhaupt fähig. Einen militärischen Feudal- 
adel, dem abendländischen entsprechend« 
hier zu suchen, wäre vergebliche Mühe; 
wohl aber hatte Byzanz eine reiche grund- 
besitzende Aristokratie. Das Heer bildeten 
mMst fremde Söldlinge; die Flotte, wenn 
überhaupt eine grössere im Frieden unterhal- 
ten wurde, bemannten meist wol die Insel- 
griechen. Der gebildetere Theil der Bevölke- 
rung begehrte die Vortheile des Civildienstea 
oder der Kirche und ihrer zahllosen Klöster^ 
in welchen wir aber auch einen guten 
Theil der Landbevölkerung zu suchen ha- 
ben, der sich so dem Kriegsdienste und 
anderem Ungemach entzog. Den Kest des 
Volkes sehen wir in tiefer Abhängigkeit 
von der weltlichen und der geistlichen Machte 
gleichwol nicht ohne fleissigen Ackerbau 
und städtischen Gewerbfleiss, ohne dass 
jedoch der Handel mehr als passiv war, wo- 
durch er der Ausbeutung durch Fremde völlig 
offen stand. Erblicken wir endlich an der 
Spitze dieses bunten, fast leblosen Allerlei 
eine schrankenlose, zugleich mit allen 
Monopolen begabte Centralgewalt, wie die 
europäische Geschichte sie wohl nie sah, 
so wird man annehmen dürfen, dass weder 
das Volk, noch eine besondere Klasse 
desselben von der Idee, welche jenen hei- 
ligen Kriegen zu Grunde lag, überhaupt 
eine Ahnung haben konnte« Noch ferner 
stand aber die Hegieruufs einem solchen 
Gedanken, zu dessen Ausfuhrung günsti- 
gere äussere Verhältnisse, als die dama- 
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Wenn also ein alter König einem iibermüthigen Strom, M*elcher Äug- 
thiere verschlang und auch Männer nicht verschonte, für Weiber weg- 
sam machte, indem er ihn in viele Kanäle kleinschnitt^ so mögen Andere 
diese königliche That rühmen: denn ich bin nicht geneigt dazu, und 
halte es für Dasselbe, einen Fluss durch Zerfällung zu züchtigen und 
das Meer zu peitschen, was einst der Hellespont erlitten haben mag. 
Aber für wahrhaft schön und grosser königlicher Kraft würdig erkläre 
ich, ein sehr bedeutendes, trefflich gelegenes Land, denen jedoch, die ihm 
nahen wollen, schwer zugänglich und unwegsam — nicht wegen Ver- 
ödung, oder weil es wilde Thiere hegte, oder hervorragende Felsen es 
rauh machten, oder ausgebreitete Waldungen die Wanderer ausschlös- 



ligen, erforderlich waren. In den letzten 
lahren des eilften lahrhunderts setzte sich 
der erste Kreuziug nach dem heiligen Laude 
in Bewegung : er gieng, wie die ganze Idee, 
von der französischen Hitterscbaft aus. 
Welches war aber um dieselbe Zeit die 
Lage des byzantinischen Staates? Nach 
einer Ueihe gewohnter Palastrevolutionen 
war die oberste Gewalt wieder in die 
Bände der Komnenen gekommen , von de- 
lien ein wackeres Mitglied, Isaacius, früher 
einige lahre geherrscht hatte. Das Hecht 
lon Alexius auf den Thron war kein an- 
deres, als das der frühern Usurpatoren. 
Indessen verdankt ilim das Heich seine 
Rettung von gänzlichem inneren Verfall, 
so wie die Wiedergewinnung derAchtuug 
des Auslandes durch die eben so tapfere, als 
kluge Abwehr der Normannen' und anderer 
Feinde. Kaum aber war der Thron be- 
festigt, so nahte ein neuer Sturm vom 
Westen, der erste Kreuzzug der Abend- 
länder, der seinen verheerenden Weg durch 
die griechischen Staaten in ihrer ganzen 
Ausdehnung nahm. Das Betragen dieser 
Horden und der Erfolg aller folgenden 
Kriege war wenig geeignet, den Griechen 
ein günstiges Vorurtheil für die Erobe- 
rung jenes kleinen Landstriches zu er- 
wecken, welcher längst das Bild einer 
Wüste darbot; auch wussten sich die An- 
dächtigen zu Hause mit den Beliquien der 
heiligen Orte und Personen zu begnügen, 
über deren ungeheure Meng^ im griechi- 
schen Heiche die Plünderer Konstantinopels 
im lahre 1204 staunten. Das byzantinische 
Volk klagte über arge Verwüstung seines 
Landes, die Abendländer über schnöden 
Trug der Griechen, Beschwerden, welche 
die unbefangene Geschichte auf ihren wah- 
ren Werth zurückführen wird. Uns ge- 
nügen die Urtheile der einsichtsvollem 
Grie hen, denen Eustathius den geeigneten 
Ausdruck verliehen hat, wenn er in seiner 
Grabrede auf den Komnenen Manuel (S. 24 
unserer Uebersetzang) den vereinigten 
Kreuzzug der Franzosen und der Deut- 



schen in der Mitte des zwölften lahrhun^ 
derts eine „abenteuerliche Unternehmung^^ 
neunt; denn als eine „wohlbedachte Heer- 
fahrt^' lasse sich derselbe nicht bezeichnen« 
Noch offener und bitterer spricht er über 
den Kreuzzug Friedrich Barbarossa*s und 
der Deutschen vom lahr 1189— 1190 in der 
Anrede an den Kaiser Isaacius Angelus 
in Philippopolis aus Gelegenheit eines Sie- 
ges der Griechen über die Servier, worü- 
ber die Stelle in den Opuscula S. 44,1 — 19 
nachzulesen ist. Aber auch in anderer Be- 
ziehung giengen die Ansichten der Grie- 
chen und der Abendländer über die Krenz- 
züge selbst weit auseinander. Die Kreuz- 
fahrer sahen endlich ein, dass der dauernde 
Besitz des heiligen Grabes von der Erobe- 
rung Egiptens abhänge. Anders die Grie- 
chen. Wollten sie die Syrische Kü^e 
mit Palästina erobern, so war das verlorene 
Innere von Kleinasien, durch welches ihnen 
die Ikonischeu Türken den Weg sperrten, 
wieder Zugewinnen; was die Anstrengungen 
der drei thatkräftigen Koninenen, Alexiusl., 
lohanues und Manuel , während eines 
vollen lahrhunderts nicht vermochten. Eine 
Verständigung über diesen Gegenstand ist 
zwischen den kreuz fahrenden Alächten und 
der Hegierung von Konstantinopel begreif- 
licher Weise nie versucht worden; aber 
das Elend der Kreuzzüge — dieses scheint 
durch die bessern Folgen derselben nicht 
aufgewogen — und der Gräuel der Tür- 
kenherrschaft auf europäischem Boden wäre 
erspart worden, hätte das Abendland ein 
starkes nationales Kaiserreich am Bosporus 
ernstlich gewollt, und dasselbe in seinem 
Kampfe mit den Türken von Ikonium recht- 
zeitig unterstützt. Indessen selbst die la- 
teinischen Herrscher am Bosporus blieben 
im Kampfe mit nahen und fernen Feinden 
ohne Hilfe vom Stammlande: und so moch- 
ten die unterworfenen Griechen das Miss- 
lingen der Kreuzzüge von Anfang bis zu 
Ende schadenfroh ansehen, bis das Abend- 
land Konstantinopels Fall im lahre iM 
/u spät betrauerte. 
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8cn, soudern weil es das Reisen ganz und gar verhinderte, von Tsmae- 
liti sehen Waffen wie ein Saatfeld starrte, wie durch eine eiserne Mauer 
umwallt war, und uns absperrte — reiselustigen Leuten, so^ar solchen 
wegsam zu machen, welche scheu zum Kampfe sind und Eisen nicht 
sehen mögen. Zu welcher Klasse von Wundern aber, tapferster Kaiser, 
wird man, was unter uns geschah, zurechnen haben? Denn gegen jenes 
Land fassen sogar wir Menschen bereits Muth, die wir kein Eisen 
anfassen, ausser etwa das Messerchen, welches dem Rolir beschwer- 
lich fällt, und dasselbe zum Schreiben herrichtet und glättet. la wir 
getrauen uns, wenn ein fremder Reiter des Sehens wegen heransprengt, 
durch blosse Nennung deines Nahroens das Unheil von uns abzuwenden. 
Nichts Unheimliches wird uns zustossen, kein nächtliches Schreckniss, 
kein Geschoss, das bei Tage fliegt: Ehrfurcht vor dem Herold werden 
diejenigen haben, welche vor Dem beben, den er verkündigt. Als Herold- 
stab wird uns dein kaiserlicher Nähme dienen. Wie zu einer Festfeier 
werden wir unangetastet hinziehen. Aufthun werden wir unsere Augen, 
und sie- überall hin erheben, indem wir deine Werke bewundern. Schil- 
dern werden wir nach ihrer Oertlichkeit deine Heldenthaten, und die 
Gegenden besuchen, ^velche dein edler Fuss im Dienste für uns und 
nicht ohne Gefahr betrat. Und ein solches Land werden wir mit mehr 
Hecht als heilig betrachten, denn die Thrazier, welche jenes Land in 
Europa in Ehre hieheu, welches der Perserkönig auf seinem Feldzuge 
wider Griechenland betrat. So entferntest du auch hier von uns^ was 
uns bange machte. So befreitest du uns von aller Furcht, und fülhest 
das Land, welches blos Thiere, die Ismaeliten, ernährte, mit Men- 
schen. Man könnte sie Wölfe nennen, welche ehedem das römische 
Erbe wie eine Heerde anflelen, am Blute der Christen ihre Freude 
hatten, und nicht umsonst den Rachen öffneten, sondern raubten 
und dasselbe schlürften. letzt aber sind sie nicht nur fortgejagt; 
sondern die einen siud gar nicht mehr vorhanden, andere haben 
vergessen, dass sie Wölfe waren. la aus Wölfen hast du sie ganz 
zu Menschen gemacht^ und was nach der Fabel der Mischtrank der 
Circe that, das hat jetzt umgekehrt die Furcht vor dem Kaiser aus- 
gerichtet, und sie nicht aus Menschen in Thiere, sondern aus diesen in 
jene auf das herrlichste umgewandelt. So wird denn eine Heerde — 
diese hier — von einem edeln Hirten, dem gotterfüllten Kaiser, vereinigt, 
ohne dass böse Thiere unter ihr wären. Nicht einTheil also gehört uns, 
ein anderer den Heiden: sondern Alles ist unser. Und du bist deshalb 
der ganz unbesiegbare Kaiser: durch dich ist jetzt der Krieg gefesselt, 
nicht in eherner Tonne, wie der Ares der alten Sage, aus welcher der- 
selbe nach dreizehn Monaten erlöst worden seyn mag, sondern durch 
ein uny«erreissbarc8, unentfhehbares, unauflösbares Band, indem nicht blos 
an den Kriegswaffen, wie das Sprüchwort lautot, das Gewebe der Spinne 
sich ansetzen, sondern auch, wie ich glaube, der Nähme des Krieges selbst 
verschwinden wird. Was hätten die grosssprechenden Hellenen gemacht, 
welche den Sieg des Antalcidas und den damit zusammenhängenden 
Frieden so hoch priesen, hätten sie den unsrigen gesehen, wo die Fol- 
gen des Sieges von der Art sind, dass man auf der ganzen Erde reisen 
kanrt, und den Frieden zum Begleiter hat? Anmuthig ist das Meer, nach- 
dem es dem Sturm entronnen ist, und nun zur Frühlingsstille sich hin- 
breitet, und seine wogeulose Oberfläche erglänzen lässt 3 aber dieser 
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dein Frühling, die Befreiung van der stärmischen Schlacht und die Stille 
des Friedens ) lässt -jede Lust hinter sich. Ach jene Kriege , wo du 
jede feindliche Schaar in unaufhaltsame Flucht schlugst! lene Wellen- 
stürme, welche du für uns in Himmelsheiterkeit verwandeltest! lene 
feindlichen Erdbeben, welche die Grundmauern der römischen Stlidte unter- 
gruben und brachen! letzt aber sind unsere Städte in sicherem Stande, 
indem die, so zusammengestürzt waren, zahlreich wieder aufgerichtet 
sind; andere, welche einzufallen drohten, gestützt und gesichert, un- 
zählige aber an wolgelegenen Orten von Neuem aufgethürmt wurden. 
Denn auch hier umfasstest du die Zukunft mit durchdringendem Auge. 
So lassest du den Feinden ihren Schritt unsicher werdet»; missest ihnen ihr 
Land schmal zu, und machst ihnen die Wohnung enge. Mit eisernen Fuss- 
angeln die feindliche Ebene bestreuen, dass sie in dieselben sich stechen 
und straucheln; mit Salz das Ackerland besäen, dass ihnen die getreide- 
spendende Erde Unfruchtbarkeit biete; Gruben ausholen zu Fallstricken 
für Pferde und Männer} Wasser mit Gift verderben — nichts von der- 
gleichen ist edel (wie mag das Heimtückische edel, wie das Trügerische 
männlich seyn?), und peinigt auch den, welchem nachgestellt wird, nicht 
lange mit Bangigkeit: denn eine kurze Zeit räumt solche Dinge hinweg. 
Aber römische Festungen und Städte mit Bewaffneten über das ganze 
Land der Gegner ausbreiten, das ist etwas, dem man die geeignete 
Stelle in der Feldhermkunst anzuweisen hat Denn wie Fussangeln setzt 
dieses Verfahren dem Feinde die befestigten Städte entgegen. Es macht 
ihnen das zügellose Ausrücken unsicher, und setzt sich wie Salzstücke 
auf dem Boden der Barbaren fest, indem diese verhindert werden, die 
gewohnten Früchte von ihrem Lande zu ziehen. Es thut sich wie die 
tiefste Grube auf, indem es in das Verderben hiuabzieht. Wie Gift 
bereitet es Beschädigung, well es das Leben mit Gefahr umstellt, und 
den Tagen des Feindes eine kleine Spanne zumisst. Einen solchen 
Kämpfer haben sie an dir erfahren, der du immer siegst, wol- und viel- 
erßnderisch bist , ein Belagerer, Städteeroberer, und Alles vermagst durch 
Gott, der dir Kraft verleiht. Gewiss lassen sie auch von ihrem Hoch- 
iDuth nach^ und fügen sich dir zur Knechtschaft. Sie kennen von sich 
selber dergleichen, da sie zuerst es erlitten haben; sie kennen deine 
Heldenwerke, die sie selbst erfuhren. Sie kennen die Grossthateu, und 
sind mit deinen Wunderwerken nicht unbekannt; und wenn die frühern 
Kaiser sie an denEnden verstümmelten, so hast du sie mitten in das Herz 
getroffen. Deine unbesiegbaren Hände haben sie erfahren. Sie lernten 
dich kennen, der du bewundernswerth bist in den Rathschlägen, mehr denn 
die Menschenkinder; stark in den Kämpfen und unangreifbar; blitzähn- 
lich im Geist; Wetter strahlen aussendend mit der Hand; rasch in den 
Entschlüssen; schnell im Reiten, im Schwünge der Waffen, wie Nie- 
mand sich unterstehen kann. Und das war die schönste Anordnung 
und Folgerichtigkeit der Natur. Denn der, den sie schon im Beginn der 
Mannheit als Sieger erblickten, wo noch nicht der natürliche Reiz des 
Bartnaums sprossend blühte, und die Flur des Antlitzes umgab — welche 
Erfahrung sollten sie an ihm machen, nachdem ihn Gott zur männlichen 
Vollendung erhoben hatte ! Gewiss als einen Mann sollten sie ihn kennen 
lernen, der im Stande seyn würde, ihren ganzen Wahnsinn durch Wun- 
den zur Vernunft zu bringen. Das wissen sie und die ganze Erde. 
Kap» 6. Auch die Thaten in Europa will ich Ihnen zutnfenr, nicht 
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als ob sie diese nicht kenuten. Denn wie könnten diese verborgen 
bleiben, wo der Ruhm der Trophäen über die ganze Erde ertönt, wo, 
wie der Dichter sagt, das bewohnte Land nach den in Europa erschla- 
geneu Feinden roch, und das Geräusch der hinsinkenden Barbarenleichen 
allenthalben auf der Erde sich verbreitete, und, so weit der Ton reicht, 
hindurchdrang? Sie dachten au ein Erdbeben, und vermutheten, Berge 
seyen von ihrer Stelle gerückt und beginnen das damit zusammenhängende 
Land zu erschüttern; und auch das hieran stosseude in Bewegung zu 
setzen. So stürzte dort, und das in Wahrheit, die stolze Erhebung der 
Europäischen Völker erschüttert zu Boden; der Schreck durchdrang 
Asien, und machte die Ausländer beben, und des Kaisers nach beiden 
Seiten gerichteter Blick machte wie der Blick Gottes das eine Land, 
wie das andere zittern So sind also mit des Kaisers Heldenthaten im 
Westen auch die Völker in jenem Lande nicht unbekannt, welche die 
Sonne, sobald sie strahlend das Auge öffnet, erblickt. Es war zwar 
keine Nothwendigkeit vorhanden, dergleichen vor Kundigen zu besprechen; 
aber mein warmes Vertrauen auf den Kaiser hat meine Zunge zu einem 
tönenden Erz gemacht, das nicht zu schweigen versteht, sondern zu 
Unterrichteten redet, und nicht in Verlegenheit geräth. Denn wer möchte 
nicht Dergleichen sein ganzes Leben wiederholen? 

Kap. 7. Demnach will ich ausser andern Heldenthaten des Kaisers 
in Europa, welche der Augenblick von der Unzahl der übrigen absondert, 
und sie mir zur Erzählung empfiehlt und überlässt, diejenigen verkün- 
digen, welche sich auf die Dalmatier ^^) beziehen, da auch sie die uralte 
selbständige Keckheit vergassen, ihren Gebieter erkannten, und uicht 
mehr frei aufschauten. Nein , vielmehr frei öffnen sie ihr Au^e : die 
Schrecknisse sind von ihnen gewichen, da sie einen freundlichen Beherr- 
scher in dem Kaiser erlangt haben, uud sind an die Demuth gefesselt, 
wie sie Knechten ansteht; im Uebrigen haben sie Ruhe, geniessen den 
Seegen des Evangeliums wegen der Tüchtigkeit und Treue ihres Dienstes, 
und erhalten für ihre Brauchbarkeit eine menschenfreundliche Behandlung. 

Kap. 8. Ausserdem will ich auch das Looss der Päouier ^^) verkün- 



^0) Manuels dalmatischer Krieg fällt in 
die lafare 1149. ilöO. Hierüber sehe man 
Wilken, rerum ab Alexio.. gestarnm S. 
560 f. Eine verlorene Schlacht nöthigte 
den dortigen Fürsten, die griechische Ober- 
herrlichkett von Neuem anzuerkennen, und 
für den Fall eines europäischen oder asia- 
tischen Krieges eine bestimmte ZahlHilfs- 
trappen zu versprechen. Wilken a. a. O 
8. 560. Vielleicht Ist der Gepidcnfürst, der 
nebst andern den Kaiser in seiner Haupt- 
stadt besuchte, eben dieser dalmatische 
Tschupan. und wir sind der Meinung;, dass 
das damalige Dalmalien sich zugleich über 
das jetzige Bosnien nebst einem Theile von 
Kroatien und Slavonien erstreckte, Länder, 
die einen beständigen Zankapfel iswischen 
Byzanz und Ungarn bildeten. Ueber die 
Gepiden, einen gothischen Stamm und ihre 
Geschichte, vergl. man den Aufsatz in 
Schlossers und Berchts Archiv Bd. 6. S. 



212 ff. Es braucht (ibrigens kaum bemerkt 
zu werden, dass die Griechen, von denen 
liier die Hede ist, diesen Nahmen uneigent- 
lich von den spätern Bewohnern jeuer Län- 
der gebrauchen, welche hauptsächlich Slaven 
waren. Dasselbe gilt von dem Gebrauch, 
den jene Schriftsteller von den klassischen 
Nahmen der Päonier und der Tri baller für 
Ungarn (Magyaren) und Serbier machen. 

^>) Der Anfang der Kriege Manuels mit 
den Ungarn, welche Eustathius hier, wie in 
der Grabrede auf Manuel (eJ. 24), Päonier 
(Pannonier) nennt, ist gleichzeitig mit seinem 
dalmatischen Feldzuge, mit dem sie auch 
zusammenhiengen. S Wilken a. a. O. S. 563 
ff. An eine Unterwerfung Ungarns dachten 
die Griechen wol nie ernstlich. Sie begnüg- 
ten sich mit der Sicherung der Donaugrenze 
und mit vortheilhaften Tractaten, die sie 
von der kriegerischen Nation zu erlangen 
wiissten. Selbst Bosnien uudSerblen waren 
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digen, dieses sehr grossen Volkes, welches seinen ehemaligen Ruhm und 
seine alten Gränzen überstiegen hat. Laut will ich melden ^ dass man 
sie sämißtlich jetzt für etwas anderes, als für Künstler der Schlachtord- 
nung und Kenner des Kriegs und der Streitwaffen anzusehen hat. So 
haben auch sie verlernt, dem Kaiser der Römer mit Waffen entgegen- 
zutreten; und sie, sonst unsicher in ihren Gedanken und eben so unstät 
wie der an ihnen vorbeiströmendc Isier, der ihre Schutzwehr bildete, 
sind jetzt zwar erstarrt durch die Furcht vor dem Kaiser, aber zugleich 
zu einem vernünftigen und festen Entschluss gelangt. Und dieser geht 
dahin, sich keinen Gefahren auszusetzen, sondern dem Kaiser — freilich 
ungern — zu Füssen zu fallen, dann aber wieder aufzustehen, und die 
Früchte des eigenen Landes zugemessen. Noch sieht jeder von ihnen 
die ehernen Kolben gegen ihre Häupter schwingen, durch die sie zer- 
schmettert wurden; noch sind die Narben davon ihnen eingedrückt. Des- 
halb ist ihnen die Kolbe ein Greuel beim Anblick, ja beim blosen Nennen. 
Und sie, was zu verwundern ist, können den Anblick anderer Waffen 
aushalten, bleiben stehen, wenn sie dieselben sehen, und empfinden 
nichts Besonderes bei ihrem Anblick; wenn sie aber eine Kolbe gewahr 
werden, so kehren sie den Rücken. Wenn ein Römer zu den Päonieru 
in das Land kommt, und ein Schwert trägt, so wird er angeredet, und 
hat er einen Degen an der Seite, so heisst er willkommen und wird 
als Gast beherbergt; auch erregt es keine Furcht, w^enii er eine Lanze 
trägt, sondern man sieht ihm gerade ins Gesicht. Sobald er aber eine 
Kolbe vorhält, die mit Eisen beschlagen, und von der Hand des Künst- 
lers mit dornigen Spitzen wie mit Angeln gezackt ist, so wenden sich 
vor einem solchen Kolbenträger die Päonier hinweg, sagen ihm das Gast- 
recht auf, kehren die Augen seitwärts, verwünschen die Waffe und 
begeben sich von dannen, indem sie sich erinnern, wie sie von ihr nach Art 
der Dornen, welche den Wanderer peinigen, geschlagen und zu Boden 
geworfen wurden, als sie bepanzert, wie sie waren, in ihre Riistung 
gleichsam eingemauert, so zu sagen als eiserne Männer, für Waffen 
untreffbar und unverwundbar, durch jene Stäbe in ihrer Kühnheit zu 
Boden fielen, und nach Scherbenart in kleinere Stücke zerschlagen 
wurden, damals, wo man mit David sagen konnte, dass jene schlimme 
Heerde von deiner Kraft mit eisernem Stabe geweidet wurde. 

Kap. 9. Dieses also will ich nicht müde werden laut zu verkündigen. 
In vollerer Schilderung will ich aber auch darstellen, was die Adriatische 
Kröte, die Land- und Wasserschlange, der Sumpffrosch, ja — um nicht 
den Männern nach ihrem Unglück einen besondern Nahmen beizulegen — 



damals blos »liecliisdiß Vasaiienläuder 
mit eingeborenen Stammfürsten. Pie in 
unserer Stelle erwähnten eisernen Streit- 
kolben, welche der Kedner den Ungarn 
60 grossen Schreck einjagen lasst, sind 
aaf einen Theil der griechischen Truppen, 
die Barangen, zu beschränken, deren Haupt- 
waffe sie bildeten. Den Niihmen dieser 
Palasttruppen leite ich nicht, wie jjiewöhn- 
lieh geschieht, von dem sliandinavischcn 
Worte Waräger ab, was in Konstant!- 
nppel »»chwerlich je gehurt wurde ; sondern 
mirs^heiDt derselbe das in dem Munde des 



Volkes verdorbene Wort Franken zu 
seyn, so dass Ba rangen für jene Pa- 
lastwache, Franken aber für sämmtliche 
römischkatholische Abendländer überhaupt 
gebräuchlich wurden. Schweden, Norwegen 
und Dänen, besonders Engländer bildeten 
dieses Korps, das mau als den Kern des 
griechischen Heeres ansehen kann. Dass 
aber Barangen und Franken von den 
Griechen völlig gleichbedeutend gebraucht 
wurden, habe ich in meiner Ausgabe desKou- 
stanlinusPorphyrogenitus von den Provinzen 
(Vorrede, 1^. 5^IV. Anm.) klar nachgewiesen. 
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was das heimtückische, böswillige Adriatische Scerüubervolk im Sinne 
hatte, obwohl es unausgeführt blieb ; w omit es schwanger ging, es aber 
Dicht zu Ende brachte, und leere Gebuitswehen hMte; zwar es unternahm, 
aber es nicht nur nicht ausführte, sondern sehen musste, wie an vielen Orten, 
zumal in Ankona, die eigenen Künste gegen dasselbe gekehrt wurden. 
Kap. 10. Ilicrv^on also, w^as wir schon damals in festlicher Ver- 
samroluiig laut priesen, ^^j will ich so w^enig schweigen, als von 
jenem grossen Seeuugeheuer , dem neuen Typhou, wie dasselbe von 
Weitem emportauchen, einen Wellenschlag * erregen und ihn gegen 
unser Land stürmisch ausspeien wollte; aber es vermochte es nicht aus- 
zuführen. Vielmehr drang die Furcht vor dem Kaiser wie ein tiefes 
Dunkel vor sein Gesicht, wie das auch grössere Seefische zu erleiden 
haben, und nöthigte das Thier, in seinen heimischen Wohnsitzen zu 
bleiben. Wenn es aber auch einmal in der Nähe vom Westen her mit 
Hilfe eines Wegweisers, seiner elenden Frechheit, auftaucht, gleichwie 
das Seethier ein ganz geringes Fischchen als Wegweiser auf seiner Fahrt 
gebraucht^ so lässt es wohl einige Flossen als Vorspiel der Seeschlacht 
emporstarren, und etwas von der Scheitel erscheinen, regt sich frech 
empor, tanzt der Mutter der Wogen eitel entgegen, und giebt wol auch 
in seiner Prahlerei einen Wasserstrahl von sich ; in ganz Kurzem Jedoch 
weicht sein Wegweiser, die Keckheit, die ihm Anleitung gab, von dannen: 
an seine Stelle tritt das Dunkel der Feigheit, verbreitet sich dicht um 
das Thier und macht, dass es umwendet, ohne dass es sich an die Beute 
wagt, oder unversehrt zu den heimischen Wohnsitzen umkehrt, an 
die es da und dort antreibt und Schaden leidet. Wie, meine Zuhörer, 
mag es jenem Thier, das durch die eigene Furcht so Schweres zu erlei- 
den hat, ergehen, wenn auch unsere Angriffe dazu kommen? Gewiss 
wird es eines zweiten inländischen Ätna bedürfen, unter welchen dieses 
Typhonische Scheusal geworfen werden soll. Dass es aber Dieses er- 
leiden wird, mag die Zeit lehren, und uns Stoff zu einem grossen und 
herrlichen Vortrag geben. *3) 



") Wären wir im Besitz des hier er- 
wähnten Vortra^^s , so liesse sich über die 
Geschichte des Krieges, welchen Ankona, 
von Manuel anj^eregl und unterstützt, gegen 
Friedrich Itarharossa im fahre 1174 zu 
bestehen hatte, mit inehrKenntniss urtheilen, 
als Dies-9 Hei den kargen Nachrichten der 
griechischen Geschichtschreiber möglich ist. 
8o wissen wir blos aus Buoncompagni's 
lateinischem Berichte von jener Belagerung 
Kap, S. (Wilken a. a. 0. S. 613), dass Veue- 
dig in diesem Kampf auf deutscher Seite 
stand. Die bittern Schmähungen, mit denen 
Enstathins Venedigs erwähnt, ohne jedoch 
seinen Nahmen zu nennen, zeigen den tiefen 
Hass der Griechen i^egen die stolzen Insu- 
laner, deren Kauileuie durch ihre Insolenz 
in den letzten lahren sich eine schonungslose 
Austreibung aus Byzanz zugezogen liatten, 
obwol bald darauf die Streitigkeiten fried- 
lich beigelegt wurden. Diesen Frieden brach 
nun, wie wir jetzt erfahren, Venedig durch 
seine offene oder geheime Unlerstützuug, 



die es dem Bischof von Mainz , Ankona^s 
Helagerer, zukommen lies.«i. Die Stadt siegte 
zuleizt durch die Tapferkeit ihrer Bürger^ 
unterstützt von griechischem Golde. Die 
Freude der Griechen über dieses Ereiguiss 
ist in der Stelle des Eustathius mit grellen 
Farben aasgedrückt, der uns zugleich zu 
verstehen giebt, dass Venedig damals auch 
an andern Orten gegen Konstantinopel thätig 
war, was zunächst auf die Normannen von 
Sicilien bezogen werden muss, welche wirk- 
lich gleich nachher erwähnt werden. 

*3) Diese Hede wurde wol nie gehalten, 
da von einem neuen Kriege der Norman- 
nen (ihnen gilt der oben erwähnte Typhon) 
zwischen den lahren 1174 und 1190 nichts 
beliannt ist. Auf die Kriege der Griechen 
und Normannen nnter Manuel nimmt die 
Grabrede auf Manuel Kap. 17 S. 14 Hück- 
sieht. Der dortige Inseldrache ist der Typhon 
unserer Stelle. Ueber Bogers und Wilhelms 
von Sicilien griechische Kriege vergl. Wil- 
ken a. a. 0. S. 552 ff. 568 ff. 
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Kap, 11« Hieran will ich noch etwas Anderes anknüpfen, was des 
Staunens werth ist, Jene Kriegsschiffe, welche vor nicht gar langer Zeit 
unsere Seestrasse herrlich dahinsegeln sah. Sie selbst lag in heiterer 
Ruhe unter ihnen hingegossen; jene aber ergiengen sich gleichsam im 
Waffentanz, erhoben in kreisender Bewegung ein mächtiges Geräusch, 
und Hessen die Drohung vernehmen , dass sie seiner Zeit den Feind 
zum Rückzug nöthigen würden. Ihre Menge kann ich als unzählbar 
angeben, was die Fahrzeuge für die Pferde, die Schnellsegler, die Galeren 
und die andern Werke der Schiffbaukunst anlangt. Schon Dieses mag 
sie ^*) in Verwunderung versetzen. Noch mehr aber wird die Zeit sie 
staunen machen, wenn sie vernehmen, dass noch gestern jene Kriegs- 
schiffe der ihnen angewiesene Ort umfieng, leer an Geräthen, zumal 
solchen, die sie im Lauf beschleunigen ; sie hatten auch keine Beman- 
nung aufzuweisen; nichts drängte zur Abfahrt; auch keine Streitmacht 
war zu sehen. So war es gestern. Da erglänzte früh Morgens der 
Tag, und der Befehl des Kaisers erscholl : denn es war nothwendig. Da 
füllten sich mit Galeren die leeren Räume; leer wurden die Schiffhäuser; 
entblösst standen die Lagerstätten, und wer etwas sehen wollte, hatte 
nichts zu sehen* Die Propontis aber Hess kein Wasser mehr zum Vor- 
schein kommen. Man konnte sagen, mit der grossen Stadt wetteiferte 
damals unser Meer: wie jene mit Gebäuden, so war dieses mit seinen 
beweglichen Häusern bedeckt. Es war der Anblick der grössten See- 
schlacht: Trompetenschal], anhaltendes Rudern, Schwenkungen der Schiffe, 
Rufe der Anführer, Waffenglanz; und dem Getöse unserer Seetruppen 
fehlte nichts zur Schlacht, als dass ein Feind ihnen gegenüber stand« 
Welche Wunden er erhalten hätte ! Dieser Erzählung muss ich aber bei- 
fügen, dass die vereinigte Schaar nicht auswärtig und aus der Fremde 
versammelt war. Nein das grosse Heer war eingeboren und vom Festlande^ 
und in der grössten der Städte ^^) aufgewachsen , ohne sie je verlassen 
zu haben; und die Schiffe aus der nächsten Umgebung, die man leicht 
an einer Tagessonne umwandeln kann. Diess kann ich sagen; die Zu- 
hörer aber werden staunen, und nicht blos über die hier bewiesene Vor- 
sicht, sondern auch über die grosse Macht des Kaisers staunen, und mit 
diesem im Augenblick geschaffenen kaiserlichen Wunder die Grossartig- 
keit der Gedanken vergleichen , und sich vorhalten, wenn ein Werk des 
Zufalls Solches leistete, was wohl eine längere Rüstung zu Stande 
gebracht haben würde. Was könnte Derjenige ausrichten, der mit der 
einzigen Hand den Wiedersachcr zu besiegen vermochte, wenn er sich 
mit hundert Händen rüsten wollte? Und wenn eineWogö in ihrem An- 
dringen die Feinde ersäufte, was würden sie erfahren, wenn sie unter 
die vielen Kriegswogen des Kaisers geriethen? Das mögen lene beden- 
ken, und in Allwege einem Volke Weh zurufen, das einem solchen Kai- 
ser zu widerstehen gedenkt, welcher kaum winkt, und schon hat er's 
gethan; spricht, und der Befehl ist vollzogen. Sie mögen diejenigen 
für lächerliche Menschen erklären, welche die ganze Erde der kaiser- 
lichen Macht unterworfen sehen^ und nun selbst sich auf das Meer wagen, 
und Inselchen zu erobern suchen, wie wenn der Nähme der Erde nicht 
auch Inseln als eigen zukäme; wovon die Folge seyn wird^ dass sie 



**) Die Afiaten, welche in dieser Fest- 
versammlnDjs; durch eine Anzahl Türken 
yertr^ten wÄren* Gemeint ist ein vergeb- 



licher Angriff derVenetianer anf das ^ie- 
chiflche Heich im lahre 1170. 

**)^ Pfir toXs fiByloTOiQ rcarv noXsav 

ist tiis ueyhrTjQ r. n* sa lesen. 
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eich entweder aus dem von ihnen begehrten Meer wegziehen, oder in 
die Tiefe versenkt werden , was ihnen auch widerfahren wird. Denn 
sie haben keinen Anspruch auf das meerumspülte Land der Insehi, da 
nächst Gott unser Kaiser der Monarch der ganzen Erde ist. 

Kap. 12. Als Theil der Erzählung mag hier auch die vielgerühmte 
Unternehmung jenes Königs stehen^ der aus Terusalem zu uns reiste, in 
Staunen gesetzt vom Hörensagen und von den Thaten, und aus der 
Ferne von der Bewundernswürdigkeit des Kaisers unterrichtet, von dem 
er Wohllhaten erhalten und unterstützt worden war — ein Mann, der 
auch sonst schwer über seine Gegner herzufallen wusste, besonders aber 
durch die Hand des Kaisers und seine Hilfleistung jenem Volk tiefe 
Gräber öffnete, welches sich gegen das lebenspendende Grab zu 
erfrechen gedachte. Dieser wünschte zur Anschauung des Herrschers 
zu gelangen, um noch mehr gegen die Feinde Gottes sich zu stärken, 
und achtete weder Beschwerlichkeit und Weite des Landweges, noch 
nahm er die Gefahr der langen Seereise zu Herzen. Vielmehr sah er 
Beides für nichts an, wenn er nur hieher kommen und der von ihm 
ersehnten Anbetung tJieilhaftig werden könnte. Gleichwol zos er die 
Reise zur See vor, nicht weil sie besser ist als die zu Lande (denn 
wer möchte an der Stelle des festen Weges die Schwebe der Unter- 
welt wählen, und statt des sichern Trittes den Weg durch den Vor- 
hang des Todes?), sondern um schnell des so theuren Anblicks tlicil- 
haftig zu werden. Sonach mied er alle Krümmungen, welche der Issische 
Meerbusen und das dortige Gestade bildet^ kürzte den Umweg in gerader 
Richtung mit Hülfe der günstigen Winde und der Hände, welche die 
Fahrt beschleunigten, ab, langte an und sättigte sich selbst auch mit 
dem Nectar der Gespräche, der Ambrosia der Unterredungen und der 
andern Süssigkeit des Kaisers. Auch erhielt er eine Probe der männ- 
lichen Stärke, wie dergleichen im tiefen Frieden ein gewaltiger Krieger 
zu geben hat, und das durch allerlei Uebungeu zu Pferde, zumal solche, 
wo^^) die berghausenden gewaltigen Thiere erlegt werden, welche, wenn 
sie nicht oft dahinsinken, die Nachbarschaft veröden. Nachdem er das 
bewundert, gieng er als Herold der kaiserlichen Tapferkeit von dannen, 
vervielfältigte so seine Macht, und versetzte alle seine Feinde im Um- 
kreis in Furcht, als sie vernahmen, dass unser Selbstherrscher ihm wol- 
woUe. Auch das werden, ich weiss es, die Kinder Ismaels bewundem, 
wenn sie es in ihr Gedächtniss zurückrufen; denn auch sie sind nicht 
frei von jenem Uebel geblieben. 

Kap. 13. Ein grösseres Wunder jedoch zu dem anderen Wunder 
wird es für sie seyn, dass nicht nur jener Regent vom Süden zu uns 
reiste, sondern auch aus unserer Nähe ein anderer von dem Nordlande 
der Päonier kam, *'^) der über kein kleineres , wo nicht ein viel ausge- 
dehnteres gebietet* So sollten auch Könige zu uns kommen, um den 
über Alle hervorragenden Selbstherrscher zu schauen, sich ihre Herr- 
schaft besiegeln, und von uns sich anweise)^ zu lassen, wie man Fürsten 



'*) Man lese öam für öca, 

^^) Welcher ungarische Fürst i^emeint 
ist, lernen wir ans der Erzählung: des En- 
sfathins nicht. Vielleicht war es der Prinz 
Alexius , dem Mannet seine Tochter Maria 
verlobte, welche nachher durch Andronikus 



ermordet wurde. S. die Grabrede S. 69 
unserer Uebersetzung und die dortige Anm. 
110 aus Nicetas. Doch kam Alezins nie 
zur Hegierung, da Mannel, als ihm ein Sohn 
geboren' ward , die Ehe rückgängig machte. 
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zu ehren habe; auf dass die andera Herrscher über ihre Unterthänen 
gebieten möchten^ unser Selbstherrscher aber König der Kenige uud 
Allkönig über sie wäre, was das Grösste und Ausgezeichnetste ist. 

Kap. 14. Ich würde die Zuhörer vom Stamm Ismael auch daran 
erinnern, wie viele andere jener Regenten die^e unsere Stadt sah, welche 
vor deinen Füssen niederfielen, wenn sie nicht dadurch zu einer gewis- 
sen Prahlerei sich erhoben fühlten. Denn jene Italischen Anführer, die 
nichts Gutes im Sinne hatten, veranlassten ihre Feinde, stolz gegen sie 
zu seyn. So lange sie nämlich deine Hand zur Seite hatten, so lange 
das Lieht guter Hoffnungen wie von Säulen himmhschen Feuers ihnen 
erglänzte, und die Furcht vor dir wie Gewölk und Dunkel, das den Ver- 
folgern sich vor das Gesicht lagerte, über die Feinde schmetternd her- 
niederfuhr, Hessen sie sich getrost führen, hatten das Geleite auf dem 
Weg, und zogen in Sicherheit dahin. Sobald sie aber im Vertrauen auf 
sich allein waren, die Feuersäule sich nicht zeigte, und die Wolke fehlte, 
da zogen sie nicht mehr ihres Weges, sondern weinten, wie es weiter 
in dem Liede heisst, und wurden, anders als im Liede, in schwerem 
Sturze hingestreckt : getrennt von deinem Schutze, lagen sie unter freiem 
Himmel , dem Unglück preisgegeben, wurden von einem Pfeilhagel ge- 
troffen, von Strömen überfluthendeu Blutes weggeschwemmt — eine 
unglückselige Wanderung, die ihnen nicht sonst woher, sondern von 
Haus aus widerfahren sollte, und auch ihren Italischen Vorehern zu Theil 
wurde, als das Wunder der Kaiser, der grosse Alexius, mit der Herr- 
schaft des Römerreiches umgürtet war. ^'^) 

Kap. 15. Doch warum, du Spross des Purpurs, wendest ^du dein 
Ohr nach dem Nahmen des Alexius, hidem du scharf diesem kaiserlichen 
Klange lauschest, und dich der bekannten Benennung erfreuest? Freue 
dich dieses Nahmens und dieser Wirklichkeit, und erhebe dich zur Gleich- 
heit mit dem Grossvater; vor Allem aber bilde dich nach den Tugenden 
des kaiserlichen Vaters. Süss ist jeuer grosse Alexius und der Nach- 
eiferung würdig; voll der Grazien ist der glorreiche Grossvater, der 
weitberühmte unter den Kaisern, und gemacht dazu, dass von denen, 
die sich genau zum Regieren ausbilden wollen, ihm nachgeeifert werde. 
Aber dein Vater ist die vollendete Süssigkeit, die Grazie selbst. Warum 
also zum Alterthum emporsteigen, wo die Gegenwart eine Tugend zur 
Nachahmung darbeut, welche vollkommen ausreicht, und von grosser 
Fülle ist, da sie sich jener Vorzüge der Ahnen wie eines schönen Erbes 
erfreut, und dazu den eigenen Reichthum besitzt ? Dir jedoch, du Abglanz 
des Purpurs, soll alsogieich meine besondere Anrede gelten. Denn dich, 
das grosse Werk Gottes , soll mein Vortrag nicht weiter auf der Seite 
lassen. 

Kap. 16. lene Dinge also will ich, wie schon bemerkt, den Kindern 
Ismaels nicht weiter zu Ohren kommen lassen, weil ich ihren Stolz da- 
durch zu erregen fürchte. Vielmehr will ich sie daran erinnern, wie der. 



*^) Welche Heisende fFilger nach dem 1 1ieranhung' diinh diese Barbaren aiisjresetzt 
gelobten Lande wol) diess« waren, ver- waren? An ehie grössere bewaffnete Kreiiz- 



schweigt in seiner Welse der Redner. 
Waren es einzelne ^l^ornlannen , welche, 
so lange sie im griechischen Laude reisten, 
Schutz genossen, als sie ahfr in das Gebiet 
der klelnasiatischen Türken übertraten, der 



fahrt von Italienern ist nicht zn denken, 
da ihr Land unter Manuels Hegierung über- 
hanpt nicht, oder Mir d^irch seine indn- 
striÖ.<«en Seeleute ein Interesse an denselben 
bezeugte. 



1 
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welcher bei ihnen den grossen Nahmen des Sultan trägt — erlaubet mir 
dieses den Hörern geläufige Wort — zu uns selber kam, und ihn die 
Stadt Konstantins als Gesandten in eigener Person schaute, indem er 
den Herrn der Erde um Versöhnung anflehte« und dieses Glück von 
der Huld des Selbstherrschers persönlich zu erlangen, nicht aber durch 
einen Andern sich auszuwirken wünschte. Was brauchte auch ein 
verständiger Mann die kaiserliche Süssigkeit durch fremde Lippen zu 
kosten? Indem ich Dieses ihnen in das Gedächtniss zurückrufe, werde ich 
die Barbaren beschämen und ihren Stolz beugen, da du über sie, o Kaiser, 
so glänzende Triumphe davon trägst, und sie, die einst die kriegerischesten 
waren, durch die blose Furcht nöthigst, über sich selbst einen öffent- 
lichen Prunkzug zu halten, somit ganz leicht und gleichsam ohne die 
mindeste Mühe etwas erreichst^ was noch keiner bis zu diesem unserem 
Zeitalter in den grössten Kriegen zu Stande gebracht hat. ^^) 

Kap. 17. Doch ich nenne dieses Einzelne leicht und mühelos, und 
vergesse die ganze Fülle deiner Thaten. Du warst der Erste in den 
Mühseligkeiten. Oft zogst du ins Feld. Unsertwegen kämpftest du* 
Deine Hände trugen beständig die Waffen« Für uns wurdest du ver- 
wundet. Die Feinde verwundetest du so oft^ als nicht einmal gezählt 
werden mag. Dich sah der Strom des Schwcises , wie du lieber dich 
in ihn warfst, als derCydnus den Alexander, der durch ihn schwamm .^^) 
Du unterjochtest die Widersacher. Du bezwangst jeden Gegner, jeden 
Feind. Darum werfen sich alle, bevor es noch zur Probe kommt, vor 
dir nieder — was sollten sie auch fechten, wo sie nothwendig fallen 
müssen? — begeben sich in deine Gewalt, und feiern über sich selbst 
einen Triumph. Oder aus welchem andern Grunde begeben sich die 
allenthalben über die Erde zerstreuten hochangesehenen Fürsten immer 
zu uns und vereinigen sich hier aus ihrer Zerstreuung, obwohl sie nicht 
dieselbe Lippe, nicht dieselbe Zunge sind^ gleichwol aber in innerlicher 
Zusammenstimmung Dasselbe unter einander denken und meinen, zudem 
wol wissen^ welchen einigen und einzigen Gebieter nächst Gott sie an- 
zuerkennen haben, und so sich selbst zum glänzenden Triumphe hin- 
geben, und dir den von Gott über Alle verliehenen Sieg bezeugen?^*) 

Kap. 18. Hier will ich auch nicht vonNeeman schw^eigen, der mir 
sonst schon, ohne dass ich ihn geschaut, glänzenden Stoff zur Rede verlich,^^) 



*^ Der in diesem Kapitel berührfe Be- 
such ist KiÜdsch-Arslans von Iconinm Heise 
nach Konstantinopet imlahr 1159., worüber 
Kap. 21 der Grabrede auf Mannel 8.20 f. 
und die dortige Anm. 28 zu vergleichen ist. 

2") Über die rastlose Thätigkeit des 
Kaisers vergl. man u. a. die Grabrede 
Kap. 64 ff. (ß. 58 ff.)* 

2>) Von diesen fürstlichen Besuchen s. 
die Grabrede Kap. 21. 22 (S. 20 ff.). 

*2) Auch die hier erwähnte Rede scheint 
sich nicht erhalten zu haben, was wir um 
so mehr bedauern, da die Erwiihnniig der 
serbischen Angelegenheiten bei Ciunamns 
und Nicetäs nur flüchtig zu seyn pflegt, 
und bios einen Anhang der dalmatischen 
oder ungarischen Kriege Alanuels bildet. 
Ob der serbische Tschupan Stephan Neeman 



aus eigenem Antrieb, oder durch die Ungarn, 
wie mir walirscheinlicher dünkt, sich ge- 
gen die Griechen auflehnte, wissen wir 
aus dem Parallelschriftsteller Nicetas (Leben 
des Manuel 5, 4. S. 206 der Bonner Aus- 
gabe) sowenig, als dieZeit dieses Krieges, 
die er uns auch nicht angiebt. Da er die- 
sen jedoch zwischen dem ungarisch*»n Kriege 
und dem Zuge der griechischen Flotte nach 
Damietle in Egipten erzahlt, der letztere 
übrigens in das lahr 1169 zu fallen scheint, 
so können wir den serbischen Feldzug in 
das lahr 116S setzen, den auch Iheodorus 
Ftochoprodromus in seinem dem Kaiser 
Manuel gewidmeten Gedichte 1, 32 f. (Korai, 
"/fraxra, Bd. I, S. 2) mit Neemans Nennung 
anführt. Wilken in seiner Komneneuge- 
schichte hat die Unterwerfung Neemans 
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vor Kurzem aber mein Auge mit Staunen auf sich zog — ein Mann 
nicht blos von dem Ellenmass, welches die .Natur den Männern ver- 
leiht, sondern hoch gewachsen und stattlich von Ansehen. Vordem 
hatte er daran gedacht, Muth zu zeigen, wusste Widerstand zu leisten, 
und war zum Kampfe herbeigerannt. Schnell durch Schrecknisse, mehr 
aber durch Wunden ward er des Bessern belohnt, und trägt jetzt auch 
zu deinen Triumphen bei. Und der vormals flüchtige Knecht, der vor 
seinem Gebieter sich versteckte, wollte nun lieber alles Ungemach er* 
dulden, um nicht dieses Anblickes beraubt zu werden. Natürlich läuft 
er, wie einer vom Dunkel der Sonne entgegen^ herbei, um den Kaiser 
zu schauen, wird mit Guade empfangen, und geht ein zur Freude seines 
Herrn. Er, dem zuvor nicht gestattet war, sein bewohntes Land zu 
betreten, naht jetzt der Kaiserin der Städte, voll Freude^ dass er des 
ersehnten kaiserhchen Anblicks theilhaftig wird, und stellt sich wegen 
seiner Knechtschaft nicht durch einen Andern, sondern als eigener Bürge 
und Zeuge ein. Auch mustert er mit den Augen jeneKucstwerke, welche 
deine Grossthaten nachbilden^ und die Hände der Mahler zum Andenken 
verfertigen, unter anderem, was sich auf ihn selbst bezieht: einmal wie 
er sein Volk zur Empörung aufreizt, oder wo er zuFuss ist, zu Pferde 
sitzt; ein andermal, wo er die Hand an das Schwert legen will; noch 
öfter, wo er das Heer im offenen Felde ordnet, oder einen Hinterhalt 
legt, oder von deinen Schaaren^^} besiegt wird, die Ebene und das 
Blachfeld mit Flüchtlingen bedeckt, und gänzlich in Knechtschaft geräth. 
Wie er das gemahlt sieht, schenkt er Allem seinen Beifall^ und stimmt mit 
dem festlichen Schaustücke überein. Nur in Einem tadelt er den Mahler, 
dass er ihn nicht bei den einzelnen Abtheilungen der Trophäen als 
Knecht nennt, und dass nicht überall bei dem Namen Neeman auch das 
Wort „Knecht" beigeschrieben ist. O der kaiserlichen Tapferkeit, durch 
welche dieses grosse Volk und jener berühmte Häuptling so sehr ge- 
demüthigt und in die Bande der Knechtschaft geschlagen worden ist! O 
hinwiederum der Milde, in deren Folge die Barbaren weder die alten 
Niederlagen, noch Wunden fürchten, sondern getrosten Fusses dem 
freundlichen Gebieter entgegenlaufen! O vor allem der Barmherzigkeit 
und der Wohlthaten, die ihnen statt der Leiden dargewogen werden, 
wodurch sie zur bessern Einsicht gelangen, einem gefahrvollen Leben 
den gefahrlosen Zustand des WoLwollens vorziehen, und richtig urtheilen, 



nicht näher berührt, die für das griechische ) llegierung ffillt. Für die Serbische G^ 



lleich kein unbedeatendes Erei^niss war, 
da Neemans Plane nicht blos anf tJoab- 
hängigkeit von Byzanz, sondern sogar auf 
Eroberung Kroatiens undKattaro's giengen 
(Nicetas a. a. 0.)* Auch Friedrich Karba- 
rossa und der König der Ungarn werden 
▼on Nicetas bei den serbischen Handeln 
ins Spiel gezogen. Wie übrigens der Kaiser 
Manuel seine serbischen Siege nach Ku- 
stathius lebhafter Erzählung durch ßemfthlde 
verewigte, so hielt er es auch mit andern 
seiner Triumphe. Man lese über diesen 
Gegenstand die von mir in der Thessalo- 
lonika S. 510 f. erläuterte Stelle ans der 
Reise des spanischen luden Benjamin von 
Tndela^ welche in den Anfang von Manuels 



schichte unter Isaacius Regierung kurz nach 
demKreuzzuge Friedrichs Barbarossa's vergl« 
man Eustathins in seiner Anrede an ge- 
dachten Kaiser nach einem Siege über die 
Serbier bei Philippopolis im lahre 1191 
wie es scheint (Opuscc. S. 4t ff.). Ob mit 
diesem Kriege eins und dasselbe ist, was 
Nicetas im Leben des Isaacius 3, 4 (S« 
569. der Bonner Ausgabe) von einem Einfall 
des serbischen Fürsten in Macedonien er- 
zählt, vermag ich nicht zu entscheiden, da 
auch hier bei ihm die chronologischen An- 
haltpuncte fehlen, und er Alles flüchtig 
berichtet. 

») Man lese riXsai für reXiasi. 
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es sey in demselben Grade besser , von den Händen eines Gebieters 
gestreichelt, denn mit Peitschen gehauen zu werden, als das Gute der 
Wohlthat erfreulicher ist denn der Schmerz , welchen ein Schlag ver« 
ursachil 

Kap. 19. Dieses und anderes Dergleichen, unzählig an Menge und 
gewaltig an Grösse, will auch ich (wie sollt' ich nicht?) laut verkün-* 
digen, da ich bei solchen Anlässen nicht schweigsam zu seyn verstehe, 
so wenig als die, welche meines Standes sind. Werden doch auch sio 
es nicht von sich erhalten, ihre Stimme nicht mit der meinigen zu ver- 
einigen, nicht allein wegen des von uns gegebenen Zeichens, sondern 
hauptsächlich, weil auch der göttliche Geist sich mit uns vernehmen 
lässt, und seine Stimme zu höherii Melodien erhebt. In Wahrheit sollten 
Alle von Jener Wirkung erfüllt werden, und ihre Zungen, die das Feuer 
der Rede athmen, sich überallhin vertheilen, damit die bewohnte Erde 
wie deiner Siege^ so auch Derer voll werde, welche deine Thaten ver- 
kündigen, und wie deine Trophäen, so auch die Verherrlichungen deiner 
Trophäen überall auf Erden sich verbreiten , und die ganze W elt wie 
von deiner Einsicht, so auch von deinem Lobe überfliesse. 

Kap. 20. Doch was hierüber zu sagen war, mag gut seyn und sich 
also verhalten, wie unser Vortrag es entwickelte. Ich will* aber, weil 
der Raum mir beschränkt und beengt zugemessen ist, einen andern Gegen- 
stand versuchen, wenn Ja mir hierzu ein wenig von der mir eingeräum- 
ten Zeit bewilligt wird. Und da der lordan meine Zuhörerschaft an sich 
zieht und gleichsam verschhngt, und Alle nach ihm sich wenden, so 
will ich etwas Heiliges vornehmen, wodurch ich die Versammlung noch 
ein wenig festhalten w.er4e. Demnach biete ich jenem herrlichen kai- 
serlichen Wasser gegenüber ein anderes dar, und wünsche dadurch die 
Festgemeinde zu erfreuen. Und wenn die Zuhörer auch dieses grossen 
Gegenstandes sich bemächtigen, zu ihrem eigenen Nutzen über ihn sich 
verständigen und einsehen, dass ihnen ein doppelter Vortheil geboten 
wird, so mögen sie so lange bleiben, und hierauf auch des andern 
Segens theilhaftig werden. '^^; 

Kap. 21. So reiche ich denn, meine anwesenden Zuhörer, euch die 
köstliche kaiserliche Weihsalbe, und fordere euch auf, nachdem ihr der- 
selben euch theilhaftig gemacht, hierauf dem lordan zu nahen Hehr 
sind sie beide und l\pehgeachtet, und tragen zur Heiligung bei, der Strom 
des lordan und die Salbe vorliegender Handlung. Auch wird das zweite 
durch das erste nicht weggeschwemmt werden, da es Ja nicht der blosen 
Oberfläche angehört, sondern auch in die Seele eindringt. Und ich glaube, 
dass ich besondern Anspruch auf die Spendung^^) der Salbe habe, und 
mir dieser Schatz eigens zusteht, da bereits vor meinen Händen das 
grosse Alabastergefäss desselben aufgestellt ist. Und wol euch, meine 
weisesten Zuhörer, dass ihr an den Salbenspender gedacht, welchen Gott 
den Armen zu einem Wolgeruch zubereitet und gespendet hat — Jenen 
allersehnten und (wie lemand gesagt) allgeliebteu Nahmen, den auch 
ich über dieMaassen liebe. ^^} Wol verehre ich diese siegreichen Hände 



2^) Nach diesem Uebergang beginnt Kap. 
21 der zweite Theil der Hede, die sieb 
nunmehr über die theologische Gelehrsam- 
keit des Kaisers verbreitet, und mit einem 



warmen Lobe seiner Wolredenheit schliesst* 

^) Man lese ös^LmffLV für ds^icoaBau 

*^) Der Hedner meint den h. Nicolaus 

von Myra in Lycten, der dort, wie in 
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des Kaisers, für den ausser allen andern Vorzügen die Welt^ oder, was 
dasselbe ist, alles Volk ein Gegenstand des Sieges ist; ich verehre aber 
auch den, welcher dem Kaiser . diesen Sieg spendet, und ihn für sich 
als Nahmen trägt, und ihn als Wirklichkeit zu verleihen vermag — ein Gut^ 
wodurch einer, wenn er es in den Geist aufnimmt, geheiligt, und wenn 
er es in den Mund nimmt, mit Honig erfüllt wird, und es nur auszu- 
sprechen braucht, um einen grossen Sieg auszudrücken. Es siegten 
Einige, und galten, indem man sie als Heerführer anredete, der Eine als 
Wahrzeichen eines grossen Sieges ; der Andere bezeichnete so die wackere 
Anführung eines Heeres. Dagegen wird Niemand sagen^ dass der grosse 
Nikolaus einen bedeutungslosen Nahmen trage. 

Kap. 22. Göttlicher Kaiser, dessen Lippen voll des Geistes, wie 
Schaalen voll Gewürze^ sind, verstatte mir, den Obersten dieser (^est- 
versammlung mit Salben zu ehren, und zwar weder solchen, die da träu- 
feln, noch wie sie im Araberlande von den Kennern gesammelt werden; 
sondern mit den deinigen, die so zu sagen vonGotl stammen, damit ich 
von dem Deinigen das Deinige nehme, recht opfere und deine edle, 
wahrhaft geniessbare, himmlische, hochgeehrte Salbe ]^eihend in Bewe- 
gung setzte. Denn wenn s i e in Bewegung gesetzt wird, so verbreitet 
sich , falls es erlaubt ist mit dieser Salbe auch etwas von der heidni- 
schen Salbenkunst in Verbindung zu bringen^ ihr Geruch über die 
Erde und zum Himmel: zum Himmel, wegen der Höhe in der Theo- 
logie und dessen, was Gott dir von dorther sendet, woher alle vollkom- 
mene Gabe kommt; über die Erde, weil er zu uns gelangt, und sich 
über die Grenzen der Erde verbreitet. Denn jede Seele, sowol die, 
welche in Hellenischen Lauten Gott dient, als die in ausländischer Weise 
seiner gedenkt , ist dieses deines Wohlgeruches inne geworden, welchen 
die Fluren der heiligen Schiiften darboten, deine hochbegabte kaiser- 
liche Natur zusammenlas, und auf der Wage des Geistes mit Hülfe 
Gottes, des grossen Hausmeisters und obersten Kenners solcher Dingo, 
aussonderte. Hierauf fasste die Werkstätte des Geistes Alles zumal 
und mischte es; die Glut des Vaters aber formte es zu einer Flüssig- 
keit, und bereitete es zu einem himmlischen Wohlgeruch. '^^) Und dieser 
ist ein vielartiger und wahrhaft mannigfach zusammengesetzter, sowohl 
in Ansehung der Theologie — derBlüthe der Weisheit — als auch der 
Theorie von den göttlichen Dingen, der Naturlehre, der Sittenlehre, der f 

Lehre vom Menschen. *^^) Fest ist derselbe in die Seele geschrieben, f 

ohne dass er je aus derselben verschwindet und ein Auslöschen erlei- 
det. Auch strömt er nicht blos schnell in das Gemüth, um dann 
unvermerkt beim Schöpfen in das Fass der Danaiden zu gelangen und 
wieder daraus abzufliessen. Nein er prägt sich dem Herzen, wie einer 
von Gott beschriebenen Tafel, ein. Von der Erde ist er zwar zurechte- 
gemacht vermöge der natürlichen menschlichen Bildung, aber vom Finger 



Thessalonich der h. Demetrins, als kran* 
kenheilender Salbenspender hohe Vereh- 
rung genoss. Der Tag des Heiligen von 
Myra ist der sechste December, und diess 
war auch der Tag unserer Hede; sein Nähme 
wird am Ende des Kapitels genannt. Ueber 
ihn vergK man unsere ThessalonlkaS« 141. 



Säwulf vom lahr 1108 (HecueU de Voja- 
ges, T. IV. p. 83i.) 

«'') Man lese svcodiav Sslav für €• 
•d^Biov, und weiter oben: ovQavovnhv.* 
yfjv öL 

*^) Diese verschiedenen Kenntnisse des 
Kaisers hat Eustathius fast auf dieselbe 



1 



4S« und die Pilgerreise des Nordländers weise berührt in der Grabrede Kap. 34 S. 33. 
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Gottes zur Eiiiprägung in das Gedächtiüss formirt. Sonach ist deine Seele 
eine von Gott verfertigte Kiste, nicht blos wegen des Manna, Gottes näm- 
lich, des süssen Ernährers alles Fleisches, der in dir wandelt und in dir 
durch das Manna wohnt — ein kostbarer Schrank, aus unverfälschtem 
Golde zusammengesetzt, deine Kenntniss von Golt selbst und den göttliche n 
Dingen, mehr als uns möglich ist, die unverfälschte, glänzende, sonnige, 
siebenfältig gereinigt durch die sieben göttlichen Gnadengaben; sondern 
auch wegen der göttlichen Tafeln, welche deine Kiste im Innern birgt, sie, 
die eine Kenntniss aller Dinge nächst Gott enthalten, theils hinsichtlich un- 
serer selbst, theils derjenigen, welchen die Benennung des Irdischen zu- 
Jetheilt ist. Auch dieses Alles hat der Finger Gottes genau und wol geglie- 
ert geformt und in dir niedergelegt, der du die natürlichen Beschaffenheiten 
dieser Dinge wol unterscheidest und sie durchaus auf die Wahrheit selbst 
zurückführst, und die Bewundernswürdigkeit der göttlichen Werke nicht 
blos einfach, sondern wie David, genau erkennst. Diese Tafeln also, welche, 
wiefern sie der Natur angehören und ihre Ordnung nächst der obersten 
Theologie einnehmen^ weiter unten stehen und nach dem, was unten ist, 
sich neigen, erscheinen wie von irdischer Bildung ; aber hinsichtlich der 
Unfehlbarkeit der Einsicht sind sie als von dem himmlischen Finger des 
göttlichen Wissens selbst geschrieben zu betrachten. 

Kap. 23. So betrachte ich das in dir enthaltene Manna, so den 
Schrank, so den herrlichen darin gehegten Inhalt; und aus diesem Grunde 
sehe ich dich, wenn ich Alles vernunftgemäss betrachte, als die gött- 
liche Bundeslade an. Um jedoch den ganzen Gedanken kurz zusam- 
menzufassen, und diese Lade in eine kleine Form zusammenzudrängen, 
bemerke ich: als Manna trägt sie Gott und alles Göttliche in sich durch 
eine klare und feste Erkenntniss, und zwar eine solche, wie das Gold 
sie zu denken giebt, in welchem die heilige Schrift uns öfter die Natur 
Gottes wie durch einen Spiegel zu schauen giebt. Auch Tafeln ent- 
hält diese Lade, nämlich die andere, von Gott verliehene Kenntniss aller 
weltlichen und menschlichen Dinge, und das nicht durch das Mittel einer 
leicht auszulöschenden und nur auf^ der Oberfläche erscheinenden Schrift, 
sondern einer dauerhaften, und welche gar sehr in die Tiefe eindringt* 
So umfassest du in dir sowohl die göttlichen, als die weltlichen Dinge: 
die einen wie in einem goldenen Gehäuse, die anderu wie in einem festen 
und dauerhaften Schnitzwerk, oder, was Dasselbe besagt, beide in einem 
Gedächtuiss, welchem die Vergessenheit nichts anhaben kann. 

Kap. 24. Indessen auch auf andere Weise birgt diese deine gött- 
liche Lade — dein Geist — Manna, Gold und Tafeln: nicht allein die 
Schrift von der hocherhabenen Dreieinigkeit, deren Bild die Dreizahl dieser 
Kleinodien und das himmlische Manna ist; sondern auch die Schrift 
vom Herniedersteigen des Wortes unter uns , welches unser materielles 
Fleisch annahm, ausgenommen dass es mit keiner Sünde sich bemengte, 
wovon das Sinnbild das Herniederkommen des Manna von der Höhe ist, 
die Schmutzlosigkeit des Goldes und die Formirung der Tafeln ans der 
Materie. ^^) Diese beiden Schriften, die eine von Gott, der in der Drei- 
heit angebetet wird, und die andere von dem Wort aus Gott, dem Einen 
in der Dreiheit, der in dem Schaalgehäuse des Fleisches, das unser 
Schatzhaus ist, wohnte, hegst und trägst du so sicher in ^er Seele 

'^ Hierüber sehe man die Grabrede 1 Anmerkungen , und Neanders Ausführung 
auf Manuel Kap, 35 ff. S. 33 ff. mit unsernj in seiner Kircheiigesch. Id. d. S. 717 ff. 

Komn. u. Norm, II. 15 
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wie kein Anderer, der, um kostbare Gegenstäu de besorgt, zur Beschirmung 
seines Schatzes wacht*, auch hast du sie so fest im Gedächtniss, und 
trägst sie nöthigcufalls so fehlerlos vor, wie kein Anderer leicht den eigenen 
Nahmen aussprechen mag. So sehr bist du voll Streben und gegen alle 
Nachstellungen bemüht, 3^) wie ein Anderer nicht einmal für das eigene 
Leben besorgt i^eyn kann. 

Kap. 25. Dieses weiss leder von uns*, Ja auch die Steine rufen es, 
welche der Tempel der hocherhabenen Weisheit birgt, die heiligen Tafeln, 
auf welche deine theologischen Satzungen niedergelegt sind. lene Steine 
glänzen in weisser Farbe, und lassen die Helle der Wahrheit erscheinen; 
in der Schönheit der reihen Farbe ahmen sie das Blut nach, und zeigen 
uns so den Mann der Wunden und die Schmach des feindlichen Ur- 
helit^rs <^Hes Bösen* Auf diesen Steinen glänzt die Reinheit der Theolo- 
gie; die Lehre von der Fleischwerdung des Wortes ist richtig aufge- 
stellt, das aus dem rotheu jungfräulichen Blute sich den reinsten Leib 
formte. Es strahlt der Stein wie das Licht; die Röthe aber lässt eine 
blutfarbene Blume erglänzen. Wie ehedem also die von Blut gerötheteu 
Finger unsere Erlösung schrieben^ so schreiben jetzt die von Gott gelei- 
teten Fingerzüge, indem sie die Farbe nachahmen, das, was zu unserer 
Erlösung dient. ^Ö 

Kap. 26. Göttlicher Kaiser, als eine solche Lade betrachte ich dich, 
welche von Rindern getragen wird, nicht, wie jene vorbildliche, von 
wirklich sichtbaren, sondern von himmlischen Rindern, deinen Sendboten, 
welche die Flur der Seelen pflügen, und denen zuerst das loch, welches 
die Widerstrebenden zusammenhält, aufgelegt wurde. Auch Priester 
tragen sie, hervorragend über die seliggepriesenen Väter. ^^) Auf sie 
legst du das Gewicht deines Geistes, ziehest gegen die Feinde zu Felde, 
schlägst die Widersacher von uns, dem neuen Israel, dem auserlesenen 
Erbe Gottes, in die Flucht, legst auf völlig gerader Bahn die Reise des 
Glaubens zurück, und wünschest, dass solche Menschen auch dir sich 
nahen, dich ehren und sich an dich anschliessen. Ein Unwürdiger kann 
nicht mit dir in Berührung kommen, wie auch nicht mit jener vorbildlichen 
Lade; wol aber mag er, wie sie, gefangen genommen und in ein frem- 
des Land weggeführt worden. Vor Allem jedoch führest du, was fremd 
im Glauben ist, herbei, und vereinigst es mit Gott; den Abtrünnigen 
hilfst du zur Freundschaft mit Gott, imd füllst die Hürde Gottes mit 
Schafen, welche Gott, der grosse Hirt, besass, ohne dass sie jedoch 
schon in seine Hürde hätten gelangen können. 

Kap. 27. GöttHcher und weisester Oberpriester : einst fasstest auch 
du diese Lade an, als der Krieg der geistlichen Erforschung geführt 
wurde. Da war der Streitende und der Widerstreitende , und die Lade 
wurde herbeigebracht, und du fasstest, wie es recht war, sie an, und 
standest, wie sie hingieng, zu ihrer Seite. Und Alles gelang, da Gott 
den Kaiser weiser denn seine Feinde machte, wie David irgendwo singt, 
und die Widersacher fielen zu Boden. Da warst auch du ein Abgrund von 



30) Der Text bat nO'&s'ts xai vnBQ- rede. Man vergl. unicre Anmerkungen zu 

novBlSj wofür wol novstg yial vn* zu derselben S. 40. ^ 

lesen ist. **) Man lese navegcav k^oxoi für 

3^) Die Anfbewahrang von Manuels naripsg ^^o^ov» 
theologischen Schriften in der Sophienkirche (^ Der hier und im folgenden Kapitel 

zu Konstantinopel erwähnt auch die Grab- angeredete Oberpriester ist der Patriarch 

J von Konstantiuopel. 
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Weisheit, und redetest, wie es dort heisst, vermöge der Fülle von Weis- 
heit die Worte Gottes. Nicht wenig leuditete aber auch der Kaiser 
durch die Grazien des Hermes hervor, und er war, um es ganz eigent- 
lich zu sagen, völlig wie der Mund Gottes, nicht allein, weil er uach der 
heiligen Schrift würdige Streiter statt unwürdiger stellte, sondern auch 
Weisheit redete mit seinem Munde und Einsicht in der Erwägung sei- 
nes Herzens. 

Kap. 28. Bu aber, göttlicher Oberpriester, hörest auch jetzt nicht auf, 
diese Lade zu unterstützen, und sie wider den Feind zu führen, indem du 
für ihn die Hände zu Gott erhebst, ihn von den Gegnern nicht besiegt 
werden und die Fremden schreien lassest: wer wird uns von diesem 
furchtbaren und gotterfüllten Kaiser erretten? Solche Worte 
waren es, welche auch die alte Lade den Fremden eingab. 

Kap. 29. O diese Lade, welche Gott und die göttlichen Dinge zu 
einem unauslöschlichen Gedächtniss in ihrem Innern birst I O die welt- 
errcttende Lade, welche wahrhaft göttlich die Worte des Seyenden in 
sich schliesst (um hier auch an die andere Lade zu denken), sie^ durch 
die wir oft siegreich aus dem Seelenkampf errettet wurden! O die Lade, 
eine Vorrathkammer des tiefen Gedächtnisses, sicher gegen jede Nach- 
stellung ! Was aber ist die heilige Lade ? Im Innern ist sie also be- 
schaffen : sie umfasst die gewichtigen, von Gott geformten Tafeln, schliesst 
in ihrem Schrein in sich die goldene , und trägst das himmlische Manna. 
Ihr Aeusseres aber — ist es dem Innern nicht widersprechend? ^3) ISb 
zu denken, wäre blos Sache eines Mannes, der überhaupt nicht die voll- 
kommene Naturbildung erhielt, besonders aber an den Ohren beschädigt 
ist. Denn in Wahrheit auch hier ist das Behälter des kaiserlichen Ver- 
standes von Früchten des Geistes beladen, mit denen sie der himmlische 
Ackersmann erfüllte : ihr ganzes Aeussere glänzt hell in die Ferne, zieht 
durch ihren Reiz die Augen auf sich, und die geöffneten Ohren erfreuen 
sich dessen, was sie von dorther vernehmen. 

Kap. SO. Was die Natur, edelster Kaiser, freundlich dir gewährte 
und kunstvoll an dir ausführte, das mag zu einer andern Zeit schön 
gezeichnet werden. Denn die Entfernung von der Heimath soll mich nicht 
so zum Barbaren machen, ^^) dass mir die Farben für die Darstellung aus- 
geben, die mich befähigen, die Schönheit der Augen zu beschreiben; die 
Ruhe der Erscheinung; das Strahlende und Heroische des Angesichts; 
das ganze Ebenmaass der Burg des Körpers, welche der höchste Gott 
uns zur Sicherheit aufthürmte; die löwenähnJiche Breite und Festigkeit 
der Brust; die Spannkraft der Hände, die ich mir nicht blos wie die 
Arme Davids denke, gemacht von Gott zu einem ehernen Bogen, wann 
sie, wider die Feinde gerichtet^ Tod aussenden: sondern ich betrachte 
sie auch, wie sie künstUche Werkzeuge schaffen, und mit den Fingern 
diese woltönenden Harfen bilden, die Zungen der Unterthanen, indem 
du selber zu den Kämpfen für uns deine Hände zurechtmachst, und ge- 
leitet von Gottes Finger kunstvoll die eigenen Finger unter die einzelnen 



33) Nach ouotQonaXsiem Fragezeichen ] bat Thessalonichs Metropole um ihn, und 
(;) zu letzen. 1 der Kaiser willfahrte der vorgetragenen Bitie. 

>*) Eustathlns war gerade zum Bischof S. unsere Thessalpnika S. 438 ff. in der 
von Myra in Lycien vorgeschlagen, aber Anmerkung, 
noch nicht bestätigt. Ehe Dieses geschah, 
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Thaten vertheilst, und alles zur Harmonie bringst, lene aber Lieder 
des Sieges und des Dankes singen, und zu wohlgestimmten Harfen 
werden. 

Kap. 31. Hiefür ^ um es schön zu zeichnen, soll, wie vorhin be- 
merkt, eine andere Zeit in Anspruch genommen werden ^^3 — Vorzüge, 
von denen die Augen derer, welche die Erinnerung an den Kaiser sich 
vergegenwärtigen, angezogen, und auch die Hörenden gefesselt und zum 
Horchen genöthigt werden. Hier jedoch will ich nicht länger reden, 
wo die Zuhörer die Worte haschen, und insofern dem lobpreisenden 
Redner Unrecht thuu, in anderer Beziehung aber recht handeln, indem 
sie durch ihren gediegenen und reichtönenden Wolklang das dünne 
Hohr unseres Liedes übertönen, gleichwohl aber ein Unrecht begehen, 
dass sie uns ganz und gar verdunkeln. 

Kap. 32. Doch ich will dem Liede Gewalt anthun, und noch eines 
Gegenstandes in Kürze gedenken, um diese grosse Versammlung an 
jene kaiserliche Unterweisung zu erinnern, die ich ehedem, als ich in 
diesem Tempel redete, 3*^) vielfach bewunderte, als man ihn wie das Tue 
des Apostels erblickte, erleuchtet mit Allem, was die Seelen ernährt 
voll von allerlei Gütern, geisternährend, lebenspendend , segenspendend 
Mau dachte, es sey Manna vom Himmel gefallen, und regne nicht blo 
über dieses oder jenes Volk, sondern über alle Nationen, denen die Krafi 
Gottes kundgetban worden ist ; und sie wandten sich alles Eifers nacl 
diesem Mannaregen, liefen von allen Seiten herbei, um dasselbe z 
sammeln, und beeiferten sich es überall zu verbreiten. Seitdem legte 
sie dasselbe nicht blos, wie in einen Schrank und Kasten, ihre See 
nieder, sondern schrieben dasselbe auch in Gedenkbücher auf, dass nich 
blos Salomo, sondern auch unser Kaiser seiner Weisheit wegen geehrt 
und wir, die wir gegen die sichtbaren Feinde durch ihn gekräftigt werden 
auch gegen die unsichtbaren von ihm gestärkt würden. 

Kap. 33. Auf diese Weise glaube ich sowohl an das Damalige, al 
auch an Anderes auf das Sorgfältigste erinnert zu haben, um nich 
das Nämliche jetzt von neuem vorzutragen, und so der Nachsaat de 
Hesiodus beschuldigt zu werden. Doch jetzt sehe ich jene Rede de 
Unterweisung wie ein üppiges Paradies an, worin zwar dasjenige ge 
pflanzt ist, was männlich und kräftig zur Tugend antreibt, damit wir z 
dem Adamischeu Leben vor dem Sündenfall, dem Leben der ersten Schöpf 
ung zurückkehren; aber auch das ist darin gepflanzt, was zum Genuss 
philosophischer Betrachtung gehört — wahres Leben und eine Mutte 
für die, so in Gott leben, jener Schmuck Eva's; nirgends aber ein 
zischelnde Schlange und ein Flüstern zum Verderben. Vielmehr Hand 
lung und Lehre vereinigen sich, und obwohl sie ihrer zwei sind, stim 
men sie wider die Betrügerinn znsammen, und werfen die Heimtückisch^^ 
aus dem Paradies. Seitdem zuckt das feurige Schwert, wie damals^ 
hellfuukelnd, flammend und unnahbar; für uns aber wird es zu etwa» 
Zugänglichem, jenem kaiserlichen Sehmause der Beredsamkeit. len^ 
Rede sehe ich auch als einen Tisch der Sonne an, nicht wie die historische 
Kochkunst ihn zurichtet, benannt nach der Sonne und bedeckt mit sinn- 



'*) Dieser Vorsalz ist auf eine beredte 
Weise in der Grabrede auf den Kaiser 
auii;;efiihrt worden. Si. Kap. 23 ff. (S. 85 ff.) 

^J Die Kiiche, von welcher £iistathius 



spricht, ist vermnthlich die Sophienkirche 
in Konstautinopel, in welcher ohne Zweifel 
auch unser Vortrag gehalten wurde. Die 
hier erwähnte Hede hat sich nicht erhalten. 
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liehen Esswaareii; sondern als einen Tisch, welchen der Kaiser^ unsere 
Sonne, denen, u^elche sich mit Geistigem n&hren, vorsetzt. Wir Fähen 
damals und hörten, wie diejenigen, w eiche vor uns standen, voll Verlangen 
weggiengrn« Gleichwie der Kaiser über jedes Volk thront, so thronte jene 
Rede der ünterM'^isung bei denen, w^elchen sie milgetheilt wurde, über 
alle andere Reden. Ich sah sie auch als Schmuck des kaiserlichen 
Diadems an, dessen Werth sich nicht bestimmen lasst. In ihr schimmer- 
ten die Worte der Dreieinigkeit, die eher war denn das Licht, wie 
durchsichtige Edelsteine. Im Fcuerglanze der Kohle leuchteten die Worte 
von der göttlichen Fleischwerdung des Wortes, welches lesaias auch auf 
andere Weise als Kohle betrachtete. Das in der Tiefe der Gedanken 
Durchscheinende strahlte wie der Lychnit, welcher die Nacht zu be- 
siegen versteht, indem er aus der Tiefe seinen Lichtglanz feurig aus- 
sprüht. Du erniedrigtest, erhabenster der Fürsten, dich selbst, und lies- 
sest deine Höhe zu einem Manne von der Menge herabsteigen. Das war 
ein goldener Glanz , Welcher das Diadem verschönerte* Zwar das Gold 
strebt, wenn sonst eine kostbare Masse, abwärts; gleichwol strahlt es in 
grossem Glänze. Welche Süsse des Gesprächs! Welcher Reichthum der 
BeweiFe! Welche Tiefe der Gedanken, von welcher selbst die tiefste Ein- 
sicht in Dunkel versetzt wurde! Welches Licht der Worte, das die Tiefe 
der Gedanken durch das Sonnige des Ausdrucks erhellte! Welche Feuer- 
zunge des Geistes, vielfach zwar getheilt^ aber den einzelnen Seelen iu 
seiner Ganzheit sich anpassend^ wo so viel Befremdendes in dem Gegen- 
stande lag, und noch mehr Staunenerregendes wegen der Eigenthümiich* 
keit der Mischung! Denn es war jene Rede nicht blos den Gelehrten 
verständlich, während sie die gewöhnlichen Zuhörer ausschloss ; umgekehrt 
zog sie nicht bloss den einfachem Menschen an, während der Gebildete 
leer ausgiefig ; auch war nicht ein Theil derselben dem Einen von Nutzen, 
und ein anderer kam einem Andern nicht zu Statten. Vielmehr glänzte die 
VortreflFlichkeit in gleicher Ehre durch alle Theile der Rede, und jeder 
Zuhörer genoss die ganze Herrlichkeit. So besitzen w\r denn auch hier 
ein Beispiel von schwer ausführbarer Mischung der Arten, welche bei 
den Schriftstellern berühmt ist, und die darin besteht, dass man Erhaben- 
heit und Schlichtheit der Gedanken in einem Punkte vereinigt, und den 
Schwung des Ausdrucks mit Anmuth paart. Wenn sonst nämlkh löwen- 
mässigcs Brüllen und nachtigallenarfiges Tönen, ernster Ton der Rede 
und anmuthiges Lachen unvereinbar ist (lenes gehört dem Erhabenen an^ 
Dieses wird anders beurtheiltj, so kam hier das schwer zu Mengende 
in kunstreicher Mischung zusammen. 

Kap. 34. Tapferster und weisester Kaiser, was hast du uns Lieb- 
habern der Beredsamkeit oder wirklichen Rednern — um uns einen 
glänzenden Namen zu geben, der über unser Verdienst geht — übrig 
gelassen, wenn es auch hier, was diesen Kunstrcichthum der Gedanken, 
diesen mühelosen FIuss des Ausdrucki? und seine Natürlichkeit anlangt, 
dir gelingt, den ersten Preis davon zu tragen, und, was wir nach langer 
Anstrengung noch immer nicht recht zu erreichen vermögen, du so ganz ohne 
Anstrengung dir erwarbst? Dich ziert aber nicht blos dieser Vorzug des 
Ausdrucks 5 sondern Golt verlieh dir auch einen andern im Uebermaass, 
so zu sagen als Zugabe der Zierde: die grosse Deutlichkeit der Stimme, 
die Süssigkeit der Sprache, das Gerundete des Ausdrucks. Von wel- 
cher Art das Helltöncndc jenes grossen Homerischen Redners war, weiss 
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ich nicht genau zu sagen, auch nicht, was jener heUredende Sprecher 
war; wenn ich jedoch auf dich sehe, so kann ich mir schnell vorstellen, 
dass er von Natur so beschaffen gewesen Ist. Wol lässt, um die Sache 
anders auszudrücken, das Helle an Höhe der Stimme denken; doch gilt 
es bei den Stimmen nicht so sehr für edel, sondern als Altersgabe der 
Kinder. Und der Greis, den die Länge der Zeit zu einem Doppelkind 
heruntergebracht, spricht zuweilen wohl auch mit hohem Laut, so wenig 
als das Weib dieser Helltönigkeit ermangelt; weshalb die Sprache der 
Poesie „helltönende Musen^^ erdichtete. Edel beim Sprechen ist also 
nicht das Helle der Stimme; sondern ich sage, die Deutlichkeit se}' Eigen- 
schaft einer edeln Stimme, und zwischen hell und deutlich sey ein Unter- 
schied, lenes setze ich niedriger, dieses dagegen sehr hoch. lenes 
tefdte ich nicht für männlich, auch nicht für das Werk eines Lebensalters 
oder der Natur; dieses dagegen ist etwas ganz Vollendetes und männ- 
lich, und ist gerade Eigenschaft deiner Stimme, wie ein gelinder Donner 
ehrfurchtgebietend vom Himmel rollt, nicht überwähigend oder zu rauh, 
sondern ruhig ertönt, und den Hörer durch sein durchdringendes Wesen 
in heiterer Weise an sich zieht. Einen solchen Zwischcnlaut lässt auch 
deine Stimme vernehmen. Was die Süssigkeit der Gedanken betrifft, 
80 geben deine Lippen die Melodie der Musen von sich; die von ihr 
getroffene Luft aber gestaltet den Laut zum Donner, der zwar deutlich, 
aber furchterregend zu uns spricht. Ein Theii der Zuhörer, der wie nach 
zwei Seiten hin deine Rede erfasst, mit dem Ohr die durchdringende 
Stimme, mit der Seele den erhabenen Ausdruck des Gedankens, kann 
sagen, er höre eine göttliche Stimme, und ein Engel rede aus der Höhe ; 
wer dagegen nicht tief einzudringen versteht, sondern auf der Oberfläche 
des Redeflusses haftet, wird versichern, ein gelinder Donner dringe von 
oben herab in sein Ohr. Den Stentor hier anzuführen — nein das macht 
mich vor dem Manne beben, von dem man gehört hat, dass er so stark 
schrie, wie andere Fünfzig ; denn ich besorge, die Mythe möchte Stentors 
vielstimmigem Wunder unversehens fünzig Mäuler zu Grunde legen. 
Wozu auch des AIcibiades gedenken, dessen Stimme zwar angenehm 
war, aber kindisches Lallen in ihrer Begleitung hatte? Gefallen könnte 
mir, Alexanders, des trefTlichen Königes, Art der Vergleichung wegen 
anzuführen. Auch er war angenehm zu hören, hatte aber einen Natur- 
fehler. Hier jedoch übertrifft der Klang alle Diejenigen, welche die Er- 
zählung der Alten wegen Anmuth der Rede verherrlichte. Denn sie 
sinkt nicht zur Dürftigkeit herunter, so dass es nothwendig wäre, das 
Gesprochene des Hörens wegen zweimal zu sagen; auch thut sie sich f 

nicht in niedriger Plattheit au^ wodurch die Stimme in das Unartikulirte 
sich verliert. Sondern man muss reden, und das Wort muss sogleich 
als verständlicher Laut ertönen. Doch wozu noch Vieles sagen? Unter f 
den Stimmen ist die deinige ausgezeichnet; deine Rede ist, mit der Schrift i 
zu sprechen, schön: kurz auch sie ist kaiserlich. So hat Gott bis in / 
das Kleinste dich gross gemacht, und Alles an dir erhöht, indem er ihm f 
eine glänzende Steigerung beilegte. j 

Kap. 35. Nimmermehr würde ich, ihr Anwesenden, mit dem Lob- | 
preis des Kaisers aufhören^ und auch jetzt noch in meiner Rede fort- 
fahren, wenn mir nicht der süssrauschende Strom des lordan das Weiter- 
reden misbilligte, und das Bette des Vortrags von den Schlüsseln des 
Stillschweigens verschlossen werden müsste. Obwohl aber der lordan 
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vom Reden mich abzieht, und mir das nicht zur Freude thut, so will 
ich doch nicht müde werden, ihn in meine Worte zu tauchen, und ihn 
mit besonderer Ehre zu nennen, ihn, den geweihtesten, den heiligsten der 
Ströme, wenn er auch nicht von dem wirklichen Paradies ausgeht^ aber 
dennoch in das Paradies leitet. Und wenn er in Wahrheit ein könig- 
liches Wasser ist, so habe ich das bereits anderwärts gesungen. 3"^) letzt 
aber füge ich dem bei, dass der lordan, welcher dem Namen und der 
Wirklichkeit nach aus zwei Flüssen sich mischt, dem Gottmenschen 
Emauuel würdig entsprach, nicht — was ferne sey — wegen der ver- 
mengenden Mischung, sondern wegen der Vereinigung der Naturen. 

Kap. 36. Wolan denn, meine Versammlung, sowohl vom Altar, als 
die Andern: iassen auch wir den Strom der Rede in ein Gebet zu- 
sammen fiiesseo, und ahmen wir Beide hierin den lordan nach, welcher selbst 
auch aus zwei Flüssen Strom und Nahmen zusammenmischt, 3^) und 
beten ausserdem, dass dem kaiserlichen Hause das ganze weitere Leben 
vom Himmel beschirmt und lange bew^ahrt werden möge! 



37) Auch diesie Hede ist nicht auf un- 
sere Zeit gekommen. 

^) Diese Bemcrknng unseres Hedners 
fiher den lordan ist wo! dem h. Hierony- 
mus entlehnt, welcher in seinem Kommentar 
zu dem Evan^selium Matthai 16, 13 sagt: 
lordanis orilvr ad radices JJhanU ß^ habet 
duos fontesy vnum nomine lor et alte" 
rumDan, qui simvl mixti lordapis no- 
men efficinut. Der Nähme des zweiten Zu- 
flusses (Dan) existirt in d^r Tliat noch, 
worüber Forbiger im Handbuch der alten 
Geographie Bd. 2 S. 681. Anm* 21 nachzu- 
lesen ist; der Nähme des ersten Uor) ist 



noch nicht gefunden. Indessen wird neuer" 
diugs die Etymologie des Hieronymus be' 
zweifelt (Forbiger a. a. 0. S. 680 Anm. 20)' 
da den lordan drei Quellenflüsse bilden 
sollen, nicht zwei. Der alten Ansicht scheint 
eher die Natur der hebräischen Sprache im 
Wege zu stehen, in welcher schwerlich 
zwei Nahmen auf diese Weise miteinan- 
der verbunden werden. Uebrigeus war 
Hieronymus Bewohner jenes Landes, wes- 
halb seine Behauptung, die sich auf die 
Wirklichkeit zu gründen s( heint, noch im- 
mer eine nähere Prüfung verdienen möchte. 



II. 

Beilagen zu der Rede: 

Fünf latire der Koinneneiigeis^etiictftte nnd der 

letzte Krieg* der STormaniieii i«lder da^ 

griecliisicfie Kaiserreich, 



A. Bericht des Geschiclitschreibers Nicetas Acominatus 
über den Normaniienkrieg des lahres H85. 



Regierung desKomnenen Andronikus I, 7 — 9 (Bonn. Ausg. S. 384 — 401 ff.) 
II, 1-^3. (S. 411 — 416,). Reg. des Isaacius Angclus 1, 1-4 (S, 464—480.). 



Vornrort dest Überisetzergt. 

Vor meiner Veröffentlichung des umfassenden Eustathischen Berichts 
über Thessalonichs Eroberung durch die Normannen, welchem ein reich- 
haltiger Überblick der Regierung von Alexius dem zweiten und Andro- 
nikus (24 Sept. 1180 — 12. Sept. 1185) vorangeht, mussten einige Kapitel 
aus der Geschichte des Nicetas Acominatus, die in Übersetzung hier 
folgen, als die einzige umständlichere Erzählung aus dem gleichzeitigen 
griechischen Alterthum von der letzten Waffenthat der kriegerischen 
Beherrscher Siciliens und Unferitaliens gegen das byzantinische Kaiser- 
reich gelten. Man konnte sich mit dem Dargebotenen begnügen, da die 
Hauptsache des ganzen Krieges glaubwürdig erzählt schien, und der 
Erzähler selbst, was die Eroberung Thesalonichs betrifft, sich auf den 
sehr umständlichen Bericht eines Andern bezieht, freilich ohne dessen 
Nahmen zu nennen. Eben dieser Berichterstatter nun ist ohne Zweifel 
kein anderer als der Metropolit Eustathius, von dessen aufopfernder 
Thätigkeit während der ganzem Scbreckenszeit Nicetas sogleich nachher 
in anderem Zusammerihaug mit rühmender Anerkennung spricht. In der 
That erscheint der Abschnitt des Nicetas, dessen Werk nach dem lahre 
1204 zu Nicäa in Kleinasien verfasst wurde, als ein Auszug aus dem 
Bericht des Eustr^thius vom Februar des lahrcs 1186., dem er einiges 
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3nnderbcdeiitende, zum Theil Irrige, beiTüo^t Die byzantiuischen Ge- 
schichtschreiber nenueu höchst selten die schriftlichen Quellen, aus denen 
sie schöpften, mit Nahmen: um so belehrender wird nun eine Verglei- 
chung des kurzen, freilich zum Theil in blosen Wehklagen sich ergehen- 
den Berichtes von Nicetas mit dem Gemähide des Eustathius seyn, das 
an Lebendigkeit und Reichhaltigkeit der Thatsachen nichts zu wünschen 
^brig lässt. Man hat Thessalonichs Unglück im fahre 1185 und Kon- 
stautinopels Schicksal im lahre 1204., was thierische Wildheit und ge- 
meine Roheit der Sieger betrifft, mit einander verglichen, und Thessa- 
lonichs Verwüstung ein Vorspiel dessen genannt, was neunzehn lahre 
später die Hauptstadt des Reichs von den Kriegern derselben christlichen 
Glaubensform zu erdulden haben sollte. Leider fehlt für das letztere 
Ereigniss von griechischer Seite ein ähnlicher Einzelbericht, wie der 
Eustathische über Thessalonich, und wir werden uns wol für immer mit 
den wenigen karacteristischen Nachrichten bei Nicetas, wie sie Plan 
und Umfang seines ^nnalenwcrkes erlaubte, begnügen müssen, während 
die gleichzeitigen Berichte der betheiligten Abendländer fast nur die 
militärischpolitische Seite der grossen Begebenheit mit grösserer Umständ- 
Hchkeit schildern. 

Bei dieser Gelegenheit bemerke ich, dass der Abschnitt in der poeti- 
schen Chronik des Ephrämius, welcher Thessalonicbs Eroberung erzählt 
(Vers 5173 — 5217), ganz aus Nicetas geschöpft ist. Das Werk dieses 
Griechen schliesst nach A. Mai in der Vorrede seiner Ausgabe (S. 5 
der Bonner Bearbeitung) mit dem lahre 1813. Übrigens scheint weder 
vTf noch ein späterer Grieche den Bericht des Eustathius gekannt zu 
haben. Dieses gilt namentlich, wenn ich nicht irre, von lohannes Ana- 
gnosta in seiner Erzählung von der Türkischen Eroberung Thessalonichs 
im lahre 1430. , wo er im zweiten Kapitel (S. 486 der Bonner Ausgabe 
desG. Phrantza) bemerkt: „Andere haben vor langen lahren von der 
Stadt, was Lage, Grösse, Schönheit, Sicherheit der Mauern, gute Luft- 
beschalFenheit und anderes Dergleichen betrifft, sehr fleissig, in kräftiger 
Sprache und mit rednerischer Gewandtheit und Genauigkeit erzählt.^^ 
Die Rede des Nicephorus Chnmnus an die Bürger Thessalonichs (Bois- 
sonade, Anecdota Grieca T. IL p. 137 iff.), in welcher auch von der Lage 
der Stadt und ihrer Umgebung die Rede ist, kann wohl nicht gemeint 
seyn; dennChumnus gehört der nächstverflossenen Zeit, dem vierzehnten 
Jahrhundert an, wie der ihm gleichzeitige Verfasser einer andern, bis jetzt 
ungedruckten Rede an die Bürger von Thessalonich, Theodulus, worüber 
Boissonade a. a. 0. in der Anmerkung nachzulesen ist*, auch handelt 
Chumnus nicht besonders ausführlich über das von Tohannes Anagnosta 
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Angeführte. Was nun die Rede des Eustathius betrifft, so scheint auch 
von ihr lohanries Anagnosta nicht zu handeln. Denn sie bespricht die 
Umgebungen Thessalonichs fast gar nicht, und berührt auch die einzelneu 
Stadttheile nur gelegentlich, was für den Zweck des Verfassers hin- 
reichte, da er weder, wie lohannes Kameniata, für auswärtige Freunde 
schreibt^ noch, wie Chumnus^ den Lobredner, oder, wie lohannes Ana- 
gnosta, so zu sagen den Grabredner der Stadt macht. In derThat redet 
die Stelle des lohannes Anagnosta von keiner andern Schrift als von 
der des lohannes Kameniata, und diese führt wol auch Eustathius Kap« 81. 
(S. 152 unserer Übersetzung mit der Anmerkung 314), freilich auch ohne 
Nennung des Verfassers an , obwohl die übrige byzantinische Geschicht- 
schreibung jener Eroberung gleichfalls Jüeldung thut. Aus dem Werke 
des Kameniata gehört der Anfang, besonders Kap. 4—9 hieher; dieser 
letztere Abschnitt enthäh genau alles Dasjenige, was lohannes Ana- 
gnosta a. a. 0. als Inhalt jener alten Schrift (526 lahre fallen zwischen 
beide Schriftsteller) angiebt — treffliche Schilderungen, von denen ich 
in meiner Schrift über Thessalonika reichlichen Gebrauch gemacht habe. 
Kameniata'S Schrift ist eine der lehrreichsten und zugleich bestverfas- 
sten aus dem ganzen Vorrath der byzantinischen Geschichtschreibung, 
worüber auch Ziukeisen (Geschichte Griechenlands, Bd. I. S. 808 Anm. 1) 
zu vergleichen ist, und verdient nicht minder als die Eustathische 
einen eigenen Bearbeiter, welcher hierdurch, so wie durch Hinzufügung 
der Monodie des Demetrius Cydonius auf eine Rebellion in Thessalonich 
vom vierzehnten lahrhundert (in der Bonner Ausgabe der Fortsetzer des 
Theophanes ist diese kleine Schrift nicht wiederabgedruckt), sodann 
der angeführten Rede des Chumnus und der des Thcodulus, endlich dtr 
Erzählung des lohannes Anagnosta nebst seiner Monodie auf denselben 
Gegenstand einen werthvoUen Beitrag zur Aufhellung der dunkeln Innern 
Zustände des byzantinischen Reiches liefern würde. Diesem VTunscbe 
— nennen wir ihn einen frommen — stehe gleich hier ein anderer, eng- 
verwandter zur Seite: er betrifft eine neue exegetischkritische Bearbei- 
tung der Acta Sancti Demetrii Thessalonicensis , wozu Paris die reich- 
sten Mittel bieten würde. Die Wichtigkeit dieser von Cornelius Byeus 
in der Sammlung der Bollandisten zum achten October nur erst unvoll- 
ständig und auch sonst wenig befriedigend herausgegebenen Urkunden 
für Kultur - und VölkergeschicKte des fri'ihem Mittelalters ist von mir 
in meiner Thessalonika vermuthlich überzeugend nachgewiesen worden. 



Nicetas von der Regierung des Komnenen 

Andronikus I, 7 — 9. 



Kap. 7» Hiermit sowie mit vielen andern ähnlichen, noch schlechtem 
Dingen beschäftigte sich Andronikus. Aber der Komnene Alexius, bei 
dem Kaiser Manuel Mundschenk und von seiner Verwandtschaft — er 
"War sein Bruderskind — entwich aus Scythien, i) wohin er von Andro- 
nikus verbannt worden war, und begab sich so zu sagen wie ein flie- 
ßender Drache nach Sicilien, wo er vor den dortigen Tyrannen VTilhelm ^) 
trat und sich ihm zu erkennen gab; bei ihm befand sich auch Maleinus, 
41US der Statthalterschaft Phiiippopolis, ein Mann von niedriger Abkunft 
und geringen Glücksumstftnden, und der auch sonst durch Nichts sich be- 
merklich gemacht hatte. lener hatte vielleicht Grund zu Beschwerden ; der 
Andere gieng aus Getälligkeit gegen den Komnenen mit, und suchte sich 
vor Leuten, die ihn nicht kannten^ dadurch wichtig zu machen. Hier 
also brachten Beide den Groll wider Andronikus, mit welchem sie längst 
schon schwanger giengen, zum Unglück ihres Vaterlandes auf die Welt, 
und sprachen nicht blos vor dem König, sondern auch vor der Menge, 
die sich leicht überreden Hess, w^eniger darüber, wie dem Andronikus 
Schaden zugefügt werden könne, sondern suchten den Tyrannen von 
Sicilien zur Eroberung der Römischen Länder als einer leichten Jagd- 
beute aufzufordern, wobei sie um ein Kleines ihm die Schuhsolen be- 
rührten und sie auf eine hündische Weise mit der Zunge beleckten. Er 
liess sich von ihren Worten anfeuern, konnte übrigens auch von seiner 
Seite manches Anlockende in völliger Uebereinstimmung mit demjenigen 
geltend machen, was er von seinen Stammesgenosseu, den Lateinern, 
oftmals hörte, welche früher. bei den Römern im Solde standen und am 
kaiserlichen Hofe ausundeingiengen, jetzt aber wegen der harten, unbeug- 
samen Sinnesart des Andronikus und seiner Gleichgültigkeit gegen sie 
überallhin sich zerstreut hatten. Demnach setzte er seine vorhandene 



*) D. h. vermiuhlich Hussland. Wel- 
cher Theil dieses Landes gemeint sey, sagt 
Kicetas im rezipirten Texte nicht. Man ist 
versucht, an das russische Vasallenlund 
Galitza (Galizien nach seinem damaligen 
Bestand) zu denken, wohin auch Androni- 
kus früher geflohen war (Cinnamus d, lO. 
Micetas im Manuel 4, 8). AUein die Augsbur- 
ger Handschrift, welche auch sonst manche 
werth volle Zusätze, besonders geographi- 
scher Art, darbietet, nennt die Rumänen, 
zu denen dieser Alexius gieng. Ihre Wohn- 
sitze haben wir zwischen Kiew, Husslands 
damaliger Hauptstadt, und dem nordöstlichen 
schwarzen Meere zu suchen. Über diesen 
Uralischfmnischen , nicht Slawischen Stamm 
8. Schafarik, Slawische AUerthümer, Bd. 8. 
8. 55. 806. Sie waren schlimme Nachbarn 



der Bussen , deren Land sie bald nach 
diesem Krieg unter der Regierung (von 
Alexius 111., Bruder des Isaacius, verwü- 
steten. S. Nicetas im lieben desselben 
3, 5 (S. 692 der Bonner Ausgabe). 

2) Wilhelm II. (.nach Chr. 1166—1189). 
S. oben S. 119 mit der Anm. «Ol. Der 
Grieche nennt den siciiischen Fürsten, 
welchen schon sein Beinahmen des Guten 
gegen Verunglimpfungen der Geschichte 
hinreichend schützt, nach dem Sprachge- 
brauch des römischen Staatsrechtes insofern 
richtig einen Tyrannen (Thronräuber), als 
ein Theil jener Länder noch uuler Manuel 
zum Griechischen Reiche gehört hatte, und 
der ganze Besitz der normannischen Aben- 
teurer auf dem Rechte der Eroberung beruhte. 
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Krie«r8niacht in wehrhaften Stand , sarninelte ein Söldnerheer von vielen 
Sehwerbewafi'neten, die er durch reichliche Löhnung anlockte und durch 
noch grössere Versprechungen ermuthigte, und stelhe eine Reiterei auf, 
die sich zu mehrern Tausenden berechnete. Hierauf setzte er das Land - 
hoer nach Epidaninus über, und eroberte dasselbe beim ersten Anlauf; 
die Sreinarlit aber Hess er in gerader Richtung gegen den Hafen von 
'f hessalonika schiffen , und bekam die dazwischenliegenden Länder durch 
Vcrtr »g in seine Gewalt. Als jetzt beide Heere zu Wassor und zu 
Lani'e die berühmte Stadt Thessalonika mit dem Kranze des Ares um- 
fingen und einschlössen, gieng dieselbe durch Belagerung über, und 
mnsste nach wenigen Tagen den Feind aufnehmen nicht in Folge von 
Feigheit und Kriegsunkunde der Bewohner, sondern mehr wegen der 
Zaghaftigkeit ihres Befehlshabers, des Komnenen David. Dieser nämlich 
war, wie er es bewies, den Borgern von Thessalonika zu gar nichts 
nutze; seine einzige Geschicklichkeit bestand darin, sich beständig vor 
Andronikus zu furcht en und auf Mittel zu sinnen , wie er seinen grau- 
samen Händen entfliehen möchte. Demnach hätte er sich in die Woge 
des Meeres tauchen, oder von einem steilen Fels sich herabstürzen, oder 
»uf den Bergen oder in Höhlen eine Zuflucht suchen, oder wie der Pro- 
phet^) als Flüchtling sich von einem Seeungeheuer verschlingen lassen 
Hollen. Aber nichts von allem Diesem gedachte er auszuführen; son- 
dern er^ der zum Unglück Befehlshaber von Thessalonika war, und die 
Allführerstelle, welche er auf keine rühmliche Weise erhalten hatte, 
furchtsamer als ein Weib und feiger als ein Hirsch verwaltete, w^usste 
unbemerkt diejenigen, welche ihn sammt der Stadt in ihre Gewalt be- 
kommen sollten , obwohl sie noch ganz ferne waren , geradezu herbei- 
zurufen und Alles darauf anzulegen, um freiwillig ihnen sich als Ge- 
fangener in die Hände zu liefern ^) Als daher der Kampf beginnen 
sollte, und allerlei Waffen und Sturmzeug gegen die Stadt in Bewegung 
gesetzt wurde, betrug er sich ganz nur als Beobachter der Feinde , nicht 
als ihren Bekämpfer. Aber auch während der ganzen Belagerung sah 
man ihn weder selbst einen Ausfall machen, obwohl die Vertheidiger 
der Stadt ihn nicht wenig dazu aufforderten, noch gab er ihnen hierzu 
die Erlaubniss : sondern er unterdrückte den Eifer der Bürger, wie ein 
nichtsnutziger läger es mit der edeln Streitlust der Hunde macht. Kein 
Mensch konnte ihn eine Rüstung anlegen sehen ; vielmehr hielt er Helm, 
Panzer, Beinschienen und Schild eben so fern von sich, wie ein Weib, 
das im Schatten aufgewachsen ist und ausser dem Frauengemach nichts 
kennt; ritt in der Stadt auf einem Maulthier herum, und hatte Hosen 
an, welche hinten mit einem Band zusammengeschnürt waren, daneben 
hübsche goldbesetzte Schuhe, die gerade bis zum Knöchel reichten.i^) 
Als die Maschinen die Mauern beschossen und die Steine zu Boden 
warfen, erhob er ein Gelächter über das Getöse der geschleuderten 
Felsstücke und das Gtkrach des von ihnen getroffenen Zwingers, und 
während die Trümmer niederstürzten, sagte er zu den elenden Männlein 
an seiner Seite, indem er sich hinter die sichere Brustwehr der Mauer 
verkroch: „höret das Gekrach des alten Weibes" — er, der selber noch 



^) Jonas. 8. die seinen Nahmen (ragende 
alttestament liehe (Schrift Kap. 2, ] ff. 

*) €ber ravid8 Verrätherci handelt F.ii- 
8(athiu8 nmsiandlich Kap. 6 ff. (SS. 1)7 f.). 



Kap. 56. (S. 129 f.). Kap. 66 if. (S. 141 ff.). 
«) 2^. Eustalhius Kap. 64 (S. 139) Kap. 
S5 GS. 155.) 
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einer Amme bedurfte; so nannte er' namUch das grösste der Btlagerungs- 

feschütze, ^) von dem die Stadtmauer dergestalt beschädigt wurde, dass 
ie Steine aus den Fugen sprangen. Einen sulchen Verräther hatte 
damals die Stadt Thessalonika unglücklicherweise zu ihrem Wächter 
erhalten, einen Seeräuber zum Steuermann, einen Giftmischer zum Arzt 
bekommen, und musste sich nach kurzem Widerstand dem Feinde un- 
terwerfen.') Was hierauf erfolgte, ist eine andere IJiade von Unglück, 
und übersteigt allen lammer der Tragödie.^) Sämmtliche Wohnungen 
wurden ihrer Inhaber beraubt, kein Haus gewährte Rettung, keine Oass» 
sicherte vor den Mördern, kein Zufluchtsort gab längere V^erborgen- 
heit. Da fand auch keine klägliche Geberde Erbarmen, kein Flehen 
Erhörung; überall waltete das ISchwert, und das Ende des Zornes war 
der Streich, der dem Leben ein Ziel steckt. Auch das Zusammenlau- 
fen der Menge in die Kirchen zeigte sich als nichtig, das Vertrauen auf 
die geweihten Bilder als eitel. Denn die Barbaien, welche Göttliches 
und Menschliches uiitcreinai.dermischten, wussten das Heilige nicht zu 
achten, und gewährten auch denen, die den Tempeln zuliefen^ keine 
Schonung;^) vielmehr was einem in den gemeinen Häusern begegnete, 
dass man sogleich vom Schwert hinsank, oder aller Habe beraubt und 
dann freigelassen wurde, was von den Eroberern als die grösste Wol- 
that betrachtet wurde, das war auch das Loos, welches die in die 
Kirche Geflüchteten fanden, um nicht ein noch schwereres hinzuzufügen, 
nämlich der Lebensverlust in Folge des Zusammenlaufens und Zusam- 
mendrängens der vielen Tausende, welche sich in die heiligen Tempel 
begaben. ^^) la und auch hier drangen die Feinde mit den Waffen ein, 
und hieben alle^ die ihnen in die Hände kamen, erbarmungslos wie Opfer- 
thiere nieder. Wie hätten sie übrigens die Menschen schonen sollen^ 
da sie gegen das Heilige selbst frev^elten, und sogar vor Gott keine Scheu 
hatten? Indessen war es nichts so Neues, wenn sie die geweihten Ge- 
räthschaften raubten, und mit unreinen Händen und hündischen Augen 
das Unantastbare berührten und das Unanschaubare betrachteten, als es 
frevelhaft war, dass sie die hochheiligen Bilder Christi und seiner Diener 
zu Boden warfen und darauf lossprangen, und wenn dieselben einen 
Schmuck aus einem werthvolicn Stoffe enthielten, denselben, wieesgieng, 
losrissen und wegnahmen, die Gemähide selbst aber auf die Strasse 
schafften, um sie von den Vorübergehenden zusammentreten zu lassen, 
oder dieselben dem Kochfeuer übergaben* ^^) ledoch das Allergottloseste 
und den Ohren der Gläubigen Unerträglichste war, dass sich Einige 
fanden, die auf den Opfertisch, der selbst den Engeln ehrwürdig ist, hin- 
aufstiegen, unter unanständigen Bewegungen tanzten, barbarische Lieder 
aus der Heimath von argem Misston sangen , hierauf die Schaam ent- 
blössten, das Ende an ihrem Wanst ^^) laufen liessen, und den geweih- 
ten Boden ringsum bepissten^^) — Besprengungen , die sie den bösen 



«) S. Eiista(hiu9 Kap. 59. (S. 132) Kap. 
79 (S. 151). Kap. 81 (S. 15«.) 

^) Über sein ganzes Verhaliiiiss zu dem 
Statthalter äussert sich Eiis(atluu8 uinständ- 
Uch Kap. 10 S. 80—83. Von den Vorstel- 
lungen, die er dem Verräther kurz vor der 
Belagerung und während derselben macl.le, 
liatidelt er besonders Kap. 62 CS. li^6) und 
Kap. 80 (S. 151). 



8) Eusiaihius Kap. 98 f. (S. 163 f.). 

•) Knstathius Kap. 99 (»♦ 164)* 

^^) S. Eustathius Kap. 4. (S. 18). Kap« 
103 (8. 168). 

11) Enstathins Kap. 101 (S. 165). 

^^) Über diesen Ausdruck s. die Anm« 
370 zu der Hede des Eustathius S. 166* 

13) Eustathius Kap. 101« (S. 165). 
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Geistera darbrachten, warme Bäder, die sie den Unholden zur Ehre an- 
richteten, und nun darin nach vollbrachter Arbeit, durch die sie andern 
Menschen Unglück bereitet und unheilbaren lammer zugefügt^ sich 
schwemmten. Endlich schien das Elend ein Ende zu nehmen, und der 
Kampf sich nach Ruhe umzusehen, indem einige der Anführer sich 
blicken Hessen, die an der Spitze der Sicilianer standen* Diese suchten 
der Mordlust der Menge Einhalt zu thun , und Einer derselben drang zu 
Pferde, mit Eisen bepanzert, in die Kirche des salbenspendenden Märty- 
rers ein, **) wo er auf einen Theil mit der flachen Klinge eiiihieb, Andere 
wirklich verwundete,, und kaum der Gewalt des Verderbens zu steuern 
vermochte, ^^) 

Kap. 8. In der That erschien auch so den Bürgern Thessalonika's 
keine Linderung ihres unglücklichen Zustandes. Zwar machte der Tag 
nach der Eroberung dem Hinmorden der Besiegten ein Ende ; ^^) aber 
die Drangsale, die jetzt hinzukamen^ waren von der Art, dass sie 
die Unglücklichen in unzähligen Fällen dem Lebensziel entgegentrieben, 
und dem Sterben vor dem Leben einen Vorzug verschafften, wo man 
mit dem Dulder Hieb sagen konnte, dass Viele sich den Tod wünschten, 
ohne ihn finden zu können. leder Andere, der im Kriege seinen Gegner 
in die Gewalt bekommt, behandelt denselben schlecht, geht schonungslos 
mit ihm um und thut ihm an, was der Uebermuth des Sieges ihm ein- 
giebt; hat aber der Lateiner seinen Widerpart bezwungen und unter- 
worfen, dann wird er zu einem ganz unerträglichen Uebel, das sich mit 
Worten nicht ausdrücken lässt. Ist der Gefangene vollends ein Römer, 
der von der italischen Sprache rein bleibt, und einem Volke von anderem 
Stamme sich so fremd hält, dass er mit den Italiern selbst in der 
Kleidung auch nicht das Mindeste gemein hat^ so ist das ein von Gott 
verabscheuter Mensch, der dazu verurtheilt ist, dass er den Zornkelch 
des Herrn lauter trinke und seinen Becher unvermischt koste. Welche 
todtbringende Natter oder verderbliche Schlange, die nach der Ferse 
zielt^ weicher stiermordende Löwe , der den frühern Frass verachtet und 
noch voll ist von der warmen Beute^ konnte wüthen, wie die Unmensch- 
lichkeit der Lateiner bei der Eroberung that ? Diese lässt sich durch kein 
Flehen bewegen, durch keine Thränen erreichen, durch keine Schmeichel- 
rede besänftigen. Stimmt einer einen Heblichen Gesang an , so erklärt 
man ihm, das sei ein Weihenge schrei oder Dohlen gekrächz. Und wäre 
es bezaubernd wie die Lautenschläge des Orpheus, dass es Felsen be- 
wegen könnte, so spielt gleichwohl der Zitherspieler umsonst^ und giebt 
sich mit seinem helltönenden Gesang eitle Mühe-, lässt sich aber der Bar- 
bar auch einmal von einem Liede rühren, so nimmt das sein unbarm- 
herziges Gemüth als letzten stolzen Schwanengesang auf, schreitet von 
Neuem zum Morden, und ist wieder wie bisher unerbittlich , unbiegsam 



**) Nicht des h. T h e d r u s , wie Hiero - 
nymus Wolf übersetzt, sondern des h. 
Pemetrins, welcher immer verstanden 
werden muss, wenn in Thessalonichs Ge- 
schichte von dem „salbenspendenden Mär- 
tyrer" schlechtweg geredet wird. S. aach 
unsere Anmerkung zu Kap« 9. Über den h. 
Demetrius und seinen Dienst in Thessalonich 
sehe man das Register zu unserer Thessa- 



lonika S. 539. Einen h. Salbenspender 
Theod^orus gab es in Thessalonich nicht, 
wol aber eine h. Salbenspenderin The od o- 
r a (Thessalonica S. 120 f.) und einen h. sal* 
benspendenden Nicolaus (a. O. S. 14i.)t 
1^) S. Eostathios Eap. 18d. (S. 167.) 
^6) Schon am Mittag des Erobernngsta- 
ges hörte das Morden meist auf, S. £a- 
stathius Kap. 180. S. 107. 
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wie ein Ambos und jedem Flehen unzugänglich. Die Leute von diesem 
Geschlecht wissen blos der Wuth zu fröhiien, und deren zornigen Ge- 
boten zu gehorchen. Wo gäbe es auch etwas Böses, das ein Römer- 
fein d unausgeführt Hesse, der in seinem Innern cineu Schatz von Feind- 
schaft gegen jeden Hellenen angesammelt hat, wie nicht einmal der ist, 
welchen die ahe Schlange, die dem Menschengeschlecht nachstellt, längst 
hegte und an das Tageslicht brachte? Denn die ganz verfluchteu 
Lateiner vergleichen das Land , das wir zum Wohnen und zur Benutz- 
ung erhalten haben, geradezu mit dem Paradies: ^^) voll Verlangen nach 
dem Guten, was unser ist, tragen sie sich immer mit bösen Dingen 
wider unser Geschlecht, und schmieden beständig Ränke. Wenn sie 
sich auch in die Zeitumstände fügen und Liebe heucheln, so hassen sie 
uns doch wie unsere stärksten Feinde*, und wenn auch ihre Rede gar 
freundlich klingt und glatter wie öl und ohne Geräusch dahinfliesst^ so 
sind sie selber nichts destoweniger Pfeile und schärfer als ein doppel- 
schneidiges Schwert. So ist denn zwischen uns und ihnen die grösste 
Kluft der Zwietracht befestigt: wir sind in unsern Gedanken unverein- 
bar und stehen diametral auseinander, wenn wir auch dem Leibe nach 
verbunden sind und oftmals neben einander zu wohnen haben. Dem- 
nach tragen sie den Nacken meistentheils hoch, und wissen mit Anmaas- 
sung eine aufrechte Stellung anzunehmen, haben jedoch eine Freude 
daran, uns nach der Ferse zu zielen und unser leichtes und glattes 
Wesen, unsere den Boden berührende Unterthänigkeit, die aus einer 

femässigten Gesinnung hervorgeht, für nichts zu achten. ^^) Wir aber, 
ie wir ihren Uebermuth, ihre Prahlerei, ihren Stolz und ihre Dumm- 
heit wie ein über uns sich erhebendes Haupt betrachten, verfolgen, die- 
sem entgegen, bis heute unsern Weg im Vertrauen auf die Kraft Christi, 



^7) Eu9(athUi8 Kap. 1(6. S. 176 f. 

1») Eustathius Kap. 116. a. £. .S. 176 f. 

^^ Diese offenherzige Aeusserunn^, wel- 
cher jedoch eine psychologische Begründung 
lobend auf der Ferse folgt, mag in dem 
Munde eines Byzantiners überraschen, muss 
uns aber gegen den Mann — er war ge- 
bUdeter Laie — zu Dank rerpflichten : sie 
ist einzig in ihrer Art, und eine Parallele 
sucht man vergebens in jener ganzen Li- 
teratur. Glicht also der blose Glaubenshass, 
dessen Schuld wol allerdings meist auf den 
griechischen Klerus fallen dürfte, bildete 
jenen „diametralen^^ Gegensatz zwischen 
Morgenland und Abendland, von welchem 
jNicetas spricht ; sondern zugleich „das leichte 
glatte Wesen , jene den Boden berührende 
Unterthänigkeit^^ der Byzantiner; worüber 
Indejtsen auch die lateinischen Schriftsteller, 
wo Mie von Verhandlungen Ihrer Regierun- 
gen mit Konstantinopel sprechen, zuweilen 
ihre Empfindungen ausdrücken« Eine nie- 
drige Sclavenmasse nannten Siciliens, Frank- 
reichs und Flanderns stattliche Ultter die 
Unterthanen Konstantinus des Grossen, und 
die Einwohner der Hauptstadt, die sie im 
lahre lt04 erstttriuten, ein Schreibervolk« 



dessen Fürsten, Beamte und Geistlichkeit 
sie schonungslos austrieben; aber sie ver- 
gassen dabei des geringern Mitbürgers im 
eigenen Vatei lande, welcher beiuahe recht- 
los zu leben hatte, während das alte römi- 
sche Gesetzbuch jedem Griechen gleichen 
Schutz zusagte 3 sie vergassen des eigenen 
Klerus, der in weltlicher Herrschsucht dem 
morgenlandischen gewiss, in der Gelehr- 
samkeit schwerlich überlegen war; sie 
hatten keine Ahnung von den Resten alter 
Bildung, welche der Finger der Vorsehung 
zu späterer Erleuchtung des Abendlandes 
eben dort fristete. So mag denn auch die 
Stimme der Besiegten — anders klingt die- 
selbe beiNicetas, anders bei Eustathius — 
unsere Tbeilnahme finden und uns sogar 
rechtfertigen, wenn wir weder die Kreuz- 
züge, noch den hier erzählten Normannen- 
krieg, noch Konstantinopelft Eroberung 
mit dem lateinischen Kaiserthum den bes- 
sern Wirkungen des abendländischen Ritter- 
geistes beizuzählen vermögen. Die Mit- 
schuld der Griechen bleibt ungeschmälert, und 
wird am wenigsten von ihren eigenen 
Schriftstellern geläugnet« 
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welche die Macht verleiht, auf Schlangen und Scorpionen zu treten, und 
es so einrichtet, dass wir nichts von dorther zu leiden und kein Weh zu 
erdulden haben. ^*^) — Auf diese Weise, um in unserer Erzählung der 
Ordnung gemäss fortzufahren, gelangte das Sicilische Heer in die Stadt 
Thessalonika, und verübte daselbst Alles , was Gott nicht angenehm ist. 
Die Bestürmung der Mauern begann es am sechsten Tage des August- 
nionats, der dritten Indiction, im lahre sechstausend sechshundert drei, 
und brachte dieselbe, ohne den geringsten Schaden zu erleiden, am 
fünfundzwanzigsten desselben Monats zu £nde. ^0 ludessen nicht blos^ 
wie wir gesagt, während des Kampfes hatten die Bürger Thessalonika's 
das allerschlimmste Ungemach zu erdulden; sondern auch, nachdem der- 
selbe aufgehört, nahm das Geschick keine freundliche Wendung, und 
die Eroberer würdigten sie keines schonenden Blickes. Nicht genug, 
dass sie die Bewohner aus den Häusern trieben und sie ihrer zusam- 
mengebrachten Habe beraubten, um dieselbe sich zuzueignen: auch die 
Kleider nahmen sie ihnen, ohne ihnen selbst die allerletzten Stücke zu 
lassen, womit man dem Befehle der Natur gemäss die Schaam verhüllt, 
oder von ihrem Ueberfluss etwas den Besitzern mitzutheiien , in deren 
Eigenthum sie eingedrungen waren. Vielmehr sassen sie, die Fremd- 
linge, in den Häusern, wo sie die Vorräthe Tag für Tag verprassten 
und aufzehrten ; ^'^) Diejenigen aber, welche das Alles in den' Schrän- 
ken angesammelt, Hessen sie auf den Strassen herumirren — hiuigrig, 
auf der Erde schlafend, barfuss und unbekleidet, indem jetzt die, welche 
früher schön angezogen waren, den Boden zum Lager, den Himmel 
zum Dach und die Mistgrube zur wärmenden Decke hatten. Was aber 
noch ärger als das Angeführte ist, und in die Seele selbst sich eingräbt : ^3) 
die vorigen Herren durften nicht mehr ihre Häuser betreten. Vielmehr 
wenn einer das unternahm /oder nur etwas sich hineinbückte, so wurde 
er von denen, die drinnen waren, wie von der Scylla, diesem alten Scheu- 
sal, gepackt, zur Rede gestellt und öfter über den Grund befragt, warum 
er eingesprochen, einen Blick hereingeworfen oder die Schwelle des Hofes 
überschritten habe ; hierauf bekam er viele Schläge und wurde genöthigt, 
sein Geld herzugeben, von dem man argwöhnte, dass er es verborgen 
habe, und an das er sein Herz gehängt und dasselbe mitverscharrt hatte, 
was ihn bewog , sich nach seiner Wohnung umzuschauen , weil er 
fürchtete, es möchte geraubt seyn, und zu wissen wünschte, ob der 
Theil des Hauses, wo es versteckt war, den Feinden unbekannt ge- 
blieben wäre^ welche aber in der Sorglichkeit um Auffindung desselben 



20) Diese SteUe, wie vermnthlich das 
ganze Werk des Nicetas, ist nach dem lahre 
l:;04 in Nicäa geschrieben, wo der Histo- 
riker auch sein Leben besrhioss* Ob da- 
mals zwischen den Lateinern in Konstan- 
tinopel und den Griechen in JNicäa Friede 
bestand, ist aus unsern Worten nicht klar; 
gewiss ist, dass lene schon um das lahr 
1207 alle Plätze in Kleiuasien, die sie noch 
inne halten, räumten. 

2') Als Anfang der Belagerang giebt 
auch £ustathius Kap. 87 (S. 156) dem sechs- 
ten August an. l>er Eroberungstag ist 
nach ihm (a. a. 0.) der vierundzwanzigste 



August, nach Nicetas der fünf und zwanzigste 
(irrig ist oben S. 156 Anm. 2'iS der fünf- 
zehnte August genannt, hiernach also dort 
das Folgende zu ändern). Dass das sici- 
lische Heer die Stadt ohne allen Verlust 
nahm, sagt Nicetas höchst unglaublich; über 
das Gegentheil vergl. man die bestimmte 
und genaue Angabe des Eustathius Kap. 
137 (S. 195 f.) 

^) Eustathius Kap. 108 S, 170. t 

*^) Mit der ganzen folgenden Erzähinng 
vergl. man Eustathius Kap. 120 (S. 180 f.)* 
Kap. 121. (S. 181). Kap. 126 {ß. 185 f.). 
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dem Andern in seinen Sicheniugsoiaasregeln zum Geheimhalten es zu- 
vorthaten. So kam es denn oft vor, dass einer sein Geld hergeben musste, 
das er versteckt hatte, weil er voraussah, dass man ihm das Haus nehmen 
werde; aber auch so blieb er von Peitschenhieben nicht verschont: viel- 
mehr wurden ihm jetzt noch mehr Prügel aufgemessen und sonstige 
Martern angethaii, damit er weitere Schätze angeben möchte* Ein An- 
derer gab nichts, sondern versicherte, er sey noch heute so arm, wie 
früher; fügte aber hinzu, die Sehnsucht nach seinem Hause, das er vom 
Vater geerbt, oder selber mit vielen Kosten erbaut, hübe ihn überkommen 
und vom vorgehabten Wege gegen seinen Willen abgezogen, um sein bis- 
heriges Eigenthum nicht blos zu sehen, sondern auch zu beweinen. Aber 
auch so hatte er Keinen, der sich seiner erbarmte und ihn errettete. 
Vielmehr wurden solche Leute gepeinigt und gefoltert^ an den Füssen 
aufgehängt, unter ihnen Spreu aufgeschüttet und angezündet, und sie 
darüber geräuchert/^^) der Mund ihnen voUgekackt, die Seite mit Pfeilen 
durchstossen und ihnen unzählige andere Drangsale angethan. Unter 
diesen Leiden gaben sie entweder den Geist auf, oder wurden sie halb- 
todt an den Eüsseu gezerrt, und wie Unratli in einem Hause auf die 
Gasse geworfen, und unter freiem Himmel liegen gelassen. 

Kap. 9. Weiter! Mit diesen Liebeserweisungen also erfreuten und 
ehrten die Sicilier die alten Hausherren; aber den andern, welche an 
ihren Wohnungen wie vor der Mündung der Unterwelt, oder dem Kretischen 
Labyrinth, oder dem Lakonischen Ceadas vorbeiliefen — begegneten sie 
diesen mit Milde y. und Hessen ihnen irgend eine Menschenfreundlichkeit zu 
Theil werden ? Nein, mit uichteu. ^'^) Denn wie mag so etwas bei ihnen sich 
Tinden, welche wilder als Thiere sind, gar nicht wissen, was Erbarmen ist, 
und am menschlichen Elend eine Freude haben? Lassen doch manchmal 
Hunde von Menschen ab^ die sie gepackt haben, ohne ihnen mit den Zähnen 
wehe zu thun; hören, wenn die von ihnen Verfolgten vor ihnen das Knie 
beugen, mit dem Bellen auf, und ihr Rachen steht so zuletzt gleichsam 
mit ihrem eigenen Willen umsonst offen, lene aber hatten so wenig 
Mitleid mit denen , welche sie ihrer Habe beraubt hatten , und ihr Ver- 
mögen mit den Huren verprassten ^^) — diese hielten sie hoch in Ehren, 
liefen ihnen nach, Hessen sich von ihnen beinahe Maulschellen geben, 
sie, welche sich rühmten, das ganze Römerland wie ein verödetes Nest 
w^egnehmen und es wie verlassene Eier davontragen zu wollen — dass 
sie die Nacktheit der Menge mit Lachen aufnahmen und in ein wüstes 
Hohngeschrei aasbrachen, '^7) wenn ein vom Hunger übel zugerichteter 
Mensch an ihnen vorbeigieng mit geschwollenem Bauch, blass von Aus- 
sehen und todtfarben; ein Solcher nämHch hatte mit Kohlstängeln sich 
gütlich zu thun, und schmauste nichts als Trauben, die er da und dort 
in einem Weinberg mit Angst zusammengerafft hatte. ^^) Mit Leuten, 
welche zerrissene Kleider trugen, die Theile des Körpers, die zu ver- 
hüllen sind, mit Binsen zudeckten, und den Kopf mit einem Geflechte 
von Zwiebelschwäozen beschatteten, hatten sie so wenig Mitleid, dass sie. 



***) Über diese Todesart s. unsere Aiim. 
433. S. 180. 

**) Eustathius Kap. 18t (S. 181). 

-6) Eustaihius Kap. 1«5. 8. (185). 

*^) Über alle diese AiUlriUe ver«l. Eu- 
atathius Kap. 108-111 (S. 170— 17;J). 

Koinn. u. Norm. n. 



28) Eiistathliis Kap. 114 (S. 114). Der 
uninässige Traiibeugeimss u. s. w. kostete 
übrigens um dieselbe Zeit mehrere Tausend 
vom Norniannenheer dasl^cbcn (Eustathius 
Kap. 136. S. 145). 

IG 
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wenn sie einander auf dem Wege begegiie4eii , unter Gelächter und mit 
grinsendem Gesicht sie mit beiden Händen am Kinn nahmen und an deu 
Kopfhaaren fassten und sagten, das sehe schiecht aus, wobei sie auf 
den buschigen, herabhängenden Bart spotteten und verlangten, sie sollten 
sich den Kopf wie sie rund schecren. ^*) Auch kam es vor, dass sie, 
wenn sie mit ihren eschenen Spiessen über den Markt ritten, gegen die 
Unglücklichen, die ihnen ku Gesichte kamen, die Waffe schwangen und 
sie niederstreckten. Lag in der Nähe Mist oder sonstiger Unrath, so 
warfen sie dieselben hinein, als wichen sie einer Erscheinung aus, die 
nichts Gutes zur Folge hat, oder hätten ein Grauen davor, auf demselben 
Wege mit ihnen zu gehen. ^^) Genossen die Römer einmal gemeines 
Brod oder sonst eine Speise, welche den Menschenleib zusammen zu 
halten hat, so stellten sie sich daneben hin, warfen zum Scherz die 
Schüsseln um, hieben auf den Tisch los und störten das Essen; zu 
Zeiten Hessen sie einen auch nicht das Brod der Betrübniss geniessen, 
oder in Ruhe den Becher an den Mund nehmen, in welchem abgestan- 
dener Wein oder Grubenwasser zum Durstiöschen eingeschenkt war. 
Diese ganz schamlosen und possenreisserischen Menschen, welche sich 
vor Gott nicht im Mindesten fürchteten, bückten sich jetzt zur Genüge, 
zogen die Kleider in die Höhe, entblössten das Gesäss und was mau 
sonst verbirgt, kehrten den Hintern her, und wenn sie den Speisen ganz 
nahe gekommen waren, farzten die Gemeinen scheuslicber denn die Stiok- 
marder. Zuweilen schössen sie den Unrath ihres Bauches wie Hus einer 
Sprütze nach den Speisen, um sie zu verunreinigen, und beschmutzten Man- 
chen auch in das Gesicht. ^0 ^ic pissten in die Brunnen, schöpften 
dann aus denselben, und tranken es. Dasselbe Geschirr diente ihnen 
als Nachttopf uid als Weinbecher zu beiderlei Gebrauch^ ohne vorher 
gewaschen zu werden, und hatte den Trinkwein, das Wasser, gleiciicr- 
gestalt den Ueberfhiss, der aus dem menschlichen Körper abgeht, iü 
sich aufzunehmen. 5^) Uebrigens wussten sie die Diener Gottes^ welche 
unter seine Erstgeborenen gezählt werden, dergestalt zu ehren, waren 
auch auf die von ihnen verrichteten Wunder aufmerksam, und staunten 
ob den ausserordentlichen und neuen Erscheinungen, womit Christus 
Diejenigen verherrlicht, welche ihn au ihren eigenen Gliedern verherr- 
lichten, dass sie die Duftsalbe, welche aus dem Sarge des durch seine 
Wunder unter den Märtyrern hochberühmten Demetrius quillt, mit Krü- 
gen und Kesseln schöpften, und sie in die Fischpfannen gössen, das 
Lederwerk um ihre Füsse mit diesem Salbenfett einschmierten, und das- 
selbe zu den Diensten, welche das gerade vorhandene Oel zu leisten 
hat, auf eine gemeine und ruchlose Weise gebrauchten. Indessen floss 
die Salbe, als käme sie aus einer unerschöpflichen Quelle, oder stiege 
aus einem Abgrund empor, voller wie sonst, und ergoss sich so ausser- 
ordentlich, dass selbst nie Barbaren dus, was sie sahen, als ein Wunder 
betrachteten und über die Gnade des Märtyrers Christi staunten, welche 
derselbe von Gott erhalten hatte. ^^) Wenn übrigens die Zeit des Preis- 
gesangs die Römer in den Tempeln versammelte , so Hessen die unge- 
schliffenen Gesellen vom Heer Icne auch da nicht in Ruhe, sondern 



^^) Eusiathins Kap. 119 (8.179). 

3*') Kiistathins Kap. 117 (S. «78). 

"*) KiistaChiiis Kap. 99 (S. 162). 

3''j Eustathius Kap. lOS (S. 166). 



^^) lieber dieses 0«l verg;!. tnaii unsere 
Anm. 356 zum Bericht des £us(athius Kap. 
97 (S. 163). 



B^lülteli riu dcf* Bwettofti AbMiailttiiv. 
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kamen Mrfoei, al0 wollten sie mit ihnen kiröhlicli^ Gemeinschift pflegen 
wid Gott mit ihnen das Opfer des Lobes darbi^ngen, unteriiessen aber 
etwas der Art vorzunehmen, sondern schwatzaten mit einander und brachen 
Hl unverständliche Laute aus, oder wussten manche Römer aus einem 
sufalligen Grunde gewaltsam zu ängstigen und ihnen lästrg zu werden, 
störten den Gesang und machten ohne weiteres die Sänger, obwol sie 
iu einem fremden Lande sangen, und nicht so, als ständen sie im Tempel 
des Herrn. Viele sangen auch, während man dem Herrn Lieder anstimmte, 
Hureulieder dazwischen, belferten auf eine hündische Weise, unterbra- 
chen den Gesang und übers<Arieen das Bittgebet^ welches Gott darge- 
bracht wurde. 3*j — Dergleichen hatten, um v<Mfi Vielem Weniges zu 
sagen, die Bürger von Thessalonika bei der Eroberung zu erduld'eny was 
Einige 3^} in einen besondem Bericht gefamt und zu einer ausführlichen 
Erzälung erweitert haben. Als aber der, welcher in der Höhe wohnt 
nnd auf das Niedrige herniederblickt, vom Himmel schaute und sab, dass 
keiner der Sieger Gott erkenne oder ihn suche , Sondern jSämmtlich un- 
nütze Menschen seyen und unrechten Dingen nachgehen, so bescbioss 
er ihrer zu spotten, sie zu verwerfen und zu verwirren in seinem Grimm, 
aber derNoih seines Volkes sich zu erbarmen, mst die Betrübnisse ihrer 
Seele zu merken, ihnen Freiheit zu bereiten und die Zerknirschung ihres 
Herzens nicht gering zu achten. Darum verkürzte er we^cn der Aus- 
erwählten, wie ich glaube, die längere Dauer der Drangsal, und was er 
früher den Babyloniern gedroht, welche Sions und seiner üppigen Söhne 
und Töchter bell der Wegführuug und in der Gefangenschaft sich nicht 
erbarmt, das verhängte er über lene im Augenblick; und der Herr ward 
mehr wie Je darum gepriesen, dass er jetzt sein Erbarmen Wunderbar an 
den Tag legte, indem er durch das Flehen des Märtyrers, ^^3 wie es 
scheint, sich bewegen Hess, und das Gebet des Oberpriesters der Bürger 
von Thessalonika erhörte* Das war der vielgenannte und seiner Tugend 
wegeii amerü^mte Eustathlns, dessen eigenthümlichstes und h^vorragend- 
stes Kennzeichen der Schmuck einer mit Recht gepriesenen Klugheit, 
eine bewundernswürdige und staunenerregende Erfahrenheit und eine 
Alles weit übertreffende Gelehrsamkeit war, die ihn zu einem vollen Be- 
cher jeglicher Weisheit, sovvol derunsrigen, als der heidnischen, ^^^3 machte. 
Er hatte sich entschlossen, lieber mit seiner Schaar das Leiden zu theilen, 
als die Miethlinge nachzuahmen, welche. Wenn die Wölfe kommen, die 
Heerde lassen und davonlaufen, obwohl ihm freistand, sich aus der Stadt 
zu entfernen, während die Feinde erwartet wurden und dieselbe noch 
nicht umlagerten; was er aber durchaus nicht wollte, wiefern. Wenn er 
bei den Andern bHebe, Dieses sehr vielen zum Besten gereichen konnte. ^^) 
Sonach lies» er sich freiwrHig iu die Stadt einschüessen, und hörte nicht 
auf, mit den Leidenden allen Schmerz zu trägen, indem er sie theils durch 
sein eigenes Beispiel ermunterte, theils sie ermahnte, die Schläge Gottes 
wie die Züchtigungen eines freundlichen Vaters zu tragen, und dafür 



3«) Enstarhius Kap. 112 (S. 181 f.). 

35) D, h. Kustathius. S. unser V orwort 
S. 233. 

36) Des h. Demetriug. Dieser ist immer 
gemeint, wenn in der Gescliichte von Thessa- 
lonich der Nähme „Märtyrer, Salbenspender, 
Stadtbeschirmer ^^ ohne weitern Beisatz vor- 
kommt. S. dieAnm. 14. zu Kap. 7. S.t38. 



3^ Der Grieche sagt „der auswärtigen, 
Svgd'&BV^^^ wus in diesem Zusammenhang 
immer die heidnis che Literatur, vor- 
nehmlich des eigenen Volkes, bedeutet. 

^ Fant mit denselben Worten äussert 
sich Eostathius über sein Bleiben in Thes- 
salonich Kap. 55 CS. 127). 

16» 
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A^on dem, der uns getroffen, die Heilung zu erwarten; Denn esheisst:^^) 
,, wenn. er auch oft zu schlagen versteht, so pflegt er doch meist wieder 
zu heilen, besonders wenn man die Betrübniss sanft und dankbar erträgt, 
und nicht im Unmuth über das Bittere und Gcfühlverletzende derselben 
dem, der sie verhängt hat, seine Liebe entzieht^ über die Vorsehung 
seufzt und die Tiefe der göttlichen Gerichte in Abrede zieht^ indem mau 
gleichsam nur so lange den Herrn bekennt, als es eiuem wolergeht , und 
der Kahn des Lebens, von günstigem Winde getrieben, ohne SchiflCbruch 
leicht und bequem, wie die Fahrzeuge von weither die Waaren, so das 
Gewünschte herbeiführt." Darum trat er vor die Anführer, ^O) welche, 
wer sich der Sprache der Lateiner bedient, Conti nennen mag, wiisste 
den Leideiiden ihre Drangsale zu ermässigen , wirkte Befehle aus , die 
zur Milderung des Unglücks beitrugen, und erlangte sehr vieles Andere^ 
was den Seinigen zum Tröste gereichte; denn leicht hätte selbst einen 
Fels, der nichts vom Lachen versteht, die Rede jenes Mannes rühren 
mögen. Er hatte sich blos sehen zu lassen, um den Ausländern Achtung 
einzuflössen: sie standen von ihren Sitzen auf, hörten ihn mit Vergnü- 
gen an und giengen zu einer sanftem, rechtschaffenem Gesinnung über, 
wie. eine brennende Wunde, welche durch Wasser aus leichtberührender 
Hand besänftigt wird. Denn wenn sie auch wie krummklauige Vögel 
fast in die Wolkennähe sich erhoben, und über die Römer, welche da- 
mals in ihrer Hand waren, schwer herniederstürzten, indem sie ihnen 
mit Versetzung nach Sicilien drohten, '^^) so verstand er gleichwol alle 
Diejenigen, welche vor Angst zitterten und von der Zukunft noch Schreck- 
licheres, als was die Gegenwart darbot, erwarteten, um sich zu vereini- 
gen und zu hegen wie der Vogel, welcher die Iimgen unter seine Flügel 
versammelt, und wandelte den Grimm der Sieger wie Moses das 
bittere Wasser von Merra um, in welches Dieser das Holz legte. ^^) Was 
aber die Art der Befreiung war, und durch welches Mittel Gott dieselbe 
unerwartet bewerkstelligte , das mag der hierzu geeigneten Zeit zum 
Berichte verbehalten bleiben, ^^j 



3«) Die schöne Stelle, welche auch durch 
ihren einfachen Ansdrnck anspricht, gehört 
wol einem klassischen Uedner der frühern 
christlichen Kirche, der mir jetzt unbekannt 
ist. 

*^) Eustathins verkehrte, wie man wol 
annehmen miiss, mit ihnen in der italieni- 
schen Sprache. Dass sie der griechischen 
mächtig waren , ist nicht wahrscheinlich, 
eben so. wenig, dass sie, wenn sie dieselbe 
verstanden, sich derselben gegen einen Un- 
terworfenen bedienten. Ohne Zweifel hatte 
er einen grossen Theil seines Erfolges eben 
dem Umstände zu verdanken, duss er der 
ausländischen Sprache mächtig war. 

^*) Hiermit ist auch eine Bemerkung 



des Eustathius Kap. 116 (S. 176 f.) zu ver- 
gleichen. 

*2) «Mos. 15, 23—25. Uebcr sein Ver- 
hältniss zu den Anführern der siegreichen 
Armee äussert sich Eustathius selbst Kap. 
116 (S. 176 f.). 

^^) Hierübersehe man die nachfolgenden 
Abschnitte des Nicetas, welcher, wie sein 
Bruder Michael, Erzbischof von Athen , und 
Eustathius das endlichelllisslingen des ganzen 
Normannischen Feldzugs im November 1185 
vom Sturze des Andronikus und der Thron- 
besteigung des Isaacius Angelus (12. Sept. 
1185) ableitet. Wir werden unsere abwei- 
chende 31einung nachher vortragen. 



Nicetas von der Regierung des Komnenen Andronikus 11, 
1.8.; von der Regierung des Isaacius Angelus I, i — 4. 



Vorirort deis Cberaetzers« 



In der um ständlicheu Ueberschrift seiner Rede von dem letzten Nor- 
mannenkrieg verweist Eustathius auf einen weitern Vortrag, den er bei 
,,gelegener Zeit^^ über den Sturz des Komnenen Andronikus und die 
Thronbesteigung des Isaacius Angelus halten werde. ^0 Dctss sich jene 
Gelegenheit bald finden musste^ daran ist wohl nicht zu zweifeln; ob aber 
der Redner in der nächsten Zeit, die allein hier gemeint seyn kann, über- 
haupt gesonnen war, seinen Vors atz auszuführen, ist eine andere Frage« 
ledenfalls vermissen wir noch heute jene Rede, *^) welche, wenn sie wirk- 
lich verfasst wurde, gleich anziehend und belehrend, wie der noch vor- 
handene Vortrag, über den weitem Verlauf der Schreckensregierung des 
Andronikus, welcher in der von uns mitgetheilten Schrift nur kurz 
berührt ist, über die Anfange von Isaacius Regiment, so wie besonders 
über den zweiten Theil des Normannenkrieges, der nach Thessalonichs 
Eroberung begann, gehandelt haben muss* Dass der MetropoHt Eusta- 
thius den neuen Kaiser Isaacius, wie andere seiner Amtsbrüder, durch 
eine besondere Ansprache beglückwünschte, versteht sich wol von selbst ;^^) 
aber auch diese Arbeit vermissen wir bis jetzt, und sie könnte uns für 
einen eigentlichen Bericht kaum entschädigen, da alle dergleichen Reden 
der Natur der Sache nach die geschichtlichen Ereignisse meist nur 
voraussetzen, und wie jeder Panegyrikus fast nur Unheil, nicht Erzäh- 
lung beabsichtigen. Sonach sind wir, was den weitern Verlauf des 



**) S. 73 unserer Überse(zinig. 

*') Dass sich in der Bibliothek des Es- 
kurial weitere Anecdota Eustathiana finden 
in()gen, wurde in der Thes^alonika S. 368 f* 
vermuthet. Die von mir aus der Ferne 
durch diplomaiische Verwendung gemachten 
>'ersuchc blie1)en ohne Erfolg, üntersuch- 
fingen, durch einen Kundigen an Ort und 
Stelle vorgenommen , werden seiner Zeit 
Aufsehluss geben. Weniger Hoffnung schei- 



nen die Bibliotheken von Florenz, Oxford, 
Paris, Rom und Wien zu geben. 

'*^) Eine solche Ansprache des Kaisers 
durch den Erzbischof Michael Akomiuatus, 
Bruder des Geschichtschreibers ISicetas 
Akominatus, ist noch vorhanden, und von 
uns unter folgendem Titel herausgegeben: 
Michaelis Cboniatae.. allocutio 
Isaacii AngeÜ . . habita Constan- 
tinopoli. Tiibinga? 1846. 59 S. 4. 
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Normannenkrieges betrifft — von ihm allein reden wir hier — auf den 
Annalisten Nicetas Akominatus ^'^) zurückgewiesen, dessen Bericht neben 
unbefriedigender Allgemeinheit auch an grosser Einseitigkeit leidet* Nice- 
tas hat keinen Sinn fiir militärische Schilderungen; er giebt uns nur die 
nasseren Umrisse des ganzen Krieges , der von der feindlieben Seite 
mit ungewöhnlich grossen Mitteln untempmmeii worden war; ein wol- 
erwogenes Urtheil über den Plan, der seiner Führung von griechischer 
Seite zu Grunde lag, vermissen wir gänzlich, da es vielmehr das An- 
sehen hat 9 als i^etsie Nicetas mif 4e9 Fei«4ßa des gestürzten Kaisers 
voraus, Dieser habe von Anfang bis zu Ende mit der leichtfertigsten - 
Sorglosigkeit die Entscheidung dem blinden Zufall überlassen. Wir sind ^ 

anderer Meinung, und erlauben uns dieselbe in Nachstehendem auszu 

sprechen. ' 

Dass die grausame Vertreibung der zahlreichen in Byzanz lebenden^^c 
Lateiner ^^) durch die asiatischen Truppen des Androuikus imiahre 
die Rache des Abendlandes in nicht gar ferner Zeit herbeiführen musste, 
konnte jeder Verständige voraussehen, upd ist auch von Eustathius ii 
seinem Vortrag (Kap. 28. S. 98) besonders berührt worden. Denn dies« 
Maassregcl war der Anfang eines neuen Systems, welches, im Gegensatz^^ 
von Manuels Regierung, die verdorbene Aristokratie brechen und eiue^ 
vom Ausland unabhängige nationale Verwaltung begründen sollte. Der-"^ 
betagte Andronikus verfolgte mit blutigrascher Strenge diesen Zweck: 
er wollte die Früchte seines Werkes bald reifen sehen. Die unterle — 
gene Partei sah sich überall nach fremdem Beistand um , der ihr beson — 
ders in Sicilien längst bereit stand, da der dortige Fürst blos einen An- 
lass suchte, um die alten Gelüste seines Hauses nach der glänzendeti 
Hauptstadt am Bosporus zu befriedigen. Ein Landheer von 80,000 Mann 
und eine Kriegsflotte von 200 Schiffen schien hinreichend, um jeden 
Widerstand der Griechen zu brechen. W^s setzte Andronikus diesem 
drohenden Sturm entgegen? Die Geschichte von Alexius dem ersten 
konnte ihn belehren, dass in weiter Entfernung von der Hauptstadt ein 
Krieg gegen die tapfern Schaaren des Abendlandes mit Niederlagen des 
eigenen Heeres zu enden pflege, und auch Manuels Kriege mit den Nor- 
mannen waren nie von sonderlichemi Erfolg begleitet gewesen« Als9 mcht 
in lUyrien wurde der Feind erwartet, wo Dyrrachium nur kurzen Wi- 
derstand leistete; selbst nicht Macedonien mit Thessalouich scheint zur 
Entscheidung des Krieges bestimmt gewesen zu seyn, da, wenn Diess 



'^^) Von der angeführten Hede geines 
Bradem ist in der ersten Abtheilung unseres 

ff 

Werket Gebrauch gemacht» 



'^^) N»Qh EMstathius Kap. 98 S. »7 C 
9echzigtau«ettd. 
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der Plan war, dort ein grosses Heer versammelt seyn mussle, während 
wir nur von einzelnen Abtheilungen hören, die vielleicht in langer Linie 
hintereinander zwischen dem Golf von Thessalonich und dem untern 
Hebrus (Maritza) aufgestellt waren. Auch im Peloponncs stand ein 
Truppenkorps, das sich beim Herrannahen des Feindes in die Nähe des 
Kriegsschauplatzes gegen Thessalonieh zog; ein andieres bei Philippopolis 
an dem obcni Hebrus unter des Kaisers eigenem Sohne, um, wie es 
scheint, die Linie zwischen Konstantinopel und Dyrrachium zu decken, 
vielleicht auch, um die andern griechischen Abtheilungen zu beobachten. 
Thessalonieh gieng, wie Andronikus fürchtete , durch Verrath an den 
Feind über; ob ein langer Widerstand möglich war, lässt sich bei 
der Ungeheuern Uebermacht der Normannen bezweifeln, deren Seeleute, 
wie im lahre i)04. die Flotte der Sarazenen, das Schicksal der Stadt 
entschieden. Bereits drei Wochen nach Tbressalouichs Erstürmung erfolgte 
die Katastrophe des zwölften Septembers 1185., welche dem Kaiser 
Tbroi» und Leben kostete. Dass er so wenig als Wilhelm von Sicilien 
selbst zum Heere gieng, hat keiner der gfiechisehen Geschichtschreiber 
getadelt; ihn hielt die Hauptstadt zurück, wo die Reform ihrem Ende 
entgegen gehen sollte. Dass er die Entscheidung des Krieges nicht 
einem Heer anvertraute, selbst als der Feind in Thessalonieh mitten 
zwischen dem adriatischen Meer und dem Bosporus stand, auch darüber 
ist er nie getadelt worden; welcher von allen ausgesandten Feldherrn 
wäre auch der Getreue gewesen ? Noch vor der Nachricht von der 
blutigen Umwälzung i» Konstantinopel rückten die Normannen von 
Thessalonieh, begleitet von der Flotte, rascher vor, ein Zeitpunkt^ über den 
wir am meisten aus der Geschichte Aufschluss wünschten, ohne ihn er- 
halten zu können. I^ner lange und schmale Uferstrich zwischen dem 
Strjmen und dem Hebrus, den sie jetzt betraten, erlaubt nur kleinen 
Truppenkorps einen mühsamen und gefährlichen Durchgang; so blieb 
ein Theil bei Seres und Amphipolis zurück, während der andere^ rüsti- 
gere, aber kleinere durch den Pass von ChristopoKs (Caväla)^^^ ^jem 
Flusse Nestus zuzog, auch diesen ohne Hiuderniss überschritt, und bis 
nach Mosynopolis — dem ahen Porsuise — etwa zwei Tagmärsche 
westlieh vom Hebrus, gelangte. Was nach Andronikus Tode aus den 
verschiedenen Truppenabtheilungen, die das Heer bisher bildeten, wurde, 
erfahren wir aus Nicetas in der Regierung des Isaacius Angelus 1, 1. 
— sie scheinen in ihrer Trennung von einander verharrt zn haben; 
übrigens begannen nach seinem Bericht die Feindseligkeiten erst wieder 



*^) über diesen Pass vergleiche man j unsere Via EguaCui zweite Abili. S. 12-17. 

Thcs.^:iloiiika S. 499 f. 
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mit dem Anfang des November , wo uns von den vielen Feldherrn des 
gestürzten Kaisers blos Alexius Branas, von Nicetas früher nur nebenher 
berührt, auf einmal entgegentritt, nachdem seine Abtheilung ein^ Ver- 
stärkung erhalten hatte* Griechen und Normannen stehen einander bei der 
Stadt Mosynopolis gegenüber, vermuthlich für beide Theile eine gleich- 
wichtige Stellung; denn kaum häufiger als Mosynopohs wird in jener 
Linie irgend eine Stadt von den Berichterstattern der byzantinischen 
Kriege erwähnt. Die Griechen finden sich stark genug, um endlich zur 
Offensive zu schreiten , und die normannische Heeresabtheilung anzu- 
greifen. Der Feind wird geschlagen und in unaufhaltsamer Flucht bis 
zum Strymon verfolgt, wo der grössere Rest seines Heeres noch immer 
stand. Die Normanneu unterliegen am siebenten November 1185 bei 
Demt^tritza einem neuen Hauptangriff der Griechen , welche jezt ohne 
Zweifel ein vereinigtes Heer bildeten; die feindlichen Feldherrn Alduin 
und Richard werden gefangen, Thessalonich fällt bald wieder in griechi- 
sche Hände, und im Frühjahr 1186., wie es scheint, endigt sich der Kampf 
mit der Räumung von Dyrrachium. 

Hätten wir aus der Hand eines Kriegskundigen , zugleich in die 
innere Geschichte der Staatsumwälzung vom zwölften September näher 
eingeweihten Mannes einen genauen Bericht über die unerwartete Wen- 
dung des Krieges, so wäre in demselben vielleicht gesagt, dass zwar 
mit dem Verluste von Illyrien und Maccdonien viel eingebüsst war^ und 
dass die Griechen in der Linie zwischen dem Golf von Thessalonich 
und dem Passe von Cav&la keine Schlacht mehr wagen konnten; dass 
aber ihre Mittel in dem Maasse, als sie sich auf Konstantinopel zurück-- 
zogen, steigen mussten. Vielleicht wäre dort auch gesagt, dass Andro- 
nikus zwischen Cavila und dem untern Hebrus , oder sogar erst zwischen 
diesem Flusse und der Hauptstadt angreifend zu Werke gehen wollte; 
dass also des Kaisers Plan war, erst im Spätherbst die Offensive zu 
ergreifen, um den Feind durch einzelne Gefechte zu schwächen, und 
zuletzt (was auch Nicetas zu verstehen giebt) durch einen Hauptangriff 
zu vernichten. Es scheint, dass dieser Gedanke dem ganzen Kriege 
zu Grunde lag: gewiss ist, dass er nach seinem Tode, obw^ohl unter 
veränderten politischen Verhältnissen, durch den Feldherrn Alexius 
Branas glücklich ausgeführt wurde. 



Nicelas von der Regierung des Komnenen 

Andronikus II, 1. 3. 



Kap. 1. Das Sicilische Heer trennte sich in drei Abtheilungen^ deren 
erste in Thessalonika blieb. Von den zwei andern fiel die eine in das 
Gebiet von Serrae^*^) ein, und gedachte dort Alles in ihre Gewalt zu 
bringen und zu verwüsten ; die andere aber drang wie auf einem ebenen 
Wege, ohne dass ihr lemand in die Hände kam oder Widerstand leistete, 
bis nach Mosynopolis ^ij vor, wo sie sich lagerte und die ganze Umgegend 
sich untemarf. Andronikus beschloss Anfangs, lemand nach Epidamnus 
zu schicken, der den Ort bewachen sollte, und wirklich kam lohannes 
Branas dahin. Es verstrichen aber wenige Tage, und die Italier 
überfielen Epidamnus wie Vögel aus der Luft, und kaum hatten sie 
einen Fuss zum Herumwandeln ausgestreckt, als sie bereits die Zinnen 
der Befestigungswerke erstiegen, und Branas nach Sicilien als Gefangener 
abgeführt wurde. 5^) Hierauf befahl er dem David, welcher in Thessa- 
lonika zu befehlen hatte, in einem Schreiben, er solle die Sicherheit der 
28tadt überwachen, und „vor den Schuhflickern , den Italiern, sich nicht 
im Geringsten fürchten, vielmehr springen und beissen und stechen,'' 
um Andronikus eigene Worte herzusetzen. Warum Andronikus sich so 
ausdrückte, weiss der Briefschreiber Andronikus allein; aber die Bürger, 
w eiche am Spott ihre Freude hatten, lachten darüber und wussten dem 
Geschriebenen allerlei schmutzige Reden öffentlich entgegenzusetzen, 
die ich nicht anzuführen brauche. ^^) Hierauf versammelte er die Römi- 



^) letzt Sei es, nordöstlich von Thessa- 
lontch, eine in der byzantinischen Geschichte 
viel genannte Stadt, aach jetzt durch ihren 
Handel zu den bedeutendem Städten Mace- 
doniens gerechnet. 

^') Das alte Maximianopolis, später Mo- 
synapolis, zuletet Mesene (Misini) genannt, 
worüberin melnerVia Egnatia (Commentat. II. 
p. 22— :U) ausführlich geiiandelt ist. Seine 
Huinen sind in der Nähe der türkischen 
Stadt KuRiTildschina (Comotena der Byzan- 
tiner), östlich vom Flusse Nestus (a* a. 0« 
Prolegg. p. LXX.) zu suchen. Dass es nicht 
jnit dem Orte Mesene (Misini), zwischen 
Adrianopel und Byzanz, zu verwechseln sey, 
jst dort ebenfalls gezeigt worden. Maximi- 
aoopolls scheint vermöge seiner Lage der 
bedeutendste militürische Punct zwischen 



der untern Maritza (Hebrus) und den Eng- 
pässen von Christopolis (Cavala) zu seyn ; 
daher wohl seine häufige Erwähnung in der 
Kriegsgeschichte von Byzanz. In Verbitt- 
dung damit nennt die Augsburger Hand- 
schrift des Niceras öfter B o I e r u s, was nach 
meinen Untersuchungen (Via Egnatia a. a. O. 
S. ^2 f.) die Küstenstrecke Thraziens so- 
wohl östlich, als westlich von der nmern 
Maritza war; ebenso Ephrämius V. 5354. 
5694., zugleich zum Beweis, dass jene Zu- 
sätze der Augsburger Handschrift noch aus 
dem lahrhundert des Nicetas sind , vielleicht 
sogar ihm selbst angehören. 

s^ Näheres gicbt Eustathius Kap. 53 
(S. 124 f.). 

") Das waren wohl Gassenlieder. 
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sehen Truppen , sowohl die östlichen, als die westlichen,'^) und (heilte 
sie in besondere Schaaren, von denen er eilte seinem Sohne, dem Kaiser 
lohannes, der sich in der Statthalterschaft Philippopolis aufhielt, anver- 
traute, die zweite dem Chartular Churonus übergab, eine andere dem 
Paläologen Andronikus, sowie eine dem Verschnittenen Nicephorus, welcher 
bei Andronikus in Ehren stand und durch die Kammerherrn würde ausge- 
zeichnet war. '') Mit einer andern Abtheihing sandte er den Alexius 
Branas aus. Uebrigens hatte sein Sohn bei Philippopolis seine Freude 
am lagen, und Hess sich Thessalonika's Verwüstung so wenig einfallen, 
als die Erstürmung der Pforten von Gadira und das Niederwerfen der 
Säulen des Dionysus; die Andern aber wagten gar nicht, der Stadt 
während der Belagerung nahe zu kommen und ihr zu helfen, sondern 
lagerten ganz ferne, und Hessen sich durch Späher und Schnellläufer, 
welche sich unter das Heer der Feinde einstahlen, über den Zustand 
\(H\ Ttiessalonika berichten. Nur Einer ve^n Allen, Theodorus Chumnus, '^) 
getraute sich näher heran, um den Bürgern von Thessatonika im Kampf 
mit den Feinden , welche die Stadt eingeschl essen' hatten , Beistand zu 
leisterr, oder wo möglich sdbst hinei^zugelangen. Er verfehlte jedoch 
beiderfei Absichten, und musste sieh aufs Schmähliehste zurückziehen. 
Denn seine Leute wagt>en nickt einmal dacr Vordere von einem feindlichen 
Helm anzuschauen, sondern wandlen den Rücken und flohen, ohne 
umzuwenden, indem ihre einzige Heldentbat im Vergleich mit ihren 
übrigen Laudsleuten darin bestand, dais« sie nicht immer still Hegen 
buchen, sondern den Feind, von dem ihnen die Späher Kunde gaben, 
sefber ansichtig wurden und seine stürmische Tapferkeit im Gefecht durch 
die Tl^at selbst kennen lernten. ^7) Als indessen die edle Thessalonika 
gefallen war, und die Tlieilung des Sicihschen Heeres, wie schon von 
mir bemerkt, vor sich gieng, oder, wie ein Ancferer sagen möchte, das 
bisher gleieh der mythisehen Chimaera vereinigt gewesene feindliche Heer 
nunmehr getrennt wurde, und seine beste Schaar wie ein Löwe voran- 
eilte und geracten Weges auf die kaiserUche Stadt loszog, die mittlere 
Abtheilimg die Gegend von AmpbipeU&^e^ und Serrä besetzt hielt, der 
Rest aber als zur Flotte gehörig wie ein« Schlange iu den Wogen kreiste, 
und die Hauptstodt der Thessalier^^J bewachte, so wurden auch jetzt 
nicht die Römer eines Sinnes, wagten auch' nicht in ein Heer sich zu 



^) D. h. die voB Asien nnd von £nropa^ 
Über die Einthetltin^des griechisdifn ketctis 
nach diesen zwei Krdlheilen verg^leiche man 
meine Vorrede zu der Ausgabe des Kou- 
stanünus Porph^rogenitus* Die Legionen 
erhielten ihre besonderen Benennungen nach 
den Provinzen^ wo sie ausgehoben worden 
waren* Am häofigslen erscheint in der 
Geschichte der Nähme der Thrazischen und 
Macedonischeu Legionen C^ulgorenamd Wal- 
lachen). 

^) EustiithiHS Gap. 59 fS; 131 f. mit der 
Anm« 2d9) neniil austser LHeseu noch aadece 
Nahmen. 

fi«) Eustathius Kap. 66 (S. 141). Kap. 67 
(S. 142). Kap. 76 (S. 14^ f.). 

*') Aus Nicetas scheint hervorzn;';chcn, 
dass die' AbtheÜmig: des CUuhmius es nicht 



einmal zuar Gefecht klemmen Hess, sondern 
Höh. Daa i;egentheil aber versichert der 
Augenzeuge Kiistalhius in den zuletzt ange- 
führten Kapiteln (67. 7&). Bass Chomnus 
nicht in die Stadt gelangte, davon trug der 
Verraih des Statthalter» David die Sdluld ; 
auch hielten seine Trappen nicht gehörig 
Stand. 

*®) In der damaligen Volkssprache Po- 
polia, worüber meine Thessalonika S.498 
mit der Aiim., und meine Via Egnatia, 
Commentat. II. S. 9 mir der Anm. nachzu- 
sehen sind.. 

^^) AUmaeedtinien btess im ]ll4(te1aUer 
Thessalien and (naeh sciuer Hauptstadt) 
Thes»alonieIt. S. meine Thestalantka S. %^ 
t S. 40 f. 
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vereinigen und wenigstena eine AbtheiluDg anzugreifeu. Vielmehr ver- 
mochten die Feinde, welche Mosynopolis weggenommen hatten und an 
den weitern Zug dachten, keinen römischen Krieger ansichtig zu werden, 
und die Römer, welche die dortigen Berghalden besetzt hielten, getiauten 
sich nicht, in die Ebene herabzukommen und ihrem Angriff Stand zu 
halten. Sonach beschlossen dieltalier, nicht länger zu zaudern, sondern 
sich zusammenzuthun und in vereinigter Schaar der schönen Stadt des 
Konstantinus eutgegenzuziehen und dieselbe zu erobern. Dazu trieb sie 
auch der Komnene Alexius an^ welcher sich bei ihnen befand, und ohne 
eine Befeblshaberstelle zu bekleiden, gleichwol sich mit Einbildungen 
trug, welche nie in Erfüllung gehen sollten; der ganz uaverstandlge 
Mensch nämlich, der nicht einmal über Schaafe zu gebieten verdiente, 
war der Aleinung, der König von Sicilien arbeite ihm zu Liebe, und 
gebärdete sich in seiner Eintalt so hocbmüthig, als wäre er bereits im 
Besitze der kaiserlichen Macht und zum Selbstherrscher erwählt, wobei 
er dem ausländischen Heere versicherte und betheuerte, die Sehnsucht ^ 
der Bürger Koiislautinopels nach ihm sey nicht geringer als nach seinem 
berühmten Oheim, dem grossen Man uelf vielmehr komme er den Römern 
eben so erwünscht vor wie die Sonne, welche im Umschwünge durch 
die Luft den Tag erscheinen lässt, und als ein unvergleichliches Gut 
betrachtet wird. ^^) So verhielt es sich mit diesen Dingen. 

Kap. 2. Indessen gieng Andronikus selbst an den Mauern der Stadt 
herum , und wo etw^as durch die Zeit schadhaft geworden war , hiess 
er es ausbessern, und sein Befehl ward sogleich zurThat. Auch wur- 
den sämmtliche Häuser, die sich an die Mauern anlehnten und einen An- 
griff von aussen erleichterten, niedergerissen; am Ufer aber schwammen 
gegen hundert Kriegsschiffe, welche zum Auslaufen bereit waren, um 
im Nothfall den Städten zu Hilfe zu kommen, welche von der sicilischen 
Flotte übel zugerichtet würden, und ihre Bürger, welche die Ankunft des 
Feindes augenblicklich erwarteten, zu unterstützen, sowie im rechten 
Augenblick den Meerbusen zu sperren, der in das Land eindringt und 
wie ein sich dahin windender Strom das Ufer an den Blachernen benetzt. ^^) 
Soweit erstreckte sich seine Sorge für die öffentlichen Angelegenheiten; 
hierauf ergab er sich wieder der Ruhe, als hätte er bereits genügend 
und angemessen hinsichlich der Vertheidigung und der Abwehr des den 
Römern drohenden feindlichen Angriffs verfügt. Als er nun hörte, Thes- 
salonika sey genommen , so schickte er sich an , die Verwandten des 
David, welchen mein Vortrag bereits als Befehlshaber dieser Stadt 
bezeichnete, ins Elend zu stürzen, liess dieselben ergreifen und in das 
Gefängniss sperren. In öffentlicher Versammlung jedoch erklärte er, 
das Ereigniss sei von keiner Bedeutung und verdiene nicht , dass sich 



«•) Die Stelle lalltet im Griechischen fol- 

gendermasseii : aXX' oiitcjQ TJyalaS'ai 

TiaQCc 'Pcq.ialoi£ dandaioQj öaa xai 

VßSQOfatjs ^'Atog, xal xara rijv deQOQ 

oXxTJv dnaQaLTtjtov x^ivsaS-ai 

itaXov. Die Wolfische Übersetzung bietet 
dafür nnr Folgendes : et aeque ac matuiini 
solis iucundissimos radtos expectari. Der 
Text ist ohne Zweifel mehrfach rerdorben, 

am meisten anstössig aber dnaQalrriTOV 



(unerbittlich), wofür man dnaQd'&BTOV 
(unvergleichlich) erwarten konnte. Ich 
glaube ferner, dass i^al nach riXioq unge- 
hörig eingeschoben ist, und übersetze, als 
hatte Nicetas geschrieben: ccXX' ovro^ 
vy^Xad-ai . . dandaioQ 9 öaa xat . ♦ 
rjXt.og xara ti]v * ^ dnagdS-Bt ov 

®') D.h. der Meerbusen unter dem Nah- 
men goldenes Hörn. 
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die Sicilier seiner als eines Sieges rühmen; denn nichl jetzt zum ersten- 
mal, sondern auch sonst liehe es die Zeit, Städte erohern und den Sieg 
unter den Menschen wechseln zu lassen. Bald aber kam ihm ein böses 
Gerücht nach dem andern zu Ohren; auch Boten stellten sich häufig 
ein und meldeten, das einemal, die Feinde hätten Amphipolis erobert; das 
anderemal, sie verwüsteten die nächsten Gegenden und seyen bei Mosy- 
nopolis gelagert. Auch diese Botschaften wies er von sich, da sie noch 
nichts Bedenkliches brächten, und versicherte, „er werde den Feinden 
zu Leibe gehen und sie vollständig vernichten, wie es die läger mit 
vereinzelten Säuen machen, welche in der Lüsternheit nach dem bereit- 
stehenden Frass sich ein wenig dus dem Dickicht entfernen und sich da 
einschliessen lassen, wo der Trug und die Falle bereit steht, und so in 
den Speer sich festrennen, oder eine tiefe Wunde in die Eingeweide 
bekommen. Eben so würden auch die Italier, welche ganz unbesorgt 
wären, als ob ihnen Niemand entgegenstände, desswegen beständig vor- 
wärtsrückten und sich durch die Gier nach weiterer Beute bethören Hessen, 
unversehens in das äusserste Verderben gerathen, und ihr Unrecht auf 
die eigenen Häupter zurückfallen," 



Nicetas von der ttegierung des Isaacitis 

Angelas 1 , 1 — 4. 



Kap. 1. Also überkam Isaactus Angelus ohne Mühe die kaiserliche 
Gewalt, die er mit dem Blute des Hagiochristophorites^^) so zu sagen 
erkauft hatte. Hierauf begab er sich vom grossen Palast iu das Schloss 
der Blachernen, während er die Verse, welche über den Kaiser mit der 
Stiergestalt verkündigt worden, beständig im Munde führte, und dieselben 
nicht mit Recht auf sich bezog und sich aneignete. Sie lauten aber also : 

Es zeij^et die Gestalt die Art und auch den Ort, • 

Vou dem dn angelangt, und mir als Freund erschienst. 
Denn erstens wohnt dir mehr als Andern Tagend bei^ 
Sodann als Kluger machst du auch die Freunde klug. 
Und so erreichest dii der Ziele herrlichstes, 
Erhebest einzig dich mit Hnhm vom Herrscherhaus, 
Und lassest, Starker, dann dem Todteu die Gewalt, 
Dieweil in Kurzem du erlangest die Gewalt. ^^) 

Und hierbei wusste er aufs Beste den Gerechten zu heucheln. Denn 



^2) Zu den eiuflussreichsten Beamten | 
des Kaisers Andronikus gehörte Stephauus 
Hagiochristophorites — den leztern Namen 
verdrehte ihm das Volk in Antichristopho- 
fites. Durch ihn wollte der Kaiser zuletzt 
auch den IsaaciBs Angelus umbringenlassen; 
dieser aber kam dem Mörder zuvor, tödtete 
ihn, und flüchtete sich in die Sophienkirche, 
wo ihn der Pöbel gegen seine Erwartung 
zum Kaiser ausrief, worauf Andronikus 
unter grausamen Martern hingerichtet wurde 
(Nicetas im Andronikus 2, 10. S. 444 der 
Bonner Ausgabe). Über sein Emporkom- 
menvergleiche man das lehrreiche Kapitel :{9 
bei Eustatliius S. 108. Die weitere Ge- 
schichte des Mannes giebt Nicetas im Alexius, 
Manuels Sohn, Kap. 18. S. 354. der angef. 
Ausgabe; im Andronikus 1, 6 (8. .381); 
S{, 9. 10 (S. 448—448). 

<>•) Bekanntlich trug steh der Byzanti- 
nische Aberglaube mit verschiedenen Ora- 
keln, welche dem Kaiser Leo, dem Weisen, 
als Verfasser zugeschrieben wurden ~ Aus- 
geburten verschiedener Jahrhunderte, wie 
wir Ähnliches schon aus der Zeit der ersten 
römischen Kaiser qus Tacitus u. A. kennen. 
Über den Kaiser Andronikus gab es mehrere 



solche Orakel nach Nicetas im Leben dieses 
Kaisers 2, 13. S. 462. der angef. Ausgabe. 
Das eben dort von Nicetas angeführte Ge- 
dicht ist — ^ wenn es wirklich dem Kaiser gilt 
— offenbar von Gegnern verfasst, als er 
noch in Öuäum in der Verbannung lebte, 
oder, als er bereits Kaiser war; das hier 
gegebene, welches Isaacius allerdings falsch 
auf sich bezog, gilt vermuthlich auch dem 
Andronikus, und ist vielleicht entstanden, 
als er gerade von seiner Verbannung aus 
Önäum nach Byzanz zurückkehrte, und 
sich des verwaisten Thrones bemächtigte. 
Dieses Gedicht ist von Leuten seiner 
Partei gedichtet. In der zweiten Zeile 
desselben lesen wir mit Bekker äcp'd'riQ^ 
in der dritten nQarov mit der Augsburger 

Handschrift für jipwrag. Der „Todte" 
der siebenten Zeile ist prophetisch zu ver- 
stehen, wiefern der baldige Tod des Kai- 
sers vorausgesehen werden konnte. Der 
neue Kaiser heisst „stierfÖrmig", entweder 
wegen seines bekannten wilden, stieren 
Blickes, oder weil er längere Zeit in T a u- 
roscythieu (Hussland) als Verbannter ge- 
lebt hatte. 



{ 
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seit er Kaiser geworden, salbte er den ^rmen das Haupt in Fülle mit 
dem Oel der Barmherzigkeit, ^0 und in seiner Kammer trat er vor Gott, 
den Vater, der in das Verborgene sieht. ^^3 Auch versammelte er solche, 
die in der Verbannung elend zu leben hatten, und that allen Denen gehörig 
wol, welche Andronikus entweder des Vermögens beraubt, oder am 
Leibe verstümmelt hatte. Denn er gab ihnen nicht allein ihr früheres 
Vermögen zurück, wenn davon noch nicht Alles verschwunden war und 
im kaiserlichen Schatze sich in Sicherheit befand, oder was von An- 
dronikus an andere vertheilt und noch vorhanden war; sondern er spendete 
auch aus der fürstlichen Schatzkammer, und bedachte sie mit freigebigen 
Händen. Das brachte denn auch den Krieg mit den Italiern wieder in 
die Ordnung, welche bereits im Besitze von Thessalien ^^) waren, wie 
auch Amphipolis weggenommen hatten, und frecherweise sich sogar gegen 
die hochberühmte Hauptstadt erkühnten und sich rühmten, sie zu Wasser 
und zu Lande einscbliessen zu wollen, um sie wie ein verlassenes Vogel- 
nest zu nehmen und ohne alle Mühe in dem Zeitraum eines kurzen 
Tages auszuplündern. Die Menschen sahen nämlich die Herrschaft des 
Isaacius wie eine Veränderung vom Winter in den Frühling, oder wie 
eine bleibende Meeresstille nach dem Sturme an, ^^) und strömten allent- 
halben aus den Römischen Landen zusammen. Und das waren nicht blos 
solche, die bisher unter den Waffen gestanden, sondern auch, welche 
längst ausgedient hatten, ja selbst lungere — die Einen ^ nur um den 
Befreier Moses und Zorobabel zu schauen, welche die Gefangenen 
Zions zurückführten (dafür wurde Isaacius von ihnen erklärt) ;^^J die 
Andern, um die gewohnte Kriegslöhnung zu bekommen ; Einige wol auch, 
um sich luiter das Heer einreihen zu lassen und gegen die Sicilier 
mannhaft zu kämpfen. — Kaum wurde die Nachricht von dem Sturze 
des Andronikus unter den Leuten, welche mit dem Kaiser lohannes, 
des Andronikus Sohn, in die Provinz von Philippopolis gezogen waren, ^^) 
bekannt, als man ihn sogleich ergriff und ihm die Augen ausstach^ wo- 
rauf er unter Schmerzen sein Leben endete, ^^) indem er einen Tröster 
erwartete und ihn nicht fand, und den, der mit ihm Leid trüge, suchte, 
denselben aber nicht schaute. Gleichergestah wurde auch sein Bruder 
Manuel 71) gefangengesetzt und geblendet, wobei ihm keineswegs zu 
Statten kam, dass er durchaus nicht den Verbrechen seines Vaters bei- 
pflichtete, und dass nicht blos die Leute, die sich auf dem Markt umtreiben, 
sondern selbst auch Isaaciu» Dieses auf das Genaueste wusste, welcher 
den Mann des Lichtes beraubte. — Als Isaacius das aus den östlichen 



^) Psalm «3, 5. 

«S) Evang. Mutth. 6, 6. 

^) 1>. h. Altmacedoraen , niU seiner 
Hanpcsiadt Thessatonlch. S. oben S. SdO. 
Aum. 59. 

^^) Gauz mit diesen Worten spricht von 
der neuen Heu;iernng des Isaacius des 
Nicetas eigener Bruder Michael, Erzbischof 
von Athen, in seiner Ansprache an den Kai- 
ser Kap. 2. 3. (S. 19 unserer Ausgabe). 

•®) Dieselbe Vergleichung des Kaisers 
Isaacius mit Moses und Zorobabel hat 
Michael a. a. 0. Kap. 31 (S. 49). 

®9) S. Nicetas oben S. ibO. Anm. 59. 



^®) Man hatte vielleicht unterlassen, ihm 
nach der Operation die Augen zu Terbinden, 
und die sonstigen Lmdernngsmittel anzu- 
wenden. 

'') Der durch Beinen Sohn Alexias 
Stifter des Kaiserthams Trapezunt wurde. 
S. Nicetas im ^Idiiin Kap;. 16 (Werke 
s^. S4t der Bonner ADsgalie)^ Fallm«rayer, 
Geschiehte des Kaiseribum» txm Traiu^znnt. 
f9t7. Ueber Man«el vergli. maB Bnsta- 
thicrs oben S« 119, 114, Kap«. 4S. 45^. and Pana- 
retu» in der (i^apezun^chen ChroHifc Kap. 1 
(Eostaith. apuBCC. S. 362). 
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Städten ^^) £U8ainiiiengeströinte Volk sah, welches für den Krieg mit den 
Gegnern aus 8icilien ausreichen mochte, so nahm er die Leute bereit- 
willig an, erfreute sie^ so viel er vermochte, mit Geschenken, vertheilte 
Waffen unter sie und schickte sie eu der Heeresabtheilung unter Branas; 
auch den übrigen Römischen Schaaren, welche den Feinden im Feld 
gegenüber standen, sandte er die kaiserliche Löhnung, welche die Summe 
von vierzig Centenarien [Goldes] betrug, und stärkte sie noch mehr zu 
dem bevorstehenden Kampfe. — Uebrigens machte sich das Sicilische 
Heer, ohne noch von dem Loos des Audronikus gehört zu haben, getrost 
auf den weitern Weg, indem es sich Konstantinopel als den Ort vor- 
stellte, wo die Beschwerlichkeiten des Zuges ihr Ende nehmen würden. 
Auch ""die Flotte schiffte aus, und gelangte zu den Inseln, welche nächst 
der Stadt vom Meer umströmt werden/'^ Aber derjenige, welcher nicht 
will, dass die Riesen ihr Heil finden in der Fülle ihrer Kraft und durch 
Wagen und Rosse, sondern die Niedrigen und Sanflen mit seiner Gnade 
beträufelt — der liess die Hoffährtigen straucheln, und stieg ganz wie- 
der wie vordem gegen die, so den Thurm bauten, von der Höhe herab 
und verwirrte zwar nicht ihre Zungen, machte aber, dass sie sich in 
drei Abtheiluugen trennten« Der einen wurde überlassen, die Hauptstadt 
der Thessalier ^^J zu hüten, und sie blieb dort mit schnellsegelnden 
Schiffen; die andere verwüstete Serrae, wo sie unangefochten herum- 
streifte. Die dritte, welche an das Vorrücken dachte^ blieb auch nicht 
ganz ungetrennt ^ sondern ein Theil badete im Strymon und trank sein 
Wasser, und verwüstete die Gegend von Amphipolis ; der andere rückte 
lustig vor, um deuUebrigen in der Besetzung der Hauptstadt gleichsam 
zuvorzukommen, und lagerte in Mosynopolis. Unter beständigen Siegen, 
während Niemand Widerstand leistete, machten sie, ohne sich viel um- 
zuschauen, Ausfälle, trennten sich in Rotten und zerstreuten sich, der 
Eine dahin, der Andere dorthin, wo es ledem gefiel, so oft man von 
Mosynopolis wegen Plünderung ausrücken und Lebensmittel einbringen 
musste. 

Kap. 2. Der Feldherr Branas beobachtete Alles, was bei den Bar- 
baren Jn der angegebeneu Weise vorgieng, und liess zu gelegener Zeit 
sein Heer anrücken, das er jedoch kaum hatte bewegen können, von 
den Bergen ein wenig herabzusteigen und einmal die für die Reiterei 
taugliche Ebene zu betreten. Als sie nun beim ersten Angriff einen 
Vortheil davontrugen und eine Abtheilung der Feinde schlugen, so 
machten sie die Sage der Myrmidonen '^^) durch die That selbst zur 
Wahrheit, verwandelten sich unversehens in tapfere Männer und tödteten 
immer die Hintersten. Wirklich erstreckte sich die Verfolgung der 
Feinde bis vor Mosynopolis selbst. letzt griffen sie auch die Nächsten, 
mit denen sie handgemein wurden, so wie die, welche in der Stadt 



'') Man deuke hier vor AHem an die 
nahen Städte Prnsa und Niröa, die am 
meisten des gestürzten Kaisers Zorn er- 
fahren hatten. 

^') Die an der Asiatischen Küste liegen- 
den sogenannten Prinzeninseln im Mare di 
Marmora, wie sie nach einer derselben 
(Principus) heissem Ueber die leztere vergK 
man NIcetas im Alexins, Mapuels Sohn, 
Kap. 11 (S. 326 der angef. Ausgabe). 



'^) Thessalonika. S. oben S. 250* Anm* 59* 
^^) Der König Aeakus atif der Insel 
Aegina hatte alle Einwohner durch den 
Tod verloren, und bat bei Erblickung eines 
Ameisenhaufens lupitem, diese Ihm eu Un- 
terthanen zu geben* Seine Bitte wurde 
gewährt, und die Ameisen in Menschen ver- 
wandelt. S. Nitsch, neues Mythol. Wör- 
terb* zweite Aufl. u.d. W. Myrmidonen. 
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waren , mit Glück an , steckten die von den Feinden bewachten Thore 
(schon hatte sich Furcht und Bangigkeit unter denselben verbreitet) in 
Brand, und sättigten sich mit Morden, nachdem sie seit langem keine 
Leckerbissen des Kriegsgottes genossen hatten. Als sie hier den Reich - 
thum der Völker gegessen und sich mit der Beute derselben angefüllt 
und gemästet hatten, fassten sie auch gegen die bei AmphipoUs Muth, 
indem sie den kaum^^) erfochteuen Sieg wie ein altes Essen verachteten. 
Sie zogen also wie ein Lager des Herrn oder wie ein Heer von Löweu, 
nachdem sie sich mit den Pferden und Waffen der Feinde bewehrt, 
wider den noch beim Strymon lagernden üeberrest der Gegner aus, wo 
der Würfel des Kriegs aus Gottes Hand anders fiel, und die Hoffähr- 
tigen und Stolzen, die um ein Kleines sich rühmten, mit ihren Sp>eeren 
Berge aufzuheben und zu versetzen, durch die Unglücksbotschaft über 
ihre bei MosynopoHs stehenden Landsleute wie von einem hernieder- 
fahrenden Blitz getroffen, oder von dem rollenden Donner verwirrt wurden, 
lässig zum Kampfe schritten und langsam sich rüsteten. Die Römer aber, 
welche die Muthlosigkeit abgelegt hatten, flogen wie zur lagd auf 
iiiedrigschwebende Vögel als wolkennahe Adlerjünglinge heran ^ und 
waren voll Begierde, in stürmischer Eile mit denen handgemein zu wer- 
den, von welchen sie vorher mit Schmähworten zu Vögeln gemacht worden 
waren. Als beide Heere an einer Stelle zusammentrafen (der Platz 
heisst Demetritza), ^^^3 so zeigten die Sicilier noch mehr die Furcht, 
welche über sie gekommen war*, denn sie dachten an ein Uebereinkom- 
men, und schickten desshalb Herolde an Branas. Die Forderungen 
gefielen anfangs den Römern; in Kurzem aber dachten sie nicht mehr 
wie zuvor, sondern argwöhnten, die Vorschläge der Feinde enthielten 
eine Hinterlist, oder gäben, wenn lenes auch nicht der Fall wäre, eine 
offenbare Verzagtheit zu erkennen. Ohne also das Zeichen zum Kampf 
zu erwarten, sey es den Klang der Trompete, oder sonst einen Aufruf, 
wie dergleichen die Feldherrn vor dem Angriff zu erlassen pflegen, ent- 
blösen sie die Schwerter und gehen auf die Feinde los. Diese hielten 
den Angriff der Römer eine Zeit lang muthig uud mannhaft aus, und 
das Gefecht bot mehrere Schwankungen und Wechsel dar) endlich aber 
wichen sie der ausserordentlichen Begeisteriuig des Römischen Heeres, 
wandten um und flohen in Unordnung. Sie wurden eingeholt, nieder- 
gemacht, gefangen, in das Bett des Strymon gesprengt, Beute und 
Waffen aufgelesen. Es war dazumal der siebente des Novembermonats, '^3 
am Abend des Tages , als das geschah. Hier wurden auch die zwei 
Anführer des Heeres ergriffen, Richard,'^) der Bruder von Tankreds 
Gemahlinn, welcher die Sicilische Flotte befehligle, und der Graf Alduin, 
der zwar keine edle und glänzende Abkunft hatte, aber wegen seiner 
Geschicklichkeit im Kriegswesen bei dem König im Ansehen stand und 



?®) Im Texte „vor .drei Tagen ," was 
hier nicht buchstäblich verstanden werden 
kann. Auch der Ausdruck „gestern und 
vor drei Tagen^' ist in beiden alten Sprachen 
zuweilen eben ro uneigenlüch. zu nehmen. 
8. Michael a. a. O. Kap. 40 (S. 56). 

^) Es scheint mit dem Orte I) o m e r o s 
des Itinerarinm Hieroso iymitanum und M i- 
trisi (Mitrici) in der Heise des Spanischen 
luden Benjamin von Tudela eins und das- 



selbe zu seyn. S. meine Thessalonika 
S. 497 f. Forbiger, Handb . der alten Geogr. 
Bd. Ul. S. 1069. 

^^) N. Chr. 1185. 

^) Der Grieche sagt R i t z a r d ('Pir^a ()- 
Sog), <i.h. Kitschard (nach der englischen 
Aussprache von Richard). Übrigens war 
auch das orientalische tsch langst in das 
Griechische Alphabet eingedrungen. Man 

vergl. T^avT^T]g^ T^£T^t]Q «. s. w. 
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damals vor Allen mit der Würde des Oberbefehl» betraut war^ ein M ana, 
der, wenn er mit seinen bisherigen Siegen über die Römer grossthat, 
sich mit Alexander dem Grossen verglich^ und l^inahe wie lener Haare auf 
der Brust sehen liess, welche mit einem Schnabel und mit Vogelfedern 
Aehnliehkeit hatten, und sich brüstete, in ganz kurzer Zeit noch grössere 
Thaten als lener, und das ohne Blutvergiessen , verrichtet zu haben. 
Diejenigen von diesen Schaaren, welche dem ausgespannten Netz des 
Krieges entkamen, und lene, die in dem Gebiet von Serrae umherzogen, 
begaben sich alsbald nach Thessalonika, und bestiegen sogleich, wie sie 
fliehend ankamen, die dortigen Kriegsschiffe, fanden aber keine glückliche 
Fahrt; denn zu ihrer Vernichtung erhoben sich heftige Sturmwinde und 
machten, dass sie ihr Verhängniss erfüllten, das ihnen nach dem gött- 
lichen Rathschluss auf dem festen Lande bestimmt gewesen war^ jezt 
aber sehr bald sich in einen Tod im Meere verwandelte. Viele indessen, 
welche keine Galeren bekamen, wurden, wie sie noch in Thessalonika 
herumirrten, ergriffen, und verloren auf verschiedene Weise, meist aber 
durch die Alanischen Hülfstruppen, ihr Leben. Denn diese liessen für 
da9, was sie bei der Eroberung The$(salonika's erlitten, jezt Vergeltung 
eintreten, hatten mit keinem der Feinde ein Erbarmen, und füllten die 
Gassen und die Vorplätze der heiUgen Tempel mit Leichen; sie fragten 
nämlich die Sicilier, welche sie gefangen nahmen, wo „der Bruder/^ 
d. h. der Landsmann Alane ^^} sey, den lene bei der Einnahme umge- 
bracht hatten, und zogen zugleich mit dem Worte das Schwert. Auch 
diejenigen, welche sich in die Kirchen retteten, schlachteten sie ab mit 
den Worten: „wo ist der Geistliche?'^ Damit meinten sie die Priester, 
welche lene beim Eindringen in die Tempel getödtet hatten. Damals 
trug sich folgende Merkwürdigkeit zu. Man sagt, die Hunde hätten 
nach der Einnahme der Stadt keinen todten Körper von den erschlagenen 
Römern berührt, oder denselben mit den Zähnen verletzt oder zerrissen ; 
jezt aber wären sie wie rasend über die Leichen der gefallenen Lateiner 
hergerathen und hätten des Fleischfressens kein Genüge gefunden der- 
gestalt, dass sie die Gräber aufscharrten, die der Gruft übergebenen 
Leiber entblösten und sie als Beute ansahen * Mit den zwei Heerführern 
wurde auch der unsinnige, heillose Komnene Aiexius, der Urheber von 
all diesem Unglück, gefangen und des Lichtes der Augen beraubt, er, 
der die Wohnung des Charon verdient hatte. Einige der Lateiner 
retteten sich nach Epidamnus, und gelangten als wenige Saamenkörner 
von vielen Tausenden zur Freude ihrer Landsleute, der Hüter der Stadt, 
zurück, welche der König von Sicilien durch allerlei Vertheidigungsmittel 
verstärkt hatte, und dieselbe auch später, nach dem Untergang seiner 
Heere, den Römern nicht zurückgab, sondern in seinem Wahnsinn behielt, 
und so einer Ehre nachjagte, die ihm nach seiner offenbaren Niederlage 
und Beschimpfung nicht zustand. In Kurzem jedoch machten ihn die 
Kosten muthlos, und er räumte dieselbe von freien Stücken. — Dieses 
glückliche Ende nahm der Landkrieg, wie wir das uns nie hatten zu 
§iniie kommen lassen. Aber Gott, welcher für Alles Sorge trägt, weil 
er Herr von Allem ist, er, der mit vieler Schonung die menschlichen 
Angelegenheiten lenkt und sich Aller erbarmt, weil er Alles vermag — 
er legte unsere Geschicke in die Wagschaale, indem er alle Hoffnunj^ 



^) Ueber diese Kaukasischen Besatz- | Eastathias Kap. «S (S, 143). 
ungstroppen ron Thessalonika vergl. iiiani 

Kmbb. 0. Norm. IL 17 
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der Rettung verschwinden liess', nachdem er uns jedoch ein wenig 
gezüchtigt^ schlug er unsere Feinde unzähligfach, ohne dass die Ele- 
mente sich veränderten, oder die Erde eine Menge Läuse hervorbrachte, 
der Strom aus der Zahl der Wasserthiere Frösche ausspie, ^0 Hornisse als 
Vorläufer des Heeres ausgesandt wurden, '^^) oder eiu anderes Wunder 
der alten Zeit erschien. Sondern die Erschlagenen tödteten ihre Mörder, 
indem sie von Gott in vollendete Krieger verwandelt wurden: denn die 
Sünde ist ein feiges Ding; sie wird von ihrem besondern Richter ver- 
urtheilt, und hat immer eine Pein nach der andern zu erfahren^ indem 
sie von dem eigenen Bewusstseyn bedrängt wird. Was hatten denn 
die Sicilier den Römern Arges vorzuwerfen, sie, welche durch „schattige 
Berge'^ und die „rauschende See" ^3) weit von uns gesondert w^aren? 
Ist es jedoch, ohne Tadel zu befürchten, erlaubt, uns mit den tiefern 
Gerichten Gottes zu befassen, so sage ich, dass der Herr uns schlug, 
weil er unsere Sünden erkannte. Weil aber die, so uns von Gott zur 
Züchtigung überkommen hatten, frech und unbarmherzig waren, so ent- 
rannen auch sie nicht dem gerechten Grolle dessen, welcher Erbarmen 
will, und mit Thränenbrod speiset, und tränket mit grossem Maas voll 
Thränen;^^) sondern wie Löwen, die aus dem Walde hervordringen, 
wie junge verderbliche Wölfe, wie anrennende Panther wurden die zu 
Gefangenen gemacht, welche Andere gefangen hatten, und die bezwungen, 
80 Andere bezwungen; und es reichte ihnen der Herr das Wasser der 
Verwirrung, indem er ihnen zeigte, dass sich auch an ihnen Flecken 
befanden, welche ihr blutdürstiger Sinn ihnen roth gefärbt hatte, also, 
dass dieselben der Lauge bedurften. Demnach überschritten sie die 
eigenen Gränzeu und fielen in unser Land ein, um uns ein w^enig zu 
züchtigen 9 nachher aber noch mehr gezüchtigt zu werden. Das war 
die Rache, welche das Landheer traf. 

Kap. 3. Auch die Kriegsschiffe, welche über zweihundert betru- 
gen, ^^) blieben nicht ohne Schaden, und wandten um. Sie liefen 
nämlich in den Meerbusen von Astakus ein,^^) verloren aber viele 
Seesoldaten, indem sie auf Römische Heerschaaren stiessen, welche 
sich über den Strand verbreitet hatten, das Ankern verhinderten und 
das ganze Festland unwegsam machten; denn wenn das Sicilische 
Schiffisvolk sich auch einmal dem Ufer näherte und eine Leiter zum 
Aussteigen niederliess, so wurde es ülierall von Geschossen wie von 
einem Regenschauer überschüttet und zog sich unter das Verdeck der 
Fahrzeuge, wie die Schildkröte in ihr Gehäuse, zurück. Mit dieser so 
bedeutenden Zahl von Schiffen bezeugten die unsrigen, welche im 
Ganzen hundert ausmachten , das muthige Verlangen sich zu schlagen *, 
und nicht blos die Flotte war voll Kampflust, sondern auch viele Bürger 
in der Stadt bestiegen Fahrzeuge, bewaffneten sich, so gut es gerade 
gieng, und brannten von Begierde, gegen die Feinde zu schiffen. Es 



, «*) 2. Mos. 8, % ff, 

««) 2. Mos. 23, «8* 

'•>) Homer Odyaa. 7, 267, «68. 

8*3 Psalm 80, 6. 

^) Ganz dieselbe Zahl gieM aticli 
i^istathiofl aa Kap. dS. 8. it4, 

^) letzt der Golf von Ismid (Mkomedia). 
S* Forbiger, Handbach d. alten Geographie, 
Bd, 2« 8« 378. Unter demselben Namen 



erwähnt diesen Theil des Mare dl Uarmora 
(der Proponti;*) Nicetas wieder in der He- 
gierung des Alezius, Bruders von Isaacius^ 
Buch 3, 6. S. 102. der Bonner Ausgabe. 
Wie die Nofffiannische Flotte, so begann 
aueh inlahre tsoa die Venetlanlsdie Ihren 
Angriff auf Konstantinopei von der aaia- 
tis^en Seite. 
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Vi^nrde ihnen Jcdi^ch vom Kaiser uud denen, welche mit ihm die öffent- 
lichen AnffelegenheHen besorgten, nicht erlaubt, indem dieselben nicht 
blos auf den Eifer der Unsrigen zu sehen hatten^ sondern auch die 
Ueberlegenheit der gegenüberstehenden Schiffe ins Auge fassten« Sonach 
giengen die Galeren, welche bei dem Gestade der Säulen ^^) lagen, 
nicht weiter vor; die feindliche Flotte aber, welche gegen siebzehn 
Tage bei den Inseln ^^) sich still verhalten hatte und keinen von ihren 
Landsleuten auf dem festen Lande heranziehen sah, deutete die Zöge- 
rung als nichts Gutes, und bereitete sieh zur Rückfahrt. Nachdem sie 
die Insel Kalonymus ^^) und die Ufer des Hellespontischen Meerbusens 
mit Feuer verwüstet, begab sie sich auf die Heimfahrt. Ucbrigens sagt 
man, dass viele ihrer Schiffe sammt der Mannschaft zu Grunde giengen, 
indem sie mit Gegenwinden zu kämpfen hatten und von Stürmen über- 
fallen wurden. Auch waren einige darunter, welche durch Hunger und 
Krankheit ilire Leute verloren. — So kamen nicht weniger als zehntausend 
streitbarer Männer in diesen Gefechten ums Leben. Die Gefangenen, 
welche in beiderlei Kriegen gemacht worden w^aren und über viertausend 
zählten, wurden in die öffentlichen Gefangnisse eingesperrt. Da sie 
aber weder aus den kaiserlichen Magazinen gespeist wurden, noch auch 
sonstwoher etwas erhielten, was das Leben zusammenhält, vielmehr blos 
von dem Brode zu leben hatten, das ihnen von frommen Gefangenwärtern 
gereicht wurde, so giengen sie elend zu Grunde; was die Folge hatte, 
dass der Gebieter von Sicilien, welcher die damalige Bewegung gegen 
die Römer hervorgerufen hatte, auf die Nachricht davon an den Kaiser 
schrieb und ihm den Vorwurf machte , er lasse auf eine unmenschliche 
Weise durch Hunger und Blosse ganze Schaaren wackerer Männer um- 
kommen, welche gegen die Römer nach Kriegsgebrauch die Waffen 
ergriffen hätten, gleicliwol aber Christen wären, die ihm von Gott in die 
Hand gegeben seyen. Entweder, fügte er bei, solle der Sieger über 
sämmtliche Gefangene sogleich das Todesurtheil aussprechen, da er in 
Fol^e der vielfachen und unerwarteten Erfolge sich in ein Thier umge- 
wandelt habe imd das menschliche Gesetz ausser Augen lasse ; oder, 
wenn er das nicht genehmige und die Leute gefesselt und eingesperrt^ 
Inhalteu wolle, so möge er wenigstens einige Bissen Brod für sie brechen, 
falls er mit der genügenden Beköstigung knausere, nicht aber, anstatt sie 
augenblicklich mit dem Schwerte zu tödten, sie langsam umbringen, indem 
er sie hungern und durch Frost uud Kälte elend hinsterben lasse, und 
so die Ursache zu ihrer Ermordung herbeiführen, wenn er ihnen auch 
nicht die Brust mit dem Speyer durchbohre, oder vor Aller Augen das 
Gewehr ergreife und es ihnen in die Eingeweide stosse. Denn es 
mache keinen Unterschied, o|) man einen ermorde, oder die Veranlassung 



•') Im Süden der Hauptstadt, an der 
Propoot'is. Ob damit die Doppelsäule ge- 
meint Ut, wovon Nice(as im Isaacius 3, 8 
(S« 595) spricht, wage ich nicht zu ent- 
scheiden. 

^) Nicetas meint wol die Prinzeninseln, 
im Süden j^von Konstantinopel und die 
nächsten der Proponiifl. 

^) lezt KaioUrani, imMare diJüarmora. 
bei den Alten, wie man meint, Besbirus, 
dem Ausfluss des Flusses Hhyndakus in 



Kleinasien ges;euüber. ^ Forbiger, Uand- 
huch der alten Geographie, Bd« t, S. I60. 
Man vergl. auch die Kar(e des Tütkischen 
Heichs von Lapie, Blatt 9. Der Helles- 
poatische Meerbusen ist das Mare di Mar« 
mora (Propoutis), welches selbst auch 
Hellespont genannt wurde, ein weiterer 
Sprachgebrauch, über welchen meine An- 
merkunj^en zu den Fragmenten des siebenten 
Buchs von Strabö S* 40 zu vergleichen sind* 
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zu seiner Ermordung gebe. Der Kaiser hörte das Schreiben oberfläch'- 
lieh ftfi, und Hess die unglücklichen ISieüier wie bisher hinschm achten, 
als ob es auf ihn ankäme, Alles, was ihm beliebte, mit denselben anzufangen. 
So wurden denn öfter an einem Tage ihrer zwei und zwei oder drei 
und drei ohne eigentliche Bestattung und die letzte Waschung hinaus- 
geschafft, auf die gemeinen Beerdigungsplätze geworfen oder sonst in 
Grufeeo verscharrt. }^ ) — Der Kaiser aber setzte sich auf den goldenen Thron, 
angethan mit dem steinebesetzten Mantel und umgeben von einem sehr 
zahlreichen Gefolge, um nicht blos den Ausländern, sondern auch den 
Römeirn selbst recht furchtbar zu erscheinen -, hierauf Hess er die An- 
führer des Sicilischen Heeres, Alduin und Richard, hereinführen« Nach- 
dem sie ihre wollene Kopfhedeckung abgenommen und die Anbetung, 
wie das Knechten geziemt, verrichtet hatten, wurden sie von dem Kaiser 
gefragt, warum sie ihn, den Gesalbten des Herrn, in ihren Briefen 
geschmäht, da sie doch keinen gerechten Grund zu eiiier Beschwerde 
gehabt; vielmehr hätten sie ihr damaliges Glück missbraucht, sich seiner 
überhoben und durch ihren Sieg über den Feind sich aufblähen lassen. 
Kaum hatte nämlich der Kaiser Isaacius die Regierung überkommen, 
als er die Lateiner, deren Heer noch unversehrt war, Gesandte schickte, 
nicht um den Anführern der feindlichen Schaar Friedensvorschläge zu 
machen, oder sie durch Geschenke zu erfreuen und sie seines Wolwollens 
versichern zu lassen; sondern er schrieb in gebieterischem Tone, über- 
häufte sie mit allerlei VorM^ürfen und Anklagen, that stolz gegen Männer, 
welche so eben gesiegt und das ganze Römische Reich zu ihren Füssen 
gelegt hatten, rühmte sein Schwert und that gross mit ihm, als wäre 
es das schärfste, und bedrohte sie, während er selber von ihnen noch 
bedrängt wurde, mit Vernichtung und Verderben, wenn sie sich nicht 
eines Bessern besännen und wieder hingiengen, woher sie gekommen 
wären. Alduin war auch sonst, wie er das zeigte, ein stolzer Mann, 
und damals hatten ihn die glücklichen Erfolge wie einen Schlauch auf- 
geblasen; er antwortete daher dem Kaiser, dessen Sendschreiben er 
sehr übel aufnahm, in hochfahrenden Ausdrücken. (Jeher sein Schwert 
bemerkte er spöttisch, es sey blos gegen solche scharf, die im Schatten 
aufgewachsen wären (das Schreiben meinte den Tod des Hagiochristo- 
phorites); ^^) über Isaacius selbst aber machte er sich als über einen Feig- 
ling lustig. Er sey noch nie im Felde gewesen, ^^) habe noch nie auf 
einem Schilde geschlafen, sey nicht so keck, um auch nur einen bestäubten 
Helm oder einen schmutzigen Panzer anzufassen; sondern seine Sache sey der 
Rauch der Studierstube. Von Kindesbeinen an sey er in die Schule gegan- 
gen, die Büchertasche an der Seite, die Schreibtafel und die Feder in der 
Hund, die Augen häufig auf den Stock gerichtet, der ihm auf Hand 



^) £ald darauf entUees der Kaiser die 
noch am Leben befiudlicheti sicilier aus 
dem Gefan^niss, nnd üherj»;ab ß\e dein 
Feldherrn Branas, dem sie in dem Krieire 
mit den Bult^aren des Balkan wicbtij^e 
Dien»!to leisteten. Sie waren auch auf 
seifier $ieite, als er sich ^e;;en den neuen 
Kaliber empörte und dabei veruuglücUte. 
8. Nicetas im Isaacius 1 , 6 f . (S. 49^* f. 
der Bonner Aus^sabe). 

•') S, ojben Anm. 62 S. 253, 



^^} Das war falsch. Isaacius hatte 
die Bewohner von Nicäa in ihrem Auf- 
stände ^e^en Androniku.«« unterstützt und 
an der Bela^erun^, die sie ausznhal(<'n 
hatten, Theil genommen, zuletzt aber die 
Stadt ohne rechten Grund übergehen, ^i. 
Niüetas im Andruuikus t, 3 (S. 367 f.). 
Michael in der Ansprache an den Kaiser 
Isaacius Kap. l!i. 8. 3J f, unserer Ausgabe 
mit dßr Anm. 63. 
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nnd Hintern fuhr; dieBen allein kenne er und fürchte sich vor seinen 
Tönen, aber den Drohutigen des Ares habe er noch nie Stand gehalten,* 
und auch das Schwirren der Speere sey noch, nie in sein Ohr gedrun- 
gen. Diese Schinähuugen waren aber nicht das Einzige in seinem 
Schreiben; soodern er Hess sich auch zum Zuspruch herbei, machte, 
obwol er sein Feind war, den Rathgeber und ermahnte ihn, die kaiser- 
liche Kroue niederzulegen und auch die andern Zeichen der Herrschaft 
von sich zu thun, sie einzupacken, auf die Seite zu schaffen und sie 
für den Sieger und den Stärkern aufzubewahren, womit er seinen eigenen 
Herrn, den König, meinte, vor ihm niederzufallen und ihn blos um sein 
Leben anzuflehen. Hierüber zog jetzt der Kaiser die Anführer zur 
Verantwortung, ohne übrigens die Worte Davids dabei im Sinne zu 
haben: „unsere Zunge stehet bei uns; wer ist unser Herr?" ^^j Dabei 
erklärte er, das Schreiben habe den Tod verdient. Alduia war jedoch 
nicht blos ein Mann, welcher Schrecken einflössen konnte, so lange er 
noch im Uebermuthe des Glückes lebte; sondern er verstand sich auch 
vollkommen auf das Schmeicheln — das Einzige, w'ogegen jede Waffe 
und fast jede andere Kunst zu schwach ist — nachdem ihn die Gunst 
des Schicksals verlassen hatte. Deui er wusste den Kaiser von seinem 
Zorn abzubringen, und ihn, so aufgebracht er war, zu besänftigen, indem 
er damit anfieug, sein Schwert als ein wahrhaft kaiserliches und scharfes 
zu erheben, und dann versicherte, das Schreiben des Kaisers sey kein 
leeres, unverständiges Gerede, sondern enthalte Worte der Wahrheit, 
welche augenscheinlich von der Hand Gottes abgefasst wären. Im 
üebrigen bat er, ihn nicht mit Verachtung anzusehen, wenn er etwas 
bitter geschrieben habe; denn auch die Natur wisse den Hass des 
Feindes nicht zu tadeln. 

Kap. 4. Auf diese Worte schwieg^ der Kaiser, ohne etwas Beson- 
deres beizufügen, sey es, dass ihn die Schmeichelei mild gestimmt, oder 
die Vertheidigung überzeugt hatte. lene traten ab, und wurden w^ieder 
eingesperrt; der Kaiser aber Uess auf den Aath Anderer, dem er bei- 
pflichtete, den Anwesenden erklären und auch allen üebrigen in der 
Stadt und auswärts zuwissenthun, „dass er von diesem Tage an Niemanden 
am Leibe verstümmeln werde , wenn derselbe auch sein grösster Feind 
und hinterlistiger Absichten auf sein Leben und seine Regierung über- 
wiesen wäre." Die Mitglieder des kaiserlichen Rathes nahmen die 
Worte, beinahe als hätten sie die Stimme Gottes gehört, mit allen Zeichen 
des Beifalls und der Zustimmung auf, und leder, dem die Erklärung zu 
Ohren kam, nannte den Kaiser ein vollkommenes Geschenk von Gott, 
indem er auf die Schwierigkeit der Zusage blickte und über die grosse 
Milde staunte. Denn kein Mensch, zumal ein Kaiser, brauche eine 
bösartige Natur, die nicht zum Guten zu bewegen und umzuwandeln sey, 
sich gefallen zu lassen, oder einen anfrührischen Menschen zu dulden, 
der die Gewalt an sich reisse, auch wenn er noch so viel Rechtschaf- 
fenheit besitze und mit David Böses nicht mit Bösem vergelte, oder 
wie lener in den Zeiten der Gefahr singe: „sie umgaben mich wie 



^3) Psftlm 12, 5. Diese Worte sind in ' Znsaminenhanu;, nnd will sa^en, die Sici- 
^ptn Psalm mit Tadel ausgesprochen, nnd Tischen Heerführer hätten in ihrer damaligen 
beziehen sich auf übermüthijj:e Menschen, Lai^e ein Hecht gehabt , dem Kaiser auf 
welchen David die göttliche Strafe wünscht, die oben angetuhrte, allerdings übcrmülhig|e 
>icetas reisst aber die Stelle aus dem Art sein Schreiben zu beantworten. 
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Bienen de« Wachskuchen; aher im Namen des Herrn wehrete ich sie 
ab/^^^) Der Kaiser reigte Jedoch in Kurssem eine Gesinnung , welche 
seiner Zunge deutlich widersprach; und wie er im Reden Iseiueu 
Unterschied zu machen wussle, so zeigte er auch im Handeln keine 
Mässigung, sondern wetteiferte in der Verfolgung seiner Widersacher 
fast mit Andronikus, ohne die Stelle Salomo's gutzuheissen, ,,besser sey 
nichts geloben, als etwas geloben und es nicht halten/^ ^^) 



•*) Psalm J18, 12. I •*) Prediger SaU 5, 4. 



Drnckfeliler. 

Seite 60. Anm. 91. Ende, S. auch Joh. Zonaras zu den Liedern de» h. Johannes von 

Damasc (vSpicile<;iiim Homanuin Ed. A. Mai, T. &. Abth. 2, p. 386), 
wo falsch steht Tincovog statt Tifiod^eov, 

— 77. Aura. 18. Zelle 2. Man iesie Odyssee für Odysaes. 

— 85. —58.-8. — — 1180 für 180. 

— 110. — 148. — S. — — (rrgarov für irparov. 

— Il2. — 160. — 9. — — oerini. für crrini. 

— — — 163. — 1. — — StatthalterschaftfürStadthalterscbaft 

— 156. — 3i8. — 1. — — füufiiudjswanzigsten für fünfzehnten. 

— 173, — 40«. -—10. — — znuächsc für zunächst. 

— 180. — 433. — 2. — — (DuCauge für Docange. 

— 196. — 486. — S. — — nouiini für noraini. 

— 205. — 1. Zweite 8paUe. Zeile 4. Man lese Manne 1 sich ffir Manuels ich. 

— 810. Text. Zeile 8 von unten. Man lese dass für das. 

— 218. — — it — — — — Widersacher für Wiedersacher. 

— 234. — — 9 — — — — erweichen für erreichen. 

— 260. — — 10 — oben. — — au die Lateiner für die Lateiner. 
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